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Vorrede des Herausgebers. 


Dieſer zehnte Theil der theolegiſchen Sqhriſten 
Herders enthaͤlt 

J. nebſt dem vierten Theil ber Briefe „ 
Studium der Theologie betreffend, den vom FA 
ferfelbft in der Vorrede zum dritten Theil verfprochenen 

II. Entwurf der Anwendung dreier akade⸗ 
mifcher Jahre für einen. jungen Theologen, 
Sodann 

II. Briefe an Theophron, die, nebſt dem 
vorigen, zu einem fünften Bänden ber Briefe be⸗ 
ſtimmt und geößtentheild ſchon ins Reine geſchrieben 
waren. Die beigefügte Vorrede zeigt des Verfaſſers 
Plan dabei: aber au, daß er ihn nur zum Theil 
ausgeführt hat *), Was anderswo (3. B. im Geift 
‚ber ebrätfchen Poeſie) ausführlicher abgehandelt wird, 


* * veriiedehen vothandenen Entwuͤrfen gedachte der Ver⸗ 
aſſer in die naprieſen noch zu reden: von den Voruͤbungen 
I die aita emie von Modecsllegien auf den — ein; 
vom Examen; von der Fortſe ebung der Studien für einen 
Gandidaten; von der Hofmeliterei; von der Predigerei ohne. 
Aufſicht und — von der Met Ins Amt zu lanmen und 
ſich zu melden; von der Führung bes Amts felber; vom Ders 
haͤltniß des Prediger zut Gemeine -— sum Confiftorium — 
r Schule; von der Katecheſe; der Beichte, Haus⸗ und 
" Reanfenbeinchen‘; von ber Benusung feiner Nehenſtunden; 
von feinem Betragen gegen feine Hausgenoffen , gegen Sek 
tirer und fremde Glaubensgenoſſen; über den Zuſtand des 
Satholidsmus, von ber Hierarchſe and der proteſtantiſchen 
Freiheit; über die Neformateren,. bie Reformation und die 
fomboliihen Bücher; wie ber Sqclaͤfrigkeit im Gottesdienft 
adzubelfen ; ‚von gemeinfchaftlihen Erbauungsftunden; von 
der Nachahmung edler Vorbilder im Amt; vom Kirchenrecht 
und der Subordination; von bee Trägheit vieler Geiftiihen; 
welche Beihälfe zum gemeinen Beften bon Ihnen. zu fordern ? 
von ber Ahminiſtration ber Gafpamente, 
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ift hier weggelaffen worden: von neuen Ideen und 
Anfichten hingegen nichts, ober fo wenig wie möglich. 
‘IV. Öutachten über die Vorbereitung jun- 
ger Theologen zur Akademie aus zweien-ähnlichen 
Inhalts zufammengezogen. Kurz und treffend find 
- in. demſelben Mängel der theologifchen Erziehung ges 
ſchildert, die an vielen Orten herrſchen, ſehr ſchaͤdli⸗ 
he Folgen haben, und von vielen beflagt werben, die 
ed mit Religion und Kirche wohl meynen; die Vor: 
ſchlaͤge des Verfaſſers dagegen find, mit geringem 
Aufwande, leicht ausfuͤhrbar. Dieſe Schrift ſchien 
mir darum ein ſo allgemeines Intereſſe zu haben, daß 
Ah die Billigung ihrer Herausgabe von Seite des 
Publikums zuverfichtlid erwarte, Wollte ich fie nicht 
im Wefentlichen verſtuͤmmeln, (Lokalitaͤten gehören 
nicht dazu) fo Eonnte ich einige Stellen nicht ausſtrei⸗ 
‚chen, worinn er ſich über den ſchaͤdlichen Einfluß. eis 
ner, damals neuen! philoſophiſchen Sekte auf Ver: 
ftandeds und Gittens Bildung junger Akademiker mit 
Nachdruck aͤußert. Ob Herder in dem, was er gegen 
ihr Lehrſyſtem oder vielmehr gegen den Mißbrauch 
deſſelben dem Publikum (1799 und 1800) geſagt hat, 
Recht oder Unrecht hatte? iſt dieſes Ortes nicht zu 
unterſuchen. | 
V. An Prediger: Zwoͤlf Provinzialblaͤtter. 
Die 1774 unter dieſem Titel erſchienene Schrift liegt 
dieſen zun Grunde. Aus einem viel ausfuͤhrlichern 
erften Entwurf, welden ber MWerfaffer — nit 
zum Vortheil der Deutlichkeit! — in Ein Bändchen 


zufammenzog, ift bier an vielen Orten der Text ers 
woeitert ober deutlicher gemacht, bafür aber find einige 
polemifche Stellen, wodurch ſich verſchiedene Gelehr⸗ 
te beleidigt glaubten, und die zu unſerer Zeit wenig 
Intereſſe mehr haben moͤchten, weggelaſſen worden: 
fo daß fie hier in einer voͤlligen Umarbeitung, und 
wie ich hoffe, heller und verftänblicher „ erfcheisen. 
Bekanntlich wurden diefe Provinzialblätter von 
einem großen Theile des theologifhen Publikums 
(denn ein anderer, noch mehr aber viele aufgeklärte 
and wohlmennende Weltleute freuten fich der freis 
‚möthigen Stimme!) fehr übel aufgenommen, und 
eine Reihe von journaliſtiſchen Mißhandlungen des 
„Verfaſſers fiengen ſich von da und mit der aͤlteſten 
Urkunde an, Was er gegen Geiſt und Meinungen 
der Zeit von Beſtimmung, Würde und Einfluß des 
Prebigtamts , befonderd gegen die in ben hoͤhern 
Ständen zu feinem Nachteil herrfchenden Grundfige 
‚überhsupt fagen wollte, und wozu ihn die damals er⸗ 
ſchienene Spalding’fhe Schrift „von ber Nutzbar⸗ 
keit des Prebigtamtes,” nur veranlaßte, (wie er es 
wieberholt und deutlich gefagt hat) — das ſah man 
als eine Streitfchrift gegen diefen, damals wie nod) 
jeßt allgerhein verehrten Mann und als blos gegen 
ihn gerichtet an. (Denn der Handwerksgeiſt weiß 
Streit gegen Sache und gegen Perfon felten gehoͤ⸗ 
rig zu fondern.) Herder fhicte fein Bud, Heren 
Spalding mit der größten. Unbefangenheit felbft zu:” 
fie befcembete Sp. und noch mehr der Brief. Es 
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entftanb ein kleiner Briefwechſel zwifchen ihnen, und 
wahrſcheinlich hätten fie fih bald verftanden, da . 
beide einander aufrichtig hochſchaͤtzten — als fi, oh⸗ 
ne Wiffen und Willen Herrn Spalbings! — 
ein Dritter, nan aud) verfiorbener, ungeſtuͤm zwis 
fhen fie eindrängte: ein damals kebeutender Iheolge 
ge, ber Herden gar nicht zu ſchaͤtzen verſtand, auch 
gar nicht geahnet zu haben fcheint, was aus dem 
jungen feurigen Dann noch werben koͤnnte — mit eis 
nem, mit den heftigften Inſulten erfüllten. Brief au 
Herder felbft, ganz in dem höchft gemeinen wegwer⸗ 
fenden Zon, wie man damals in ber Allg. d. Bibl. 
von ihm zu veden pflegte — der fah gar nichts i in 
dem Buch ald Schwärmerei, „aufgetriebene Imagi⸗ 
nation,” abfichtliche Beleidigungen Spaldingd, dich 
tete H. ind Angefiht die niedrigften Gefi Annungen 
und Abſichten nu . - 

Dieſen wuͤrdigte Herder keiner Antwort, beklag⸗ 
te ſich aber bitter daruͤber gegen Hru. Spaldiug: und 
bald hatte der Briefwechſel auch mit ihm ein Ende. 
Das Buch ſelbſt, and die unten (Mum. VIE) vor⸗ 
kommende Schrift beweiſen hinlaͤnglich, daß nicht 
perſoͤnliche Abneigung gegen dem redlichen Mann, 
ſondern die Sache, die Sache der Religion und 
ſeines Amtes ihn zu dieſer Philippika bewogen hat, 
und daß die Andichtung einer niedrigen Veranlaflung 
zu derfelben, welche Hrn. Sp. wohl aud) von einem 
ungebetenen Drittmann eingeraunt wurde, „als wäre 
„H. über ven ſchlechten Erfolg feiner Empfehlung eis 
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„nes Freundes bei Arm. Sp. empfindlich gemwefen” 
— Anpichtung ik. Dergleichen kleinliche Winkels 
züge kagen.Cwogräber ‚man ſich auf dad Zeugniß aller, - 
bie ihn kannten, berufen darf) — nicht in Herders 
Chargkter. Uber eben folche fiberdienftfertige Freunde, _ 
Umträger, Gloſſatoren find es gewöhnlich, die Del 
ins Feuer ſchuͤtten und die Gemüther am meiften trens 
nen, Da das Geſchrei uͤberhand nahm, fo gedachte 
Herder. den ganzen Eleinen Briefwechſel (die ſeinigen 
Hatte.er zuruͤckbegehrt, da er nie Abfchriften von ſei⸗ 
nen Briefen. vahm) ohne alle weitere Anmerkungen 
brucken und dad Publikum daruͤber urtheilen zu’laffen ; 
G,ichrbarf. Ihn.and Licht ziehen, ſchrieb ex an jemand: 
„und die Zauberei iſt zerftört!”) man konnte es auch 
jetzt tban, ohne die. mindeſte Futcht, daß. Spalding 
oder: Herder in nachtheiligem Licht exſcheinen moͤch⸗ 
ten: —aber wozu? wozu sine vor fünf und dreißig 
Jahren auter zween vortreflichen Männer dus Miß⸗ 
verſtaud entfiandene und bald, wieder exloſchene Fehde 
aberimal;anfregen, und ein nuͤtzliches Buch, wie die⸗ 
ſes if; damit entſtellen? Gehe man. lieber. auf bie 
Sache, und vergefle Perfonen. Wenn tö:aber ſeyn 
muß, folk es geſchehen. Beide Männer, ehrwuͤrdige 
Namen für Deutſchland! find entfchlafen: ber Streit 
iſt laͤngſt todt und ab! — Später bewieſen fi e fich 
durch Briefe und thaͤtige Freundſchaftsbezeugungen ge⸗ 
genſeitige Achtung und reines Wohlwollen, Aund es 
war beiden Ernſt damit. 

Warum 2 endlich in dem Buche ſelbſt alles wieber 
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buchſtaͤblich abbrucken, was ſich nur auf damalige 
Umſtaͤnde, und, nun meiſt vergeſſene, literariſche Er⸗ 
ſcheinungen bezog: oder wo ſich der fuͤr ſein Amt 
hochbegeiſterte Juͤngling mit zu feurigem Ungeſtuͤm 
ausdruͤckte? was der Verfaſſer ſelbſt bei der vorge⸗ 
habten neuen Ausgabe feiner Werke weggelaſſen haben 
wuͤrde? was er im Allgemeinen, in bloßer Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Sache, gegen verderbliche Meinungen 
und Begriffe vom geiftlihen Stande fagt (hearrhim!) 
:fofeen ſich diefe ſeitdem nicht nur nicht verbeffert, fons 
bern — beſonders durch das, was man mit der Theo⸗ 
logie felbft vorgenommen hat-— verſchlimmert haben: 
das bleibe ftehen, fo ungern es mancher hoͤren mag! 
Schade! daß der Verfaſſer, wie er vorhaite,suuch 
von ‚diefem. Buch eine umgearbeitete. Ausgabe' nicht 
ſelbſt herausgebeti konnte. Denn’ wahrlich, eine ſtren⸗ 
ge und gewiſſenhafte Pruͤfung des Urfprungs,: bee 
Beſtimmung, Kraft und wahren Wuͤrde des Pre⸗ 
digtamtes, don welchem für bie. Bildung ‚dev Menſch⸗ 
heit und ſuͤt das Wohl des gemeinen Weſend ſo viel 
abhängt; thur in unſern Zeiten doppelt noth, wo 
alle geſellſchaftlichen Einrichtungen fo viel Weränderuns 
gen enlitten haben und noch evleiden dürften, und übers 
das durch: das heruntergebrachte Anfehen bes göttlis 
hen Wortes Kern und Fundament des chriftlis 
chen Eehramtes fo fehr gefährdet wird. Möge bes 
großen Mames Stimme Männer von Geift und 
Kraft und Menfchenliebe bald dazu wecken! — Er 
ſelbſt Hat ſelne Meinung in der Hauptſache nie geaͤn⸗ 
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dert, und bie gleiche Ueberzeugung, obwohl ſchoñen⸗ 
‘der und vorfichtiger, auch in feinen fpätern Briefen 
uͤber das Studium der Theologie geäußert. 

An diefer biftorifchen Relation von den Schickſa⸗ 
len diefer Schrift fey ed genug. Der Heraudgeber ges 
"Dachte zwar hier Überhaupt über Herders Begriffe vom 
geiſtlichen Amt, verglichen mit denen anderer Theolos 


gen: feiner Zeit, einige Bemerkungen beizufügen; aber 


um nicht (wenn er fich etwa auf Herders Seite neigr 
te!) den Vorwurf fcheinbar zu verdienen, ben ihm 
:Fürzli ein Mecenfent der theologifhen Werke Hes. 
‚zu machen beliebt hat: „er made einen aͤngſtlichen 
„Vertheidiger feines Schriftfiellers, als ob durch.eis 
„ne nicht durchgängige Billigung feiner Meinung dem 


„Ruhm bed Verfiorbenen etwas entzogen wuͤrde; er 


„derogire ben Verbienften anderer, die neben Herder 


„im. biblifhen Fach den Beifall ihrer Zeitgenoflen 


„erhalten haben, u. ſ. f.“ — (Ein Vorwurf, gegen 
den er fich in der Vorrede zum ı Theil, ©. VII. 
: genugfam verwahrt zu haben glaubte!) — um, fage 
ich, diefen Tadel nicht zu verdienen, fo kaun er as 
bier wohl unterlaflen; auch fuͤr dießmal nicht weiter 
unterfuchen, weſſen Werdienfte man mehr. derogirg? 
weit entfernt, jemand fein Verdienſt [hmälern zu 
wollen, wenn es wirklich fein eigenes iſt. Die Zeit 
wird daß alles berichtigen, Xorberen geben und nehmen, 
VlI. Ueber Andacht: ein Fragment, dad wahrs 
fheinlich zur Aelteſten Urkunde beftimmt war, aber 
befier hieher gehört: obwohl in demfelben mehr nur 
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buchſtaͤblich abbrucken, was ſich nur auf damalige 
Umſtaͤnde, und, nun meiſt vergeſſene, literariſche Er⸗ 
ſcheinungen bezog: oder wo ſich der fuͤr ſein Amt 
hochbegeiſterte Juͤngling mit zu feurigem Ungeſtuͤm 
ausdruͤckte? was der Verfaſſer ſelbſt bei der vorge⸗ 
habten neuen Ausgabe feiner Werke weggelaſſen haben 
wuͤrde? was er im Allgemeinen, in bloßer Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Sache, gegen verderbliche Meinungen 
und Begriffe vom geiftlichen Stande fagt (hear-him!) 
:fofeen ſich dieſe ſeitdem nicht nur nicht verbeflert, ſon⸗ 
bern — beſonders durch das, was man mit der Theo⸗ 
logie ſelbſt vorgenommen hat: — verſchlimmert haben: 
das bleibe ſtehen, fo ungern es mancher hoͤren mag! 
Schade! daß der Verfaſſer, wie er vorhaite,-uuc 
‘von dieſem Buch eine umgearbeitete Ansgabe: nicht 
ſelbſt herausgeben konnte. Denn wahrlich, eine firens 
ge und gewiſſenhafte Pruͤfung des Urfprungs,: ber 
Beſtimmung, Kraft und wahren Wuͤrde des Pre⸗ 
digtamtes, "don welchem für die. Bildung der Menſch⸗ 
heit und.fhr: das Wohl des gemeinen Weſend ſo viel 
abhängt; hur in unſern Zeiten doppelt noth, wo 
alle geſellſchaftlichen Einrichtungen fo viel Veraͤnderun⸗ 
gen erlitten haben und voch erleiden duͤrften, und übers 
das durch:das heruntergebrachte Anſehen des goͤttli⸗ 
chen Wories Kern und Fundament des chriſtli⸗ 
chen Lehramtes fo ſehr gefaͤhrdet wird. Moͤge bed 
großen Männes Stimme Männer von Geiſt und 
Kraft und Menſchenliebe bald dazu wecken! — Cr 
ſelbſt bat ſelne Meinung in der Hauptſache nie geaͤn⸗ 
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"dert, und die gleiche Ueberzeugung, obwohl ſchoñen⸗ 

der und vorſichtiger, auch in ſeinen ſpaͤtern Briefen 
uͤber das Studium der Theologie geäußert. 

An diefer biftorifhen Relation von den Schickſa⸗ 

Ien dieſer Schrift fey e8 genug. Dex Herausgeber ges 

Dachte zwar hier Überhaupt über Herders Begriffe vom 

geiſtlichen Amt, verglichen mit denen anderer Theolos 


gen feiner Zeit, einige Bemerkungen beizufügen ; aber 


um nicht (wenn er fich etwa auf Herders Seite neigs 
te!) den Vorwurf fiheinbar zu verdienen, ben ihm 
-Fürzlic) ein Mecenfent der theologifhen Werke Hes. 
zu machen beliebt hat: „er made einen Angftlichen 
„Vertheidiger feined Schriftftellers, als ob durch. eis 
„une nicht durchgängige Billigung feiner Meinung dem 
„Ruhm des Verſtorbenen etwas entzogen wuͤrde; er 
„derogire ben Verdienſten anderer, die neben Harder 
„im biblifhen Fach den Beifall ihrer Zeitgenoflen 
„erhalten haben, u. ſ. f.“ — (Ein Vorwurf, gegen 
den er ſich in der. Vorrede zum ı Theil, ©. VII. 
: genugfam verwahrt zu haben glaubte!) — um... fage 
ich, biefen Tadel nicht zu verdienen, fo kaun Ler as 
bier wohl unterlaffen; auch fuͤr dießmal nicht weiter 
unterfuchen, weſſen Verdienſte man mehr. derogirg? 
weit entfernt, jemand fein Werdienft ſchmaͤlern zu 
wollen, wenn es wirklich fein eigenes iſt. Die Zeit 
: wird das alles berichtigen, Lorberen geben und nehmen. 
VlI. Ueber Andacht: ein Fragment, das wahrs 
fcheinlih zur AUelteften Urkunde beftimmt war, aber 
beſſer hieher gehört: obwohl in demſelben mehr nur 
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geſagt iſt, was Andacht nicht iſt, a6 was fie ſeyn fol. 
VI. Der Redner Gottes: das Ideal, welches 
ſich der Verf. bald anfangs feiner theologifchen Raufs 
bahn von feinem Amte machte (denn diefen Auffag 
fchrieb er ſchon um 1765, als er die Akademie zu Koͤ⸗ 
‚nigöberg verließ und zu Riga ein geiſtliches Amt ans 
trat), Wie er fic dieſes Ideal einige Jahre ſpaͤter 
- "ausgebildet und wie er es zu 'erfüllen gefucht bat, 
zeigt Die Nechenfchaft an feine Zuhörer zu Riga in feis 
‚ner Abſchiedspredigt daſelbſt *), womit verglichen 
werden Eaun, was hieruͤber im IV. Theil der Briefe 
vorkommt. Beweiſe, baß die Ideen der Provinzials 
blaͤtter nicht erſt ‘bei Gelegenheit des Spaldingſchen 
Bude, fondern viel früher in ihm entflanden find 
and bie herrſchenden feines Lebens waren. | 
Gerne hätte man, nach dem in einem kritiſchen 
Tagblatt geäußerten Wunfche, Proben von feinen 
"Hirtenbriefen und Bußtags» Ankündigungen 
«beigefügt, aber. ber Raum geftattete es nicht mehr. — 
"Sie find, nebft manch' auderm, um dieſe Sammlung 
dnicht zu uͤberlabden, beifeite gelegt worden, um allen: 
Tal, wofern bad Publikum es begehrt, einft in einem 
"Supplementbamt nachgeliefert zu "werben. f 
> Schafhaufen, den 19. Det. 1807. " 
=. Sohann Georg Muͤller, 
.Prof. und Mitzlid des täglichen, Rathes. 


2) Theol. Werte, IV, 372. 
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Acht und dreiffigfter Brief 
Weber Ihnen, noch mir; ms Fre, foll unſre bißs 
herige Feier. :gefchadet haben: der: Same der: Wiſſen⸗ 
ſchaft bedarf audy in den beſten Gemüthern nicht: miss 
dex Zeit zu feimen und hervorzubluͤhn, als ber'nakuns 
liche Same in der Erbe. Ihre Anfragen: und Ziels 
fel über meine vorhergehende Briefe find treu aufbes 
wahrt und ſollen zu rechter Zeit: beantwortet werben; 
jet Iaffen Sie und vor allen Dingen zu einiger Ruͤn⸗ 
de unferd Werks; fommen, und: ba doch niemand die 
Wiſſenſchaften, blos um fie zu wiſſen lernet; vom 
Gebrauch, vom Nutzen, von der Anwendung 
reden, zu denen auch Sie Theologie lernen und treis 
ben: benn dad. Ziel beſtimmt die Laufbahn. ..; 
Eß iſt, außer Ihrer Selbſthildemg / die Wilbang 
and Beſſerung andrer, buch Vortrug. Ich, fage: 
Vortrag, nicht Predigt: denn das unſchuldige Wort 
iſt verſchrieen und ich. begreife unter meinem Ausdruck 
auch etwas mehr, als man gemeiniglich Predigten 
nennt. So wie naͤmlich durch die Sprache unſüo Ge⸗ 


danken beſtimmt und georduet :werden, wier wir 


durch das Lehrena audrer am on — fernen; und 


I 
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wie uͤberhaupt das, was man Bildung der Seele 
nennt, nicht blos durch eine Reihe von Gedanken 
ober durch die Materie deſſen, was man weiß, ges 
ſchaͤtzt werden kann, ſondern auch und vornämli bie 
kurz, Denfart und gebensweife —* gebbret: fo 
ft, und zwar in einem weitläuftigern. Werftande als 
VDonvſthenes das Wort bruuchte, . andy’ hier das Erſte 
ad: Letzte Handlung.: Was huͤlfe Ihnen alles Stu⸗ 
bheen: der Bibel, der: Dogmatikä Polemik, Moral 
and. aller geiftlihen  Wiffenfchaßsen ;ı wenn fie wie tod⸗ 
tes Korn im: Ihnen’ werfchloffen lägen und weder durch 
Eprache, noch durch: Uebung nützlich wuͤrden? Leider 
verlieren wir heut zu Tage bei unſerm gar zu vielen 
Wiſſen und. Lernonmft den Zweck, wozu wir lernen? 
‚und ob etwas davon:in unſerm Leben zwi Anwen⸗ 
dung tauge? m 

: Die Bibel, das: Buch Series au: Ri vielen Zeits 

und Menfchenalten bat auch darinn etwas Befons 
dres, dap..ihrs Vortrag auft ſo .mrarikichfaltige Weife, 
gleichfam für vallo Zeiten.. und Menſchen wechſelt. 


Wild. eine. Gattung von Vortrage gäbe es, Die 
nicht ini ihr irgendwo nngewandt "wäre? Arten der 


MPyoeſie uud Proſe/ die verſchiebendſten Vorträge ſo 
werſchietſener Bucher und - Zeiten uͤber: das ganze Ei⸗ 
nevlei und Maycherkei bon Materien in ihrem Kreiſe, 
liogte vor uns ein Eatten voll Blumen: und Fruͤchte, 


da jebe Biene fangen; jeder Wurm ;apd Menſch feine 
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Nahrung finden kann. Was wiliund der Echdpfer 
mit’ diefem reichen Aublick ſagen? Was anters, als 
daß er jede Gabe der Natur, jede unſchuldige Nei⸗ 
gung einer menfhliden Gede in ihrer Art ehre? 
Selbſt mit feiner himmliſchen Krafı und Wahrheit: 
bequemt er ſich einem Jeden, wirkt in ihn, wie fein 
Beduͤrfniß ed erfordert, reicht ihm Geiſtesſpeiſe, wie 
eine Seele, fen Geſchmack und Drgan fie koſten 
Kann und mag. Go wirkt bie Sonne mit ihren. 
Stralen, fo der Than und Regen mit feiner befruch⸗ 
tenden Erquickung ähnlich der Natur jeder Pflanze: 
fo handelt Gott in der Natux, fo wollte ex auch in 
ber Schrift handeln. Michts ift fremder dem Wort: 
Gottes, als eine beſchraͤnkende Clauſur von Wors 
ten, ein einſoͤrmiger, hoͤlzerner Vortrag für alle Sees 
Ien, der ſodenn wirklich für Feine Seelen wäre: benw- 
fie find ja von eben bemfelßen Gott und Schöpfer: 
nicht alle fo einförmig gebildet. Alſo iſts eben die - 
eble, große Manter, bie wir der Bibel ablernen ſol⸗ 
len, und felbft treu zu feyn im Erkaͤnntniß der Wahr⸗ 
beit, in ihrem Vortrage aber allen’ allerlei zu werben, 
weil man fonft Feinem was rechts wird. So wenig: 
Gott mit feiner Offenbarung dadurch an Wahrheit, 
Beſtimmtheit und Einheit verlor, daß er fich jedem: 
Zeitalter, jedem Schreiber und jeder Menfchenart bes’ 
quemte: fo wenig laſſet und glauben, daß die Yo man⸗ 
nichfaltige Schrift auf dem Wege der Mannichfaltig⸗ 
teit durch uns etwas verlieren werke.is ie veſter ein 


. / 


— 6 — 


Menſch iſt, deſto mehr kann er ſich andern bequemen; 
je reicher und ſtaͤrker, deſto vielfacher und kraͤftiger 
andern dienen. J 

Weg alſo mit der einzaͤunenden Methode, die ge⸗ 
wiſſe Sylben ſtatt den Sachen ſetzt, die jene doch nur 
bedeuten! Weg mit dem einfoͤrmigen Vortrage, der 
das Kind unſrer Schwachheit und Unwiſſenheit, oder 
unſers Eigenſinns und einer ſtarren Gewohnheit, 
nicht aber der Wahrheit und des goͤttlichen Verſtan⸗ 
des iſt! Von dem, was wir Predigtinennen, liefert 
uns die Bibel, der Handwerksform nach, kein Mu⸗ 
ſter, geſchweige daß ſie uns ein einziges unveraͤnder⸗ 
liches Muſter gebe. Dieſe wie jede andere Form ei⸗ 
nes Vortrages iſt mit der Zeit und nach Beduͤrfniſſen 
der Zeit entſtanden: mit ſolchen hat ſie abgewechſelt, 
nach ſolchen muß ſie gemeſſen, gebildet und beurtheilt 
werden. Moſes und die Propheten, Propheten und, 
die Apoſtel, dieſe und Chriſtus; alle ſagen Gottes 
Wahrheit mit Gottes Kraft, nur jeder ſagt ſie auf 
ſeine Weiſe, und keine zwei Propheten, keine zwei 
Apoſtel find ſich einander hierinn voͤllig aͤhnlich. Je⸗ 
der ſpricht, nachdem ihm der Geiſt gab auszuſprechen, 
treu ſeinem Eindruck der Wahrheit. In dieſem, in 
der Materie ſelbſt, liegt der Same zum ganzen le⸗ 
bendigen Gewaͤchs, die Veſtimmung feiner Form 
und ganzen Erſcheinung, ſo wie der Geiſt den Koͤr⸗ 
per, wie jedesmal und in jeder Gattung der Schreib⸗ 
art der Sinn den Vortrag bildet. 
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Wie erquickend und aufmunternd dieſe reiche Ab⸗ 
wechſelung bed Vortrages der Vibel ſey, werben Sie 
einmal in manchen Ermastungen Ihres Amts fühlen. 
Wer wollte, wer koͤnnte über eine hölzerne Metaphy⸗ 
fit, wenn: fie Autorität der Bibel hätte und ihre Scho⸗ 
laſtik zum ewigen Wortwirbel anfbränge, Jahr aus 
Fahr .ein Lebenslang und' immer auf einerlei Weiſe 

lien? Wie warb dem menſchlichen Geiſte zu Muth, 
als er Fahrhunderte Yang an einer übelverftandnen 
Scholaſtik des Ariſtoteles kauen mußte? und wie ers 
gehts noch ſo manchen, die fich freiwillig ähnliche Kets 
ten ſchmieden? Gluͤcklich, daß uns die Bibel folche 
niht fhmieden wollte! Sie ift ein Garten, Fein Kers \ 
fer; eine Welt voll Abwechſelung und Fruchtbarkeit 
der Gedanken, kein Usbeitöhaus, woriun man im⸗ 
mer auf Einerlei Weiſe raſpeln mußte. Jetzt erholen 
Sie ſich am dieſem, jetzt an jenem Geiſte, an feinen 
Sprühen, au feiner Einkleidung. Die-alte Wahrs _ 
beit wird Ihnen, wird ihren Zuhdrern damit neu: bie 
neue Situation ded Mannes, bie neue Anwendung 
fine Lehre belebt Ihnen gleichfalld aufs neue Herz . 
und Seele. So erheitert und bie friſche Luft und fo 
wird bie todtgeathmete Luft durch neue Pflanzen unb 
Kraͤuter lebendig. Es iſt kein Zweifel, daß Sie 
It dieſen, jeßt jenen Schriftſteller der Bibel vers 
ttauter, näher, inniger fühlen werden; Sie finden 
aljo im alten Wort Öottes immer einen neuen Freunt, 
die Buͤrde Ihres Amts und Lebens mit. Ihnen ” 


tragen, und: werben’ über bie mancherlei Kräfte, Gar 
ben, Sprachen und Aemter, die Paulus ats Erweiſe 
und Kennzeichen: des Einen Seiſtes ſo hoch rühmet u 
Gott preifen. it 

Uebrigend: laflen Sie ſich durch keine der Einklei⸗ 
dungen des Vortrags der Bibel je von der Einen 
Wahrheit entfernen, bie:in ihnen allen als Seele: les 
bet: denn wie jenes Sklaverei war, wäre dieſes gar 
Eindifch. Allenthalben ift Einkleidung nur Mittel der 
Lehre; die Wahrheit ſelbſt iſt Zweck, und nur Schwäche 
linge vergeffen biefen. fiber jener: Mich duͤnkt, biefe 
- Warnung ift Infonderheit.zu unſrer Zeit nöthig, da 
man ſich bei dem Einzelnen der Bibel ſo ſehr aufhält 
und Kleinigkeiten oft fo genau treibt, daß manche vor 
Jauter Bäumen. den Wald nicht:fehen lernen. Sie 
werden viele Exempel hiervon kennen und noch mehres- 
res vielleicht auch an ſich in ihrem ſpaͤtern Leben ein⸗ 
Sehen lernen. Nicht, daß ich den Fleiß im Einzelnen 
gering fhäßte: alles Ganze befteht nur aus. Theilen 
and meine Briefe haben bisher zur größeflen Sorg⸗ 
ſamkeit hierinn ermuntertz nur muß man niht über 
dem Kleinen und Allerkleinften das Größefte von als 
. Iem, den inhalt der gefammten Schrift verfehlen. 
Mur der Blick aufs Ganze macht im Kriege den Hel⸗ 
den, im thätigen Leben den Maun von Gefchäften , 
An der Kunſt den Künftler, in der Wiſſenſchaft den 
Weiſen, im Studium der Theologie den Theologen 5 
‚ohne. ihn iſt ber. erfte nur ein‘ Soldat, ‚ber zweite ein 











Taglbhner, der dritte ein Handwerker, der vierte, ſo 


Gott will, ein Gelehrter und der legte ein Sylben⸗ 
kraͤmer. 
— — 

Neun und dreiſſigſter Brief. 

— — 

Sie haben recht, m. Fr., daß, wenn nur die 
Summe deſſen, was uns die Bibel lehrt, Theo⸗ 
logie und in ſeiner Anwendung praktiſche Theolo⸗ 
gie iſt, hierauf auch der Hauptblick eines Schuͤlers 
und Lehrers derſelben gerichtet ſeyn muͤſſe, folglich es 


nicht darauf allein ankomme, was jeder Splitter und 


Nagel einzeln an ſeinem Ort bedeutet habe, ſondern 
was er im ganzen Gebaͤude, darinn ihn die Vorſe⸗ 
bung, über Zeiten und Voͤlker hinaus, geſetzt hat, 
ung jeßt bedeute. Das erſte iſt zur Kaͤnntniß befs 
ſelben allein betrachtet; das leßte zum Gebrauch deſ⸗ 
felben für unfre Zeit noͤthig. Das erfte macht den 
Biblifchen Antiquar; das zweite den Biblifchen Theo⸗ 
flogen. Moͤge es feyn, da jeber einzelne Stein des 
Gebäudes, weder ſich ald Theil, noch das ganze Ges 
baͤude uͤberſah, zu dem er als Theil gehörte; (er dorf⸗ 
te und follte es auch nicht; es war au, ber Natur 
der Sache nad), unmoͤglich;) mit und im Gegentheil, 
die wir vor dem vollendeten Gebäude ſtehn, iſts 
anberd. Da wäre es, duͤnkt mih, Kleinfinn, wenn 
wir nicht weiter fehen wollten, als jeber einzelne Theil 


‘ 
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ſehen konnte: denn eben zur ganzen Anſicht ſtehet 
ja das ganze Gebaͤude da. Mich duͤnkt, inſonderheit 
bei der Typik ſollte dies Hauptgeſichtspunkt werden. 
Es waͤte nehmlich gar nicht die Frage mehr, ob der 
und jener im A. T. ſich ſelbſt als Typus deutlich 
erkannt? ob ſeine Zeit ihn daffır. erkaunt habe? ſon⸗ 
dern ob im Verfolg der Zeiten auf ihn ald Vorbild 
gemwiefen fey? und ob (wiewohl das legtere mit großer 
Weisheit gedeutet werben müßte) nicht die offenbare 
Analogie ver Sachen und Bilder ihn als ſolches 
‚ zeige? Nur die fpatere Aufklärung, die deutliche 
Entwicklung des fortgehenden Sinnes in der Zeitfols 
ge, famt der Analogie des Ganzen zeigt und das 
Gebaͤude in feinen Liht und Schatten, auch das 
Maas des Lichts und des Verhältnifles in jedem Thei⸗ 
Ile Das Wort Bild, Figur, Vorbild wird bei⸗ 
nah) fo verändert in den Stuffen feiner Bedeutung , 
als bie Karben und Lichtbrechungen eines Gemaͤhl⸗ 
des; und Welt und Wort Gottes iſt uns ja ein es 
mählde. — — Dffenbar ift Feine MWiffenfchaft der 
Theologie fo fein, als dieſe über ben ganzen Zu⸗ 
‚fammenhang der Bibel und die Berhältniffe ih- 
‚res. fortgehenden Gebäudes. ie erfordert einen . 
Mann und Eeinen Schüler, einen Mann von gutem 
Verſtande, von hellem Kopf und zugleich von gutem 
Herzen, ber dazu im rechten Standpunkt ftehet. Sch 
glaube, daß ohngeachtet manches Uebertriebenen eini= 
ge Altere Zeiten, und zwar ungelehrte, aber richtigs 
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fühlente Lefer der Bibel weiter darinn gewefen, als 
einige fehr gelehrte Klüglinge jeßt find. Durch Uns 
glauben fowohl als durch Aberglauben wirb jede gute- 
Sache übertrieben: ber,eine fieht gar Feine, der andre 
überall Bilder der Zukunft und beide werben meiſtens 
non einer Prunk⸗Gelehrſamkeit beſtochen, entweder 
einen alten Heiligen aus dem Kalender zu thun, oder 
einen neuen in ihn thun zu koͤnnen. Wir ſind jetzt 
in der Zeit des Herausthuns; es wird auch wie⸗ 
derum eine andere der Reſtitution kommen, ohne doch 
daß man die Sache ſo uͤbertreibe, wie unlaͤugbar ei⸗ 
nige Jahrhunderte vor und fie uͤbertrieben haben. 
Das Sichten iſt gut; nur waͤre es ſchlimm, wenn 
uns zuletzt gar nichts im Siebe bliebe. — Ueberhaupt 
kenne ich keine feinere Philoſophie, als die uͤber 
Sprache und Bilder, uͤber ihren abwechſelnden, 
und doch immer fortgehenden, ſich immer mehr aufs 
klaͤrenden, immer mehr verfeinernden Sinn im Au⸗ 
ge vieler fortgehenden Zeitalter. Es gehoͤret 
mehr dazu, als daß man die tropos der Metaphor, 
Allegorie, u. f. aus der Rhetorik oder das Kapitel 
von der ſymboͤliſchen Erkaͤnntniß in der Logik ger 
Iefen habe; und doch find gerade bie, die felbft weder 
Philoſophen, noch Dichter, noch Redner ſind, die 
es wenigſtens in dieſem Felde nicht ſind, gemeiniglich 
die entſcheidendſten, abſagendſten Richter. Chriſtus 
und die Apoſtel, die noch ganz in einer Symbol⸗ 
ſprache lebten, Kirchenvaͤter und alte, gepruͤfte Theo⸗ 
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Togen,: die auf Studien der Urt. ſich Lebenslang wand⸗ 
ten, find ihnen ein wegzuwiſchendes Pünktchen des 
Buchſtabs. Die ſchoͤnſten Stellen der Propheten wers 
ben ihnen poetifche Tiraden; alle Sprache, der erſten 
‚Welt durch, Anftalten, Gebraͤuche find nichts, weil 
Wir ja nichts dergleichen haben und bei unfern Ges 
bräuchen nichts denken: der Zuſammenhang des pros 
phetifhen und apoſtoliſchen Worts wird Flickwerk 
und fein Ausgang, wie eine uͤbelverloͤſchende, ausge⸗ 
brannte Lampe. Huͤten Sie ſich, m. Fr., allen Mens 
ſchen, Göttern und Zeitaltern nicht mehr. Stun, d. 
i. thaͤtig⸗ und ſtill⸗fortgehende Weisheit zuzutrauen, 
als wir ſelbſt in unſerm Hirn oder in unſrer Lehrſtu⸗ 
be haben — — N | 
Trotz alfo mancher abſchreckenden Urtheile unſrer | 
Zeit. üben Sie ſich, m. Fr., in diefer Symbolik, 
als dem feinften Studium ber Bibel. Treten Sie 
‚in bie fihern Sußftapfen Chrifli, der Apoftel, auch 
bes lebten Buchs der Schrift, und fchließen nad) dies 
fer Analogie weiter. E8 verfteht fi felbft, daß 
Sie dies mit Fuͤrſicht und Behutſamkeit thun; denn 
meiſtens hat der Mangel dieſer der Sache ſelbſt ge⸗ 
ſchadet. Da man gar nicht unterſchied, was zur Er⸗ 
laͤuterung oder zum Erweiſe, als Zierrath der 
Rede oder als Weſen der Sache in den Schriften. 
der Propheten und Apoſtel ftand, oder in unfern 
Schriften daftehn folltex fo mußte auf dieſer Schatten 
und Kichttafel alled verwirrt und bie beſte, wahrefte 
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Deutung, entweder zu einem Rieſenmaaſſe erhoͤht 
ober mit den(groͤbſten Farben vermahlt, Yicherlich und 
mwidrig werben: : Das war Fehler des Mißbrauchs, 
nicht ber Sache; und ein guter Geſchmack, fo wie ein 
ſtilles vichtiges Urtheil kommt diefem Mißbrauche zus 
vor. Huͤten Sie ſich dabei für jedem willführlichen, 
abgefchränften, ſpwohl zu nahem ala zu fernem Ges 
ſichtspunkt, und.opfern ja nicht Cinem Bilde, Einem 


Lieblingstropus alles auf. Das lebte ift der Fehler . 


gewefen, der bie ganze Symbolik der Schrift, weil 
fie. fenach durchaus uͤbertrieben wurde, vielen verhaßt 
gemacht hat; ein rechter; weifen, ſchoͤner Gebrauch 
wird ſie wieder zu Ehren bringen und in ihrer Natur⸗ 
sollen, bleibenden, angenehmen und ans. Herz Leben» 
den Sprache ins Licht ſtellen. Fch wollte, daß wir 
eine Schrift von der Bilderſprache der Ebraͤer 
une mit dem Geſchmack hätten, wie wir fie. über 
Stuͤcke der Griechiſchen Bilderfprache haben — — 
Die Summe des A. und N. T. ift Chriſtus mit 
ſeinem unſichtbaren ewigen Reiche; was haͤtte 
die menſchliche "Natur wohl anders, worauf fie hof⸗ 
fen, wornach fie ftreben Eönnte, als eben dies Reich, 
das die Propheten verhießen, das Chriftus der Welt 
brachte, worauf aud) alle. Guten und Wahren zu aller 
Zeit wirkten? Wenns eine Abficht Gottes mit uns 
ferm Geſchlechte ‘giebt, (und fie giebts gewiß!) fo 

iſts dieſe, feine andere, "Sie ift dad.seov, der eins 
zige lebendige Funke im Menſchengeſchlecht, ders ers 
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Halt und vor der Verweſung fihert. Hätten die Pros 
Hheten ed auf ein irrdifches Meich des Meſſias ange⸗ 
tragen; fie wären meine Propheten nicht: denn alles 
Irrdiſche ift zeitlich und vergaͤnglich. Irrdiſche Ewig⸗ 
keit iſt ein ſolcher Widerſpruch, als ewige Erdenſe⸗ 
ligkeit oder nad) unſerm jetzigen Zuftande vollfomme: 
ne Erdentugend. . Hätten die Apoftel auf eben ders 
gleichen Reich geſtuͤrmet; mir Wunbern und Spras 
chen wären fie meine Apoſtel nicht, denn fie hätten 
vergleichen Neich wahrlich ſchlecht augerichtet. Nun 

fie aber das ftille Senfkorn des Himmelreichs, unter 
Leiden und Verachtung unter die Völker fäeten, und 
Dad: MeB zogen voll guter und boͤſer Fifche, die auf ei⸗ 
en kuͤnftigen Tag der Auswahl warten: nun fie die 
ftille Perle der andern Welt fuchten und das Blut⸗ 
kreuz, zu einem Baum bed Todes und Lebens, wie 
ind befchwerliche. Himmelsleiter über unfre Weltthei⸗ 
le pflanzten: fo folge ich ihnen, denn wo ſie ihr Erb⸗ 
Theil fuchten, fuche ich das Meine. Wäre Jeſus nicht 
ber. Chriftus, fo verdiente ers zu ſeyn ſchon durd) ſei⸗ 
ne Meiöheit und ftille Tugend; nun iſt ers, ohne uns. 
jern Wahn, durdy das Werk feiner in die Ewigkeit 
fortgehenden Wirkung und Seelenerrettung. — 

Was ift Ihöner, als die Sonne? | 

Seiner Wahrheit ewig Gut. 

Was ift ſtaͤrker, als das Schickſal? 

Seiner Liebe ſtille Glut. 


Seine Demuth, ſeine Hoffnung, 
Die in Menſchenherzen ruht —— 
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und: einfl' dufgehen wird, das kleinſte Senfkorn zum 
größeften Banme. | 


% ‘ 
R 
—— — — —— 


Bag 
e ag © 

’ . X u. N ’ in. 2 R . 

vi. . ’ D tt. ” 


Ein ige Bedanten Lut % er: 
or .i 
Die Schrift ift wie ein Ring. Dem der ı an ı Einem Ort hehe 
de, wäre er nimmer ganj. : 7: +" " ie Da 
Es iſt fein Wort in I’. * wicht hinter ſich ſehe in das 
Alte: durchs Evangelium find die Propheten aufgethan. Wir fols 
len hinterruͤck Taufen und das N. aus dem A. gründen: wir muͤſ⸗ 
fen zuruͤkſtudiren und äus dein N, das a. lernent: 
Was hilfts, daß wir die Schrift fo reichli haben un? hoͤren, 
und · nichtð dabel uns nuͤtze machen ?- wie eine Magd;: did mitten in 
Blumen ſaͤße und keine wollt” abbrechen, einen Kranzizu Rechten. 
ng habe nun etliche Fahr: die Blbel jaͤhrlich zweiniulausdele⸗ 
ſen und wenn fie tin großer,’ maͤchtiger Baum wirt, und alle Wor⸗ 
te wären Aeſtlein und Zweigleln, fo habe ich doch an allen Aeſtlein 
und, Neidlein angeklopft, und gern willen wollen, was daran waͤre 
und was fie. vermoͤchten, und! „legeit noqh ein Maar“ Fruͤchte her⸗ 
untergeflopfet. Eee Moe 12 — 
Man muß aus der Särik den‘ alten: St: Kem, Eaft 
und Schmad nehmen, welches ift das Erembel des Glaubens und 


der Liebe. Darauf folltu fehen, wo ed Gott berausgefchrieben hat, '. | 


da barfit du nicht tief darnach graben. Darnach, wenn du dies 
fuͤrnehinſte Stuͤck Yet, fo Famıft du heimliche Dentung mit ein 
führen und als fhöne Spangen dazu heften. Die Figuren ftreiten 
aber nicht, fondern fie fchmücken den Glauben. 

Es leidet ſich nit, daß ein jeder mit feinem Kopf in bie Schrift 
falle und Darinn grüble und. mehre wie er will. Es fol ſich deß 
niemand unterwinden, er habe denn den H. Geift. Hieronvmus 
und Drigenes haben dazu geholfen, daß man fo allegoriret bat.: 
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Gott vergebe es ihnen. IH eitel Lappen;. mh Kinderwert/ ja 
Affenſpiel, mit der Schrift alſd gaukeln. Ale wenn ich aus Diet⸗ 
rich von Bern wollte Chriſtum machen und aus dem’ Rieſen den Teu⸗ 
fel aus dem Zwerge die Demuth, aus ſeinem Gefaͤngniß den Tod 
Chriſti, oder ſonſt irgend ein Ritterſpiel oder Hiſtorien vor mich 
nehmen, Daß ich meine Gedanken an uͤbet' und damit ſpielet', wie der 
gethan bat, der Ovidii metamorphoseos V ganz auf Chriftum 
gezogen. Oder wenn ih St. Georgen, Legende naͤhme und ſpraͤ⸗ 
he: St. Georg wäre Chriſtus, die Jungfrau,ſo ar exloͤſete, waͤ⸗ 
re die Chriſtenheit. Der Drache im Meer waͤre der Teufel, das 
Pferd die Menſchheit Shrifl Ber ſ ehet nicht, daß ſolche Deus 
tung eitel Gaukelwerk ifid, - ... 

Als ich jung war, da war ich gelehrt und. ſonderlich che ach 
in die Theologie kam, danging ich um mit Allegorien, Tropolo⸗ 
gien, Angalogien, und macte-eitel Kunſt. Nun babe ichs fahren 
laſſen und iſt meine heſte Kunſt, tradere scripturam..simplici 
sensu: denn literalis sensuß, deetoute/ da iß. A Aal 
Leben wud Kunft innen. - 7 

‚Mit. Allegorien fpielen. in: 1 der Shriftticen eher. Ab. Adhrlih, 
Die Bart find bisweilen fein lieblich und gehen, glatt ein⸗.es iſt 
‚aber: nicht, dahinter, dienen wohl. für die Ayediger... die nicht 
wie ſtudienet haben, wiſſen dig, Hiltorien und den Tet, nicht — 
rrecht auszulegen, ſo greifen fie. zu den Allegorien, darinnen nicht; 
gewiſſes gelehret wird, darauf man fußen und gruͤnden koͤnnte. 
Darum-follen wir ung gewöhnen, duß wir bei dem geſunden und 
Haren’ Xert bleiben: fonit geben wir dem Laͤſterer redliche Urſach 
zu fpatten , als ob unfte Lehre eitel ſolch Deugehpert wäre u. f. 


a 


. 





Bierzigſter Brief. 


en 





Mit Fleiß habe ichs bemerkt, m. Fr., daß bie 
äußere Form unfter Predigten In ber Bibel Tein Vor⸗ 
. bild. finde: denn welches wäre dies Predigtvorbild? 

Die 





Die Patriarchen fegneten Ihre Soͤhne, fie empfahlen 
ihnen bed Herrn Weg; aber fie predigten nicht nach 
unſrer Weiſe. Moſes flnftes Buch tft eine Anrede 
ans Volk aus feinem und über fein ganzes Leben; bie 
berzlichfte, ftärkfte, dringendfte Antede, zuleßt mit 
den lauteſten Stimmen des Fluchs und Segens, des 
ven fein ewiges Lied und fein demuͤthiges Segens⸗ 
gebet folgetz es iſt aber nicht das Muſter unfrer ges 
mwöhnlichen Predigt. So iſts mit den Anteden ber 
‚Propheten: fie ftehen wie Werge Gottes ba; wer 
vermag zu fagent Berg, komme zu mir, Bon Chris 
fto haben wir Sprüche und Parabelu, zum Theil 
mit ihrer Auslegung; auch einige herzliche Anreden 
an feine. Schüler und_ an das Volk; die Form uns 
Ärer Predigt gebricht ihnen. Die Briefe der Apo⸗ 
fiel find — Briefe: zum Theil mit einer theoretis 
ſchen und praktiſchen Abtheilung; fie find uns Terte 


| zu Predigten. geworben, fiber bie wir prebigen; wie | 


unterſchieden ift aber Brief und Predigt! Alſo bliebe - 
uns nichts, ald die Relation Lucas: von den Predig: 
ten der Apoſtel; diefe aber ift nur Relation, hiſtori⸗ 
fcher Auszug; keine Form einer nachgeſchriebenen 
Nede, Meines Willens find auch alle diefe Vortraͤ⸗ 
ge von einander felbft verſchieden: und welcher unter 
ihnen wäre eigentlid, unfre Predigt? 

Sie fehen alfo, m. Fr., an be Form liegts ucht: 
die muß von her Materie beſtimmt werdeng nur bie 
Zeit hat fie gebildet. Das Weſentiiche— das alle Vor⸗ 


Herders Me Rei. u. Theol. X. 
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traͤge der Bibel gemein haben und auch unſre Predig⸗ 
ten mit ihnen gemein haben ſollten, iſt, daß ſie den 


Willen Gottes verkuͤndigen, daß ſie Wort und 


Rath Gottes von unſrer Gluͤckſeligkeit menſchli⸗ 
chen Herzen und Gewiſſen darlegen. Das thaten ſie 
alle, Patriarchen und Propheten, Chriſtus und die 
Apoſtel, jeder auf ſeine Weiſe; das ſollen wir auf 
unſere Weiſe thun, aus und > gemäß ber Bibelʒ 
dies iſt Predigt. 

Je mehr wies alſo aus der Bibel, ie gemäßer 
votre ihr und und ſelbſt und unferm Kreiſe thunz 
deſto beſſer predigen wir. 

Mic duͤnkt alſo, das erſte Geſetz einer guten Pre⸗ 
bigt ſey, daß fie nicht Rede, Rednerei in unſerm 
Namen werde. Gottes Willen predigen wir, nicht 
den unſern, ſein Thema ſtellen wir dar, nicht unſer 
Thema. Sobald Predigt, was ſie im Munde der 
Apoſtel eigentlich war, Botſchaft zu ſeyn aufhoͤrte⸗ 
ward ſie Erklaͤrung des Worts Gottes, ihrer 
Schriften und ihrer Lehre, Anwendung deſſen, 
was vorgeleſen war, in einem ſtillen chriſtlichen 
Kreiſe. Dies hieß Homilie und war nicht eigentlich 
Oration, Rede. Dieſe iſt erſt ſpaͤter mit Kanzeln und 


Redeſtuͤhlen aufgekommen und noch unterſcheiden die 
bluͤhendſten Redner unter den Kirchenvaͤtern, Chry⸗ 


ſoſtomus ſelbſt/ Homilie und Rede. Mic duͤnkt, 
Natur und Zweck anterſcheiden fie auch; und jene, | 
bie Homilie, war die Mutter dieſer. ui 
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Auslegung der Bibel halte ich alſo für die 
voruehmfte, befte Prediger und das Wort post illa 
follte manchen heiligen Mebner erinnern, wie fremde 
dieſem Drt und biefer Zeit der Pfauenſchmuck feiner 
Beredfamkeit ſey. Er geht post illa verba Christi 
et apostolorum, wie der Pfau hinter der Taube, wie 
ber Marktſchreier hinter einem befcheidenen Dann eins 
ber. Wer die gerichtlichen Reden Demoſthenes und 
Cicero ſchlechthin zu Muftern unfrer Predigten nimmt; 
hat weber Vegriff von Predigt, noch von gerichtli⸗ 
cher Rebe; beider Zwecke hat ex nicht verftanden, - 

Da mit ber Reformation dad Wort Gottes und 
der gute Geſchmack wieder aufkam; fogleich traten“ Die 
Eonfefloren in die Fußtapfen der alten Kirche, fie hiels 
ten Homilien , fie erflärten das Wort Gottes und 
wendeten ed an. Go find die Predigten Luthers, 
Chemnitz, Bullingers u. a. bis dieſe geſunde, alte 
und populare Prebigtart vom bogrmatifch= polemifchen 
Geiſt, zulezt gar von Philofophie und Rebnerei vor 
drungen warb und man’s für befler find, ſich ſelbſt, 
ale Wort Gottes und Chriſtum zu predigen. 

Erlauben Sie, m. Fr., daß ich von diefer, der 
fimpelften und älteften Methode zu predigen, die. Sie 
die analptifche, oder Biblifche Prebigtart: nennen 
mögen, meine Gedanken reiter eroͤfne. Ich balte 
fie, an ihrem Det, zumal auch in unſrer Zeit, fhr 
bie befte; für junge Leute: infonderheit ift fie bie fi: 
cherſte Pforte zu einer: reichen guten; Predigeäbung: 


> / 
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Wir haben ein Wort Gottes, das wir leſen, vers 
ſtehn, anwenden und andern erklaͤren ſollen: zu deſſen 
Erklaͤrung, Lehre und Anwendung Prediger eigentlich 
berufen und angewieſen werden; den meiſten unſrer 
Predigten, liegen gar Texte vor: — worauf weiſet 
uns dies Lllles, als auf Homilie, auf eine erklaͤ⸗ 
rende, anwendende Predigtmethode? Mir fols 
ken nehmlich nicht ein Wörtlein des Texts, das Wort 
Und etwa, wählen, daraus sein ſcholaſtiſches oder reds 
nerifches Thema fpinnen, dies abhafpeln und weiter 
Text und Wort Gottes feyn laſſen, wo fie find; das 
zu braucht es Feine Bibel. Bibel wird in ſolchen Pres 
digten nicht geprebigt, ber Text in- feiner ganzen, 
lebendigen Anſicht nicht gebraucht; allenfalls fönnte 
man ba auch immer Aber ein Sompendium ber Philos 
fophie ober, wie Kaiſersberg that, über Brands Mars 
. venfchiff prebigen und bie Predigten wären confiftenter, 
Fetzt, fobatd ein Redner der Urt fein ſauerſuͤßes The⸗ 
. ma anfündigt, iſt's nicht, als ob er die Schlummerkoͤr⸗ 
ner eines großen Mohnhaupts über bie Verfammlung 
fireute? Der Eine Theil denkt: was fol mir das? 


Kanu mir diefer Über einen fo allgemeinen, inder 


Luft ſchwebenden Gag, über eine in Prebigtroindeln 
eingeſchnuͤrte Pflicht oder Tugend fagen, was ich 
nicht laͤngſt aus fiherern Quellen, mit beftimmtern 
- Begriffen und Erfahrungen, beffer wüßte? Er predigt! 
und fo predige er denn! Sein großes, ewiges Thema 
iſt: hilfts nicht, fo fchadets nicht; ſchadets nicht, 





m 
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ſo Hüfte nicht; das er durch Theile und Unterabs 
theilungen, nebft introitu unb exordio, fechferlet 
usu und Application allemal ſtrenge durchfüͤhrt. Er 
beweifet’8 heute und über acht Tage, und über hundert 
Sahr, wenn er noch lebt, wird er's wieder beweifen. 
Nehmen Sie nun im Gegentheil das Wort Got⸗ 
tes, ober Ihren. Text, wie er dallegt. Das .meifle da 
von iſt Geſchichte, Parabel, und auch alle Lehre 
mit ſolchen verwebet: was nun natuͤrlicher, als daß 
Sie dieſe als das, was fie iſt, zeigen, Ihren Text 
oder feine Situation beleben und folche in jebem lid 
nen Gliede des Ganges und Fortganges anwene 
dend verfolgen. Sie kuͤndigen den Inhalt Ihres Teste 
befcheiden nn, füchen die Situation im ihm mit we⸗ 
nigen Worten intexeffant zu machen, ober: feine Lehre 
in Situation zu verwandeln, Dieſe Hegleiten Sie nun 
durch alle Theile der vorliegenden Sefchichte, : Lehre 
ober Parabel kurz und lebendig: Sie generalifiven dab 
Beſondre, partikulariſiren bad Allgemeine, machen 
/Ihren Text zum Text ber Welt, Ihre Geſchichte und 
Parabel zur Geſchichte und Parabel des menſchli⸗ 
chen Herzens, die Suuation, die‘ Sie anzeigten, 
im allen Kruͤmmen zur Situation -unferd Lebens. 
Da kann Ihnen Niemand entlommen, wenn er auch 
wollte: da darf uiemand auf Application warten, weil 
alles Anwendung ift: ba fall niemand beim Ihems 
verachtend einfchlafen ; weil ed Fein trockner Satz, Fein 
Universum in. nuce.ift, ſondern alles bier Thema 


> 


[BE 3A wir 
des menſchlichen Sinnes und Lebens wird. De’ 
te narratur fabula ! heißt’s beftänbig, wenn ed auch 
mit keinem Wort gefagt. wuͤrde: die Sache ſpricht, 
die Situation: komnit au und; ſchlingt fi um uns 
und laͤßt nicht eherrab, bis die Predigt aus iſt, bis 
jeber fählt, daß ſie aus ſey, und fie gern Länger wuͤnſchte. 


Sie führten ben Kuhoͤrer nicht auf der gefihlagmen, 


ausgetretenen Laudſtraße, wo es fo. wenig eine Fren« 


de iſt, andre zu leiten, als felbfti mitzugeben, zumal 


man ja Immer nur, wie das Spruͤchwodt fagt, der Naſe 
folgen :barf,: In natuͤrlichen, ungeſuchten, immer aba 
wechfelnben und "bach zirſammenhangenden Labyrinthen 


ſuhren Sie ihn: zum Biel Ihrer Wallfarth undebehal⸗ 
ten den Leitfaden immer in Ihrer Hand; der Zue 


bösen muß folgen. Zudem waͤchſt See. Predigt · von 


Aunfange bis zu Ende auch in Intereſſe, im Affekt; 
fte wird in ihrer Grundlage eine Fabel, eine lebendi⸗ 


de Situation, oft ein Drama des menſchlichen 
Herzens (ih weiß, Ste ſtoſſen fih am Wort nicht) 


mit Knote und Entwiflung, kurz ein unzertreun⸗ 


bares: Ganze, :.Der/Buhöser Hat ben Vortheil, daß 
en immer nur Bibel, für fich belebte Bibel höret; 
ja gewiffermaffen: our und um fi ſiehet. Er hat dem 
Bortheil, daß er ih nachher Stuͤck für Stuͤck, Wort für 
Wort eines jeden. zu erinnern weiß, was geſagt iſt, ine 


ſonderheit was fuͤr ihn geſagt iſt; er darf nur den Tert 
dor fich nehmen und ihn wie einen fortfließenden - 
Strom aber wie einen Luſtweg, wo uͤberall erinnernbe 


Dentninle ſtehn, hinabwandeln. Ex bekommt aud 
anf dieſe Weiſe feine Bibel lieber, da exr ſie verſte⸗ 
ben Ternt und auf, allen Seiten die Geſchichte feines 
Herzens in ihr.delet;. bey der andern Miethode mag 
er alles lernen; nur nicht die Bibel, die ſich ihm ja 
nur in ausgerupften, berheigeztoungnen Stellen dar⸗ 
dent: ober in ewigen Hohltoͤnen, die Sprache ber Bis 
bei fee follen und ed.nicht find, um ſein Ohr ſchallte. 
Auch Sie bekommen big Schrift lieber, die ſich Ihe 
nen: anf ſolche Weiſe in einer Fuͤlle und Mannichfal⸗ 
tigkeit darbeut «die Sie wie,arın werden laͤßt, da Sie 
nad) jener Moͤnchsmethode in weniger Zeit Blut⸗ und 
Maͤuftarm ſind, weil Ste nach ihr ja. immer nur vom 
Allgeme uen: zehren und ſich dies Allgemeine zu bald 
anfiht. Hier werben Sie immer neu, wie Ihr Text, 
sie Ihre Geſchichte: dieſe Laßt ſich in verſchiednen 
Jahren auch verſchieden anſehen und hat uͤberhaupt 
tanfend,, Geſichtspuukte, wenn die kalte, fcholaftifche 
einſtraction nur Einen oder gax keinen hat, Die Mor⸗ 
genrätbe jedes Morgens gehet und ja mit neuer Huld 
anf und ‚jete Ahendſonne mit neuer Schoͤnheit unter: 
jeder Fruͤhling, jede wiederkoimmmende Jahrszeit hat ihre 
neuen smerfchöpflächen Meise, So iſt·s mit allen leben⸗ 
digen Gegenſtaͤnden der Natur, fo iſt's mit allen Sb 
tnationgn. ber Bibel, Sie verjuͤngen ſich fuͤr uns und 
yoiy. verjuͤngen und mit Ihuen. Mid) duͤnkt, man dörfe, | 
man Akoͤrme Feine zwo Predigten. über. ein Evangelium 
balten, die in verſchiednen Jahren fi voͤllig gleich 
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| feyn dörfteit,' gleich ſeyn koͤnntent benn wir ſchwim⸗· 
men ja immer im Strom der Zoit welter , unſre Cuo⸗ 
ſicht, unſre Beherzigung wird alſo anbers. 4 Oder, 
wenn's wäre, wenn man ſich für dem Einerlet fſtrch⸗ 
tete: ei welche Menge von Geſchichten, Parabeln; 
Spruͤchen, Situationen, liegt außer, liegt oft 
Dicht am Text dar, die man mit: ihm in Verhaͤlraiß 
ftellen, in Verbindung ziehen und dadurch ſich und fels 
nen Vortrag erneuen, und beleben. barf! Wor, als 
ein Tantalus, wollte in dieſein Strom bürften?: Ans 
da in der Vibel wiederum ſo Diele and vielerlei. Denk 
arten von Perfonen, Buͤchern, Zeiten find ind 
man diefen ganzen Garten voll Blumen lund Fruͤchte 
vor fi, zu feinem Gebrauch frel, fa zur Beuutzung 
des ganzen Gartens fi) verbindlich gemacht 
hat: koͤnnen es uns die Hunmliſchen und Irbliſchen 
vergeben, daß wir ſtatt alle veſſen Spinnegeweb theis 
len, fremde falſchglaͤnzende Rhetorik vder enge Biber 
laſtik predigen und damit die MWelt-einfhlätemn 8% 
bleibt das Wort Gottes, das wir den Menſchen in 
allen feinen Theilen lieb machen ſollen? wo "bleibt 
unſer Gewiſſen and unfre Pflich? in 

. Bon frähauf, m. Fr., uͤben Sie fih alſs in bier 
fer analytifchen Lehrmethode, die Ste auf das Eint 
zelne, wie auf das Allgenteine, aufs Alte’ und Neue | 
aufmerkſam macht und Ihnen alle Schäge der Bibel 
und des menfchlichen Herzens äfnet. Das befie Sym⸗ 
bolum jenes tauben Allgemeinen wären etwa bie Abel, 
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verſtaudnen Worte Davids:. 2) „all mein Heyl und 
„Thun iſt, wo michts waͤchſt; das Symbolum 
dieſer Methode iſt Fruchtbarkeit, Nutzen, leben⸗ 


dige Gegenwart in jedem Momente. Zu Unfang 


wird dieſe Lehrart ſchmqre denn fie fordert Mate⸗ 
rialfen, immer nee, friſche Materialien und ja immer 
Gegenwart des Geifted und Herzens. Sie will 
einen muntern Geift, der hmimer vom Allgemeinen 


" 


aufs Wefondere blicken, im Wefondern das intereſſan⸗ 


tefte Allgemeine auffinden kann: fie laͤßt fich alfo nicht 
durch Regeln, aber wohl durch Beiſpiele, durch le⸗ 


bendige Uebung lernen, und am meiften fordert fie ben | 


freien, willigen Geift, ber Gott von Herzen, mit gaus 
zer Seele gu dienen Luft hat. Sie haflet alles Wort⸗ 
geflingel, ale nachgemachte, aijswendiggelernte Perios 


ben s Fragmente und Sylbenweiſen: kurz, fie haſſe. 


die knechtiſche Dreſchmethode da man immer und 
ewig leeres Stroh ſchlaͤget. A Aber eben durch ihre 
Schwere und Schwierigkeit lohnt ſie. Sie zwingt, 


ſich um Materie zu bemuͤhn, die Schrift, den Lauf der 


Welt, bie Gefchichte des Reichs Gottes kennen zu ler⸗ 
nen, gute Muſter infonderheit des Alterthums, die 
gern Tintiier das Beſtimmte, Beſondre, Facta, 
Situstignen, ‚lebendige und bargeftellte Anfii ht 
liebten — dieſe zu leſen, fich mit ihrem Geiſte zu 
naͤhren und aus ihrer Wirkung wenigſtens den ebeln 
Zweck zu Iren, je night uunlßt Ih Benbeen | fen, ie 


— 
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| ſeyn doͤrften, gleich ſeyn koͤnnten: denn wir ſchwim⸗ 
men ja immer im Strom der Zeit weiter, unſre Yu 
ſicht, unſre Beherzigung wird alſo anbers. Ober, 
wenn's wäre, wenn man ſich fuͤr ben Einerlet fuͤrch⸗ 
tete: ei welche Menge von Geſchichten, Parabeln; 
‚Sprüchen, Sitnationen,liegt außer, Liegt "oft 
biht am Text dar, die man mit: ihm in Werbittuig 
ftelfen, in Verbindung ziehen und daburch ſich und ſei⸗ 
nen Vortrag. erneuen, und beleben. barf! Mer,-ald 
ein Tantalus, wollte in diefem Strom duͤrſten? Und 
da in der Bibel wieberumfo Biele und vielerlei: Denke 
arten von Perfonen, Büchern, Zeiten ſind und 
man diefen ganzen Garten voll Blumen und Früuchte 
dor fih, zu feinem Gebrauch fuel, ja zur Wenutzung 
des ganzen Gartens ſich verbindlich gemucht 
hat: koͤnnen es uns die Hiinmliſchen und Irbiſchen 
vergeben, daß wir ſtatt alle veſſoen Spiunegeweb theis 
len, fremde falſchglaͤnzende Rbetorik vder enge Scho⸗ 
laſtik predigen und damit die Welt einfhlären? 86 
Bleibt das Wort Gotted, das wir ben Menſchen in 
allen feinen Theilen lieb machen ſollen? we blelbr 
unſer Gewiſſen und unfre Pflich? 

Bon frühauf, m. Fr., uͤben Sie ſich arte ie bies 
fer analytifchen Lehrmethode, die Ste auf das Eint 
zelne, wie auf das Allgemeine, anfs Alte und Neue 
aufmerkſam macht und Ihnen alle Schäße der Bibel 
und des menfchlichen Herzens dfuet. Das befte Sym⸗ 
bolum jenes tauben Allgemeinen waͤren etwa bie Abel. 





— a5 — 


verftantbnen Worte Davids: ) „all mein Heyl und 
„Thun iſt, wo michts waͤchſtz das Symbolum 
dieſer Methode iſt Fruchtbarkeit, Nutzen, leben⸗ 


dige Gegenwart in jedem Momente, Zu Anfang 


wird dieſe Lehrart ſfchmqr: denn fie fordert Mate⸗ 
riallen, immer neue, friſche Materialien und ja immer 
Gegenwart des Geiſtes und Herzens. Sie will 
einen muntern Geiſt, der himer vom Allgemeinen 


4 


aufs Beſondere blicken, im Wefondern das Intereffans 


tefte Allgemeine. auffinden kaun: fie läßt ſich alfo nicht 
durch Regeln, aber wohl durch Beiſpiele, durch le⸗ 
bendige Uebung lernen, und am meiften fordert fie ben 
freien, willigen Geift, ber Sott von Herzen, mit gans 
zer Seele zu dienen Luft hat. Sie haſſet alles Wort⸗ 
geklingel, alle nachgemachte, auswendiggelernte Perio⸗ 
ben s Fragmente und Sylbenweiſen: : kurz, ſie haſſet 
die knechtiſche Dreſchmethode, da man immer und 
ewig leeres Stroh ſchlaͤget. Aber eben durch Ihre 
Schwere und Schwierigkeit. lohnt ſie. Sie zwingt, 
ſich um Materie zu bemuͤhn, die Schrift, ben Lauf der 
Welt, die Gefchichte des Reichs Gottes kennen zu ler⸗ 
nen, gute Mlufter infonberheit des Alterthums, die 
gern immer bad Beſtimmte, Belondre, Facta, 
Situationen, Iebendige und dargeftellte Anſicht 
liebten — dieſe zu leſes, ſich mit ihrem Geifte zu 
naͤhren und aus ihrer Wirkung wenigſtens den edeln 
Zweck zu lernen, ja ncht unnute ke Morten fe ie ie 

°) 2. Sam. 23, 5 . u 


w 


wollen. aufs der Erde., Huͤten Ste ſh⸗ m. Fr., frühe 


3 


dor dieſem Abgrunbe ohne thing. ARE 
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ERB, ‚einen Dantel führen nd balte von der Sorritt, als von, 
der reichſt en Fundgrube dien n minermehr gnug ausgesruͤndet wer⸗ 
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den mag. "EB ift der größten Ylagen-Eine daßdie Schrift fo- 


vetachtet, iſt, auch bei denen ‚cAte. dazu geftftet ſind; md es find; 
doch uicht.Kefewore, wie ſie meinen, ſondern eitel Lebewore;drins. | 
nen, die nicht zum Spefnliten, und bod zu dichten, funbern zum, 
Leben und Lhun dargeſetzt ab! Mir uiſt alfb,’ daß mir ein jeg⸗ 
licher Soruch Die Wels enge Medt. Edn Eorna ber Seife 


, St ꝓuer ahımn aller WeltsBücen 


Der. Sernicch ift gut: wer "ibn weiß zu beanchen. über mie‘ 


dvem Tore Wohigeſaße it, det Item rechter Waller and das HE. 


auch nkein: heiter und oriklihen Matt, daß man ans dee, Quolle 


. offer, ihöpfe, d. 1. bie Biber Aeißis, leſe und treibe. Da liegts 


an einem guten. Prediger „dab er (nie eine Sache für ſich neh⸗ 
men und Eutz mit zweier, breich Worten faffen mid ſchlieben; 
darnach, woeh noth iſt, auc Aınbfiteichen und erllaten malt Eyra⸗ 
ynb, Erginpeln, daß aus: gingen Blume eine: ganze Wieſe wer⸗ 
Sleibivte ein Goidſchmied einerlei Stid Suͤbers. dicht und 


| * über inander In einen Klumpen ſchlagen und wiederum breit, 


raus uᷣnd 3 Binnen Blech chlagen kann, daß es beide eine lau⸗ 


ge / und rze Yredigt und / doch einerlel und night wibermärfig. ſedz 
denn Gottes gWwort ſoli reichlich ei uns wohnen, baß man ber 


Schrift gefdaltig fev. Sonſt koinnits enblich babin; daß kin jeder 


| yrebigt,; was etl will, und: ſtatt des Evangelil und Aeiner Auslegung 


wiederum yon blauen Enten wird gepredigt merden⸗ 

Ach, ſi ſie e wollen nun alle nach Dialectik und Rhetorik prebigen « N 
macend alſo Mans und bunt, daß weder das Molk, noch ſie ſelbſt 
etwas davon verſteben. Einfältig zu vredizen. iſt eine „große Kl 








Chriſtus that felber: er redet allein von Acerwerk, vom Senf⸗ 
korn und braucht eitel. gemeine Gleichniffe. Wer feine Gleichniß in 
Predigten herfuͤrbringen lann, ſolches behaͤlt der gemeine Mann. 
Der beſte Prediger iſt det; von dem man kann fagen, wenn man’ 
ihn gehört bat, das hat er geſagt; wenn er gleich nicht viel Spruͤ⸗ 
de führet und anzencht, meuns nur recht iſt, das ex predigt und 
dem Glauben gemaͤß. 

Eines Lehrers fuͤrnehmſtes Amt iſt, recht, richtig, dordentlich 
zu lehren, daß er ſehe anf ben Haupthandel, Argumenta und Gruͤn⸗ 
de, Summa, woranf er ſtehe und alfo ben Zuhoͤrer lehre und uns. 
terrichte, daß ers recht verſtehe und koͤnne ſagen, auf dem ſtehts 
eigentlich. Wenn das geſchehen iſt, alsdenn mag er rhetoriſiren, | 
ſpatzieren, mit Morten ſchmuͤcken ıc. " 

Richtet euch nicht allerbing nach andern, ihnen nachinahmen 
und zu folgen: ihr koͤnnt meine umd eines andern Predigt von 
Port zu Wort nicht erlangen ; fondern faffet aufs einfältigfte und kuͤr⸗ 
zeſte zuvor, worauf die ganze Sache und Predige ſtehet und- bee 
fehlets barnadunferım Herrn Gott. 

Wenn ihr ſehet, daß die Leute mit groͤßrem Ernſt und euft zu⸗ 
—* ſo beſchließet: zum naͤchſten kommen ſie deſto lleber wieder, 

e >. 
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ein und bierzisſter Briefe 
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Sie fragen; m. Fr. „wie Si⸗ fh vor bein h an⸗ 
gezeigten Abgrunde ſcholaſt iſch⸗ theoretiſcher Nichts⸗ 
ſagereien huͤten koͤngten? welche beſſere Muſter Sie 
zu befolgen haͤtten? Ich babe Ihnen ſchon einige ges 
nannt, und das boeſte ift, Fein Muſter nachzuah⸗ 
men, ſoubern auf dem Wege lebendiger Uebung 
ſich ſelbſt Mufter:zu werben. Damit Ste mich indefe 
feninicht mißverſtehn, fo erlläre ich mich weiter. 
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Die Apofkel waren Boten einer: nenen Botſchaft 
in alle Welt; fo neue, unerhörte, vom Geift inſpi⸗ 
rirte Boten zu ſeyn, muͤſſen wir nicht affectiren: 
wir predigen aus ihnen, nach ihnen und jedermann 


kann fie ja leſen. Die beſten Kirchenvaͤter waren zus 
gleich die fimpelften Homileten. Ich laffe manden 


ihren: Wiß, ihre Ullegorien, ihre glänzenden Tira⸗ 
Den; aber ihre Kürze, Einfalt, ihr Ahfehen, ih⸗ 
ten Herzlichen, ober wenn ich fo fagen darf, Bruſtvor⸗ 
trag (eloquentiam pectoris ) berfeibe ich manchem. 
Es ift eine Schande, daß viele Prediger unter Poſtil⸗ 
len alt und grau werben und wenigſteus einen Baſi⸗ 
lius und Chryfoftomus nie Eenuen gelernt haben; 
hierin beſchaͤmet und vielleicht die Romiſche und Grie⸗ 
chiſche Kirche. Die Franzoͤſiſche Kanzelberedſamkeit 
hat ſich ſehr nach Chryſoſtomus gebildet; und in der 
Griechiſchen Kirche ſind in den ſeltnen Predigten, die 


ſie aufgiebt r Noch von Baſilius Einfalt Spuren. 


Wenn dft eigentlich: hriſtliche Epoche wenigſtens ein 
ſilbernes Zeitalter gehabt hat, fo war's dad Jahrhun⸗ 
hark,:- aa dieſe Männer: und, ‚neben ihnen ein. Euſe⸗ 
bins „ Athanaſius, Gregorius, Ambroſius, 


‚Achten. — In den Mönchsjahrhunderten verſchlim⸗ 


merte ſich die Beredſamkeit ſehr und auch Tauler iſt 
außer feiner freilich ſehr beſtimmten, veſten und ich 
moͤchte ſagen, ehernen Myſtik, außer ſeiner nervichten 
Sprache, kein Muſter. Wer zwo Predigien von ihm 
geleſer hat, bat fie alle gelefen: ex zieht anſammen wie 


* 
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feinee Myſtik und die Seele ſchrumpft mit Gewalt 
uͤber ihn ein. Luthers freie Herzensſprache und reis 
che bibliſche Analyfe habe ich Ihnen ſchon empfoh⸗ 
Im; mir bat fie zuerft den beſſern Weg gezeigt, ohne 
daß ich fie je hätte nachahmen koͤnnen oder wollent 
benn er fpricht auch in ihr ald Luther, der fich nichts 
übel nimmt und übrigens auf Predigten nicht viel Zeit 
wenden konnte. In feinem Jahrhundert predigten 
mehrere z. ©. Sonas, Mathefius, Weller, Chemniß 
u. a. nach feiner Weiſe; die analyrifche wurde damals 
die erfte preteftantifche, allgemeine Rehrart. Su neuen _ 
Prebigten bin ich fehr unbewandert. In unfern bez 
rühmten drei Prebigt-Itationen, Sngländern, Frans 
zofen und Deutfchen giebtö ſehr viel, viel gute analys 
tifchen Predigten : wie ich mich denn über die Parabeln 
Shrifti und über andre hiftorifche Texte einiger treflis 
hen Mufter erinnerez verzeihen Ste mir aber, ba 
ich mein Gedaͤchtniß nicht martere. Auf Nachahmung 
oder gar auf Plünderung foldyer Stücke kaͤme ed doch 
hberbem gar nicht an; ſondern auf Unterfuchung des 
Weges, den ihre Verfaffer gingen und auf dem fie - 
zu ihrer Vollkommenheit gelangten. Laſſen Sie und 
alſo nach diefem umberfchauen. | | 

Der fchönfte, rundefte Tert, über ben zu prebis 
gen ift, tt eine Parabel, und ih bin daher den 
Vaͤtern gut, daß fie fo viele in bie Soangelien brach⸗ 
ten: fie hätten flatt mancher fich wieberholenden 
Wunder noch mehrere, ald die vom verlohrnen Sohn 


. 


and -fenft: einige Matth. 13, 21. Luc, 18,21. hineins 
bringen koͤnnen. Die Fabel Halte ich für die Perle 
des VBortrages in der Moral, Beredſamkeit und 
Dichtkunſt. Gewiſſermaßen iſt fie ber Keim aller 
ſchoͤnen Einkleidung, alles wahren Schmuckes der 
Rede. Die beſten Wortblumen, das Bild und die 
Allegorie ſind eine kuͤrzere Fabel. Auch der wahre 
Gang der Geſchichte und Erzaͤhlung, ſo wie die 
kuͤrzeſte Anſchaulichkeit aller Moral und allgemei- 
nen Lehre liegen in ihr. — Chriſtus ſelbſt fand es 
gut, ſeine ſchoͤnſten Lehren und Geheimniſſe des Reichs 
Gottes in Parabeln zu kleiden; aus ihnen muß alſo 
auch der Keim des aͤchten chriſtlichen Predigt⸗ 
vortrages, wie vielleicht alles guten Vortrages, her⸗ 
vorgehn: denn wozu anders waͤhlte Jeſus eine Para⸗ 
bel, als daß er ſie zur geſchlanken, lebendigen Fabel 
ſeiner Lehre und der Situation machen wollte, die 
in ihr liegt? Dieſe gehe alſo aus ihr hervor: aus 
dem Samenkorn ſproſſe der ganze Baum mit ſeinen 
Aeſten und Zweigen; und je geſchlanker ſich die 
Parabel um uns ſchlingt, ‚je mehr fie mit fortge⸗ 
hender, wachſender Staͤrke uns immer mehr um⸗ 

faſſet, die Tiefen ihres Inhalts oder unſrer Sees 


le: öfnet. und -zuleßt, als eine fabula morata. voll 


- großen Auffchlufles und ächter Lebensgisheit,. in 
uns bleibet; befto beffer. mar Pie. dahin einführende 
Predigt. Sie muß ein fo ganzes Werk ſeyn, als 
ihr Text ed ift: fein Wort in ihr weder zu. viel, noch 
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zu wenigz · voll Abwechſelung and Zoetzeng, voll 
Sitten und⸗Entwicklung. Der Knote in ihr fo 
angezogen und-intereffant gemacht, als uͤberall, wo in 
der Erzählung, Handlung und Geſchichte ein Knote 
iſt; denn um ihn ſchlingt, in ihn verſtrickt ſich die 
Aufmerkſamkeit des Zuhoͤrers. Nur einige Predigten 
von dieſer Art uͤber die reichſten Gleichniſſe mit groͤſ⸗ 
ſeſtem Fleiß und Wetteifer ausgearbeitet, praͤgen der 
Seele eine gute Form ein, die nachher und bei der 
verſchiedenſten Materie ihren ſtrengen Umriß, ihre 
tüchtige Wirkung zeiget. Hier gewöhnt man ſich 
zu einer Einheit des Blicks bei der ‚größten Abs 
wechſelung des Ganges, zu einem Fraftigen, 
vielfachen und immer Heftimmten Ausdruck, zu 
"einem Reichthum der Materie an Sitten, Gedan⸗ 
fen, Schilderungen u. dgl. endlich zu einem bis 
and Ende wachfenden Numerus Der Rede. — 
Siheuen Sie ſich nicht, um hier zur Vollkommenheit 
zu gelangen, vor den Megeln und. Vorbildern ber 
_ Griechen; dem diefe.find, in allem, was Ausfüh- 
rung und Ausbildung, Einkleidung und Fabel ift, 
allein Meifter. Homer und Sophokles find in 


thätiger Entwickelung des volllommenften mythifhen | 


Gebäudes, fo wie Ariſtoteles in den feinften Bes 
merkungen und Regeln darüber, die ewigen Mufter, 
bie auch H. Baſilius ſelbſt anpreiſet. Niemand iu 
der Welt hat vbeſſer, als Homer, bewieſen, wie man 
die e einfachfte Gabel mit der reichſten Natur bele⸗ 
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ben, mit der geößeften Einfalt fo vielfach machen 
kann, als bie weite Schöpfung. Wie einfach leitet 
er ben Plas fort und läßt ihn am Faden feiner Hand 
Immer wachfen! mie weife vertheilt er Licht und 
Schatten, führt jeden Gott und jede Begebenheit 
zu rechter Zeit herbei, und eflt immerdar zum Ziele. 
In diefem großen Anblick feine Jliade ald ein Mufter 
der einfachften und pathetifchen,. die Odyſſee als - 
ein Vorbild der verwickelten Sittenfabel zu Iefen, 
fruͤhe zu leſen und von einem Lehrer, wie Ariftoteles 
war, daruͤber ſtrengen Unterricht zu hören, gewöhnt, 
 binft mic, die Seele zu Bildung eines einfachen und 
zeichs abwechfelnden Plans auf Zeitlebens. Sophos 
kles, mit feiner kurzen, geründeten Darftellung 
einer menſchlichen Fabel, führt eben des Weges, und 
da er überbem auch die Affekten ganz in feiner. Ges 
walt bat und fie mit jebem Fortfchritt ver Scene, 
wie. aus einem Rnäuel hervorwindet: fo iſt aus 
ihm, für den, ber zu lernen weiß, viel zu lernen. 
Gluͤcklich ift der, dem’3 gegeben ward, dieſe Eindruͤcke 
von Entwicklung der ſchoͤnſten und maͤchtigſten 
Form der Rede fruͤhe zu empfangen und ſich in den 
ſchoͤnſten Jahren darnach zu bilden; denn alle Rede⸗ 
kunſt hat ſich an Poeſie und Fabel gebildet. 

Zunaͤchſt an der Parabel ſteht die Geſchichte und 

da dieſe in ver Schrift auf morgenläubifche Weiſe, d. 
j. einfaltig und kindlich befchrieben fteht, fo kann 
ein guter rantlider Abſchnitt derſelhen an Fruchtbar⸗ 
keit 


1 





keit der Materie oft ii für “ine Fabel gelten: 
man kann ihre fo einfache Züge aufhellen, als ob's 
Geſchichte der menſchlichen Seele waͤre. Im N. T. 
erzählt Johannes zu dieſem Zweck die. Geſchichte am 
Ichrrcichften. Eben durch Bemerkung der Heinen 
Umftände und daß er, fie, ‘wie einen fanften Bad 


zwiſchen Blumen und engen Ufern ſich fortwinden - 


läßt, dadurch macht ex auf jedes Moment des Fort: 
gangs aufmerkfam: unvermerkt wird feine Erzählung 
zum ſchoͤnen Ganzen ‚ gleihjam zur Fabel des 
menſchlichen Lebens, zum Spiegel menſchlicher Ge: 
finnungen und Geſtalten. Verſuchen Sie in dies 
ſem Gefihtspunfte feine Gefhihte vom Täufer, 
fein Geſpraͤch Jeſu mit der Samariterin, den Inqui⸗ 
ftionsproceß des Blindgebohrnen, die Auferweckung 


Lazarus, die Keidensgefchichte u. fa zu leſen: wer, ine 


dem er bie feinen Züge nur halb bemerkt, über eine 
folche Geſchichte niht predigen, und die Suiten des 
menſchlichen Herzens beruͤhren koͤnnte: der waͤre zu 


dieſem Geſchaͤfte wohl unbrauchbar — Ihm zunaͤchſt 


ſtuͤnde Lukas, der in feinen beiden hiſtoriſchen Schrifa 


ten feine Züge des Geſpraͤchs und der Bemerkung dem : 


Gefchehenen einmwebt, deſſen fich infonderheit einige 
Seftlectionen zu erfreuen haben. So hat Klopſtock 
den Gang der Juͤnger nach Emahus aus ihm ſchoͤn 
nachgebildet: ſo ſind die Geſchichten der Ankuͤndigung 
und Geburt Johannes und Jeſu, wie auch einige ans 


dre, die die andern Evangeliften nicht haben, eben 
Herders Werke 1. Rel. u. Theol.X. 
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In den Buͤchern Moſes ſind viele dergleichen Erzaͤh⸗ 
lungen; nicht minder in der Lebensgeſchichte Samuels, 
der Koͤnige, der Propheten. Wer uͤber die Geſchich⸗ 


| te Rains und Abeld, Abrahams und Melchiſedeks, 


Iſaaks Anfopferung, Jacobs und Joſephs Schickſale, 
uͤber Stuͤcke aus Moſes, Aarons, Samuels, Sauls 


und feiner Nachfolger, Elias, Daniels, Jeſaias u. 


f. Leben oder Schriften nicht zu predigen wuͤßte, wor⸗ 
fiber ſollte der predigen? So hat Lavater die Ges 


ſchichte Jonas und der erſten apoftolifchen Kirche; 


andre, ( Engländer infonderheit) haben merkwürbige 
Charaktere, Gefprähe, Situationen ded A. ind N. 
T. gleihfam nur lebendig aufgenommen, Ind 
Charafterftüce ver Menfchheit an ihnen gezeiche 
net. Morifs Predigten, wo er nicht feiner komiſchen 


Ä Laune zu fehr den Zügel laͤßt, find voll feiner Züge 


in biefer Gattung — — 
Auch hier, m. Fr., rathe ich Ihnen, zum Stus 


dium der Griechen. Lehrender und feiner als Plato 


und Kenophon den Sofrated aufnahmen, wird kium . 


eine andre, nur menfchlihe Hand zeichnen. Die Ges 
fpräche des erften find den beiden größeften Rednern 
der Welt, dem Demofthenes ımd Cicero, die Quelle 


Ihrer fhönften Lebens» und Sittenweisheit gemefen 


und von dem letzten werden fein Cyrus, Ageſilaus 
u. fe als fchön = entworfene Gemählde ewig leben. Ob 
Voltaire gleich nicht ganz mit Unrecht fagt: der Mo⸗ 


nolog haffet den Dialogen; denn auch Cicero war 
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gleicher in feinen Reben als Geſpraͤchen; fo ift doch 
gewiß, daß aus Geſpraͤchen, wie Plato’s, Cicero's 
uf. (ich wollte‘, ‚man koͤnnte arich fagen, Menans 
ders) der Styl eine Gelenkigkeit, eine Biegſamkeit 
bekomint, die ſonſther ſchwerlich zu erlangen ſtehet. 
Auch Plutarchs, ‚und unter den Neuern Addiſons 
Schriften ſind zu dieſer Abſicht fehr nuͤtzlich. Plutarchs 
moraliſche und hiſtoriſche Aufſaͤtze *) haben eine Hon⸗ 
netetät (nrAonayaIıev) bie ich außer den Sokratiſchen 
Shhriftftellern kaum irgend kenne; auch die Ader von 
Religiofität (deosdaspove), ber ic) den harten Namen 
Aberglaube bei ihm nicht. gern geben möchte, ift für 
einen Xheologen lehrreich. Seine Philofophie ift ger 
wiſſermaßen nur. beiebte Gefchichte, mit der jene 
auch ganz durchwebt iſt; und ich weiß nicht, ob es 
nüßlichere Schriften gebe, als die, ſo Weisheit und . 
Gefchichte in Einen Kranz flechten. 

Sie werden ſich wundern, daß ich Ihnen immer 
noch von keinem Griechiſchen oder Roͤmiſchen Redner 
ſage; hören. Sie aber Cicero ſelbſt erzaͤhlen: woran 
er ſich zum Redner gebildet habe? Au Philoſophie 
und Geſchichte. Er an Plato und Demofthenedz 
Demofthenes.an Thucydides und Plato; die Poefie 
ging allen vorher, fonft hätten fie ſaͤmmtlich nfcht | 

+) Bon einigen feiner beften moralifhen Stüde haben wir eine 
gute Ueberſetzuig: Auserleſene moraliſche Schriften von 

Plutarch, Züri, 1769. 3 Bände. Addiſons Zuſchauer und 


andre Schriften ind duch ueberſetzungen gleichfals gringfam 


‚bekannt. 
2. 


werben Können, was fie geworden. Mich duͤnkt, dies 
iſt der Weg der Natur, ben auch die Schrift In der 
Einkleidung ihres Vortrages betätigt. Die Zeiten 
der Poefie gingen voraus: die Gefihichte folgte: 
Lehre und Rede entwand ſich aus diefer und::blich 
ihr, als Freundin, zur Seite. Genug für beute, Les 
ben Sie wohl. | I EN 


Zwei und biergigfter Brief. 


wu „Wem nun aber nothwendig der Tert ein. Fehr u 


tert wäre?” So iſt Fein andrer Rath, als daß Sie ihn 
zur Geſchichte machen, zur Geſchichte Ihres und 


jedes Herzens, zur Situation. der Menſchheit: 


auf Einmal haben Sie wieder dad große, freie Feld 
vor fih. Sie generaliſiren und vereinzeln, blicken 


fiber Zeiten und Völker hinaus und ſchraͤnken ſich wies 
der aufs menfchlihe Herz ein; — andre Auskunft 


giebt's nichts. Das Herz ift die Triebfeder von als _ 


lem: ihm zu gut erleuchten Sie den Verfiand und 


müuͤſſen alfo das Richt beffelben bis zu feiner Wärme 
leiten. Mögen Sie über eine Lehre oder-über eine 
Pflicht predigen; (ich erblöde, wenn. ich nur die als 
gemeinen Namen Lehre, Pflicht und dann das arme 
Wort Predigt hinfchreibe) die allgemeine Lehre und 
Pflicht Tann nur im Befondern, im Einzelnen 


exiftiven, aller zu ferne und feine Dunft hilft nichts. 
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Auf dies Beſondre müuͤſſen Sie alſo bringen, bie 
Philoſophie und Dogmatik fo fehr vom Himmel hers 
abrufen, daß fie jeßt nur in Diefem Kreife wohne 
und feinen andern Raum zu haben, zu begehren fcheis 
ner SE Ihre Predigt fo ganz und eigen für Ihre 
Verſammlung, daß fie nirgend anders, als hier ges 
halten werben kann: behandelt fie ſowohl Lehre als 
Pflicht nur als Intereſſe und Situation diefer 
Menfchen, entwidelt die Hinderniffe, die beide 
bier finden , lehret diefe Zuhörer und niemanden in ber 
Welt fonft, berathſchlagt mit ihnen, muntert: fie auf, 
treibet fie an u. f. deſto befier ift die Lehr⸗, bie 
Pflichtenpredigt, und die hefte ift die, die im Allgee 
meinen, Unbeftimmten gar nicht umhertaumelt. Sie 
ſehen aber, daß dieſer Vortrag der ſchwerſte und ſpaͤ⸗ 
tefte ift, wenn er rechter Art feyn fol. Er erfordert 
bie Erfahrung fowohl, als das Anfehn eines Waters, 
eines Weiſen, nicht ben Leichtfinn eines Juͤnglings, 
ber mit allgemeiner Eehre und Altklugheit ober 
gar mit feiner frehen Beftvafung und Anmunterung, 
ſtatt Erbauung, vielmehr Eckel und Verdruß erreget. 
Und doch find ſolche gewaͤſſerte Lehrpredigten die haus 
figften von allen in Schrift und Sprade, Erroͤthen 
muß man, wenn Sünglinge fo lehren und zurecht 
weiſen ober gar donnern und zerfhmelzen! Was wuͤr⸗ 
de ein alter Römer und Grieche, was gar ein Mor⸗ 
genläuder fagen, wenn er in unſre VBerfammlung 
träte, und den unbärtigen Ruaben im Prieſtergewan⸗. 
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de vor alten, wuͤrdigen Männer wird Greifen ſolche 
laͤſterliche Jugenduͤbungen halten hoͤrte! "Sehe, wuͤrde 
er ihm ſagen, in den Winkel, in den Schatten der 


Schule, du Lehrling, und entweihe nicht mit Kna⸗ | 


bengefhmwäß den Kreis einer heiligen Verſammlung! 
— Erneſti hat es mehr als einmal bemerkt, wie 
wenige auch ſonſt beruͤhmte Leute Glaubenslehren 
auf die rechte Art zur chriſtlichen Diſciplin ma⸗ 
chen; und Lebenspflichten aus den rechten Glaubens⸗ 
quellen herzuleiten wuͤßten. Schon Luther hat 
daruͤber oft geklaget. Nichts iſt dabei eckler, als die 
allgemeinen Schilderungen von ſogenannten Charak⸗ 
teren, Tugenden und Laſtern. Witzige Franzoſen 
. amd unwißige Wochenfchriftfteller haben fie in Gang‘ 
gebradyt und zur Kanzel paflen fie, als ob diefe mit: 
Augsburgiſchen Pfennigbildern behangen wäre: denn’ 
Bilder diefer Art find meiftens die Ideale folder Pre⸗ 
digten an Farben und Zeichnung. Wer's bedenkt, was 
es für ein’ verflochtenes Ding fey mit dem Wort Tu⸗ 
‚gend, Kafter, Sitten, Gemüthsart, menſchli⸗ 
‚her Charakter: wer’s gelefen bat, daß Gott der 
Herr ſelbſt fagt: das Herz des Menfchen ift ein 
troßig und verzagt Ding, wer kann's ergruͤn⸗ 
den? Ich allein kann's ergründen, der Herzen 
und Nieren prüfet; der wird ſchaudern, wenn er 
die leichtfinnigen, elenden Schilderungen hört. Kein 
Schüler Arifioteles, der nur feine Ethik nnd Moral, 
oder nur Cicero's Buch de officiis gelefen, würde ſo 
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ſchwaͤtzen; und ein Chrift, iiber Sachen, die das ewi⸗ 
ge Heil angehn und unfre Bildung dazu befördern fols 
len, darf ſich nicht der Sudeleien ſchaͤmen? O Freund, 
Freund, eilen Sie nicht zu jung, zu leichtſinnig, zu 
oft auf Die Kanzel. Sie haben ja andre Uebungen für 
fih in der Stille, die Sie weiter bringen werben; ' 
und muͤſſen Sie ja predigen, fo legen Sie das Ge 
wand der Vefcheidenheit an von Kopf zu Füffen. 
Nichts ſteht einem jungen Nedner befler, als dieſes; 
zumal einem jungen geiftlihen Nebner, Ueben Sie 
fi vorher in allen andern Gattungen des Wortrages, 
und laſſen Sie diefen, den eigentlichen Lehr⸗ oder 
Strafoortrag bis auf die Zeit, da Ihnen Amt, Pflicht, 
Beduͤrfniß und Gewiſſen Anlaß und Gelegenheit genug 
geben werden, in ihm zu reden. So lange lehren, 
beſſern und ſtrafen Sie ſich ſelbſt — — 

Ich fahre fort, Ihnen einige Schriften und Ue⸗ 
bungen zu nennen, die zur aͤußern Bildung dieſes 
Vortrags dienen, und fange abermals von den Grie⸗ 
chen an. Hier moͤgen nehmlich nun die eigentlichen 
Redner der Griechen und Roͤmer ſtehen, deren Na⸗ 
men und Ruhm uͤberall bekannt, deren Vorzug von 
ſo großen Maͤnnern zergliedert und dargeſtellt iſt. Ich 
habe ſie zuletzt gelaſſen, denn ſie erfordern die groͤße⸗ 
ſte Vorſichtigkeit in der Anwendung. Um ung iſt kein 
Griechenland, Fein Rom: wir reden weder vor dem 
Senat, noch auf dem Markte; eine falſche Nachah⸗ 
mung alſo, inſonderheit deſſen, was man die Figus 


— 
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ren und Blumen des Bortrags nennet, wäre eher 
laͤcherlich als ruͤhmlich. Es gehört eine genane Kennts 
niß der Sachen, der Gefchichte, des Zuftandes 
der Republik, in der der Redner ſprach, bed Ges 
ſchaͤfts, über welches er ſprach u. fi dazu, um das 
Einzige und Beſte von allen, den Geift des Redners, 
mit dem er bie lebendige Situation, die vor ihm 
Yag, erfaßte, ſich zu eigen machte und fie in feinem 
ſchoͤnen, rührenden Wortgebaͤude bahinftellte — 
um biefen zu erreichen. Hier iſt's billig, daß wir Yon 
- den Roͤmern zu den Griechen gehn und jene erft ken⸗ 
nen lernen; wenn auch ans Feiner andern Urfache, fo 
aus der, dag wir ihre Republik, infonderheit zu ber 
‚Beit, beffer kennen, da ihr größefter Redner, Cicero, 
lebte. Diefer hat fich felbft fehr ind Licht geſetzt: von 
feinen Reden und Merken haben wir eine weit vollen⸗ 
betere Ausgabe, als von feiner Griechiſchen Vorgänger 
Schriften: feine Werke erklären. ſich auch einander, ba 
niemand beffer, als er, über die Redekunſt gefchrieben und 
feine Briefe, deren zum Gluͤck fo viel überblieben, der 
Schluͤſſel feines ganzen Lebens find. Sch wünfchte, m. 
Fr., daß Sie diefen großen Republifaner, und unermüs 
beten Geſchaͤftsmann fo werth gewoͤnnen, ald ers vers 
dient, und. dazu, bitte ih, Middletons Leben von 
‚ihm vorläufig zu leſen; eine Lebensbeſchreibung, wie 
wir fie. don allen großen Männern ded Alterthums 
haben follten. Sie werben in ihr mit dem Geift feis 
ner Briefe, feiner Geſchaͤfte, ja mit allen großen Roͤ⸗ 
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mern bekannt, die zu ſeiner Zeit lebten: Ihr Geiſt 
wird erhoben, mit Roͤmern roͤmiſch zu denken, Roͤ⸗ 
mer roͤmiſch zu leſen. Von dieſer Vorbereitung ge⸗ 
hen Sie in Stunden der Erholung auf ſeine rhetori⸗ 
ſchen Schriften, de inventione, de oratore, de 
claris oratoribus, und infonberheit zu feinem ſchoͤ⸗ 
nen Redner felbft ad Brutum: Sie lernen in ihnen 
wie Rom überhaupt, fo aud) infonderheit das hohe 
Ziel kennen, das dieſe des Nachruhms werthe Seelen 
ſich zur Beredſamkeit aufſteckten. O wie entfernt ſind 
unſre traͤgen, kriechenden Zeiten von der unablaͤßigen 
Uebung, von der immer thaͤtigen Geſchaͤftigkeit, von 
dem edlen Durſt nach oͤffentlichem Verdienſt und un⸗ 
ſterblichem Namen, in denen ſich jene großen Maͤn⸗ 
ner umherdraͤngten. Aus Geſchaͤften, in Geſch'ſte 
floß ihre Rede: ſie wandten auf beide Dinge, (die 
von einander auch unabtrennlich ſind,) mehr Zeit und 
Muͤhe, als wir davon nur Begriff haben. Die Gabe 
der Sprache und des Vortrags galt damals, was jetzt 
das leidige Geld oder ein hoͤchſtvenerirliches Reſcript 
gilt, die zu unſrer Zeit alle Rede⸗ und Beweiskraft 
mit fid) führen. — Bon diefen rhetorifchen Schriften 

gehen Sie zu feinen philoſophiſchen Auffägen über, 
in deren Einkleidung Plata meiftens fein Dlufter war. 
Sie werben fehen, was bei ihm die Philofophie war, 
wie er fie ald die Mutter der Erfindung, als bie 
Schatzkammer aller wahren Beredſamkeit preifet. Erſt 
nad) dieſem allen, und infonderheit auch nach einer zus 
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vor erlangten gruͤndlichen Kenntniß des Geiſtes der 
roͤmiſchen Geſchichte, erſt jetzt wagen Sie ſich an 


| feine Reden: denn nun find Sie vorbereitet, fie 
nicht falſch anzuwenden und etwa Ziegenmwolle an dies 


ſem goldnen Widder der Beredſamkeit zu ſcheren. — 
Mit ihnen ausgerüftet, werben Sie fodann, wenn 
Sie Zeit und Luft haben, zu den Griechen übergeben 
koͤnnen; wo ich aber-befenne, daß ic), außer einigen 


Schulreden des Iſokrates, ihre Medner felbft noch 


nicht gelefen habe, Die Laufbahn, die ich Ihnen vor⸗ 
gezeichnet, iſt fo groß und einem Menfchen, der frühe 
in Arbeit ift, bleibt zum rechten Leſen fo wenig Zeit 
übrig, daß man ſich oft das Peſte verfagen und aufs 
fparen muß. Sie werden ein Mann werden, ebe 
Sie mit gehöriger Reife und Auswahl in Shren Ne⸗ 
benftunden nur das Beſte von dem gelefen, was ich 


Ihnen als goldene Grundlage ded Denkens und Aus⸗ 
drucks ſchon vorgeleget habe. 


Ich ſchließe alſo noch mit wenigen Anmerlungen 
meinen geſetzſchweren Brief. Zuerſt: Regeln der 
Beredſamkeit ſuchen Sie ja nur, vorzuͤglich wenig⸗ 
ſtens, in den Alten. Die Neuern koͤnnen Wohl⸗ 


redenheit haben, und es find große Schriftſteller der 


Art in allen gebildeten Nationen; Beredſamkeit 


aber wohnte nur da, mo Republik war, two Freiheit 
herrſchte, wo oͤffentliche Berathſchlagung die Triebfe⸗ 
der aller Geſchaͤfte und endlich wo Reinigkeit und An⸗ 


bau der Sprache in der Wuͤrde war, in der ſie außer 
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Rom und Griechenland nirgend geweſen. Was man 
auch ſage, wir ſind Barbaren und tragen noch gnug 
Zeichen unſrer Abkunft an uns. Das Ohr unſers 
Volks iſt ſtumpf und nur nach dem Ohr der Hoͤrer 
bildet ſich Zunge und Rede. Unſre Sprache iſt gegen 
die Nömifche und Griechiſche unperiodiſch, zerſtuͤckt, 
mit Conſonanten und Huͤlfswoͤrtern uͤberladen; es iſt 
fo unmoͤglich, daß ſie ſich zur griechiſchen Ruͤnde, 
zum roͤmiſchen Numerus erhebe, als es ja bewieſen 
iſt, daß ſie eigentlich gar keine Perioden hat, nehm⸗ 
lich was jene Sprachen periodum nannten. Da wir 
nun uͤberdem außer der Kanzel, auf der die Beredſam⸗ 
keit in ſo kalter Luft iſt, faſt gar keine Gelegenheit zu 
oͤffentlichen Reden haben: da unſre Spiele und ge⸗ 
ſellſchaftlichen Uebungen gewiß nicht oratoriſch, am 
wenigſten politiſch⸗oratoriſch ſind: da von jeher Deutſch⸗ 
land das Vaterland des Ceremoniels, und einer hölzer: 
nen Knechtſchaft geweſen; fo jſts ja Thorheit, Regeln 
einer Kunſt zu ſuchen, wo die Kunſt ſelbſt fehlet, ſie 
mit Pflaſtern ſalben zu wollen, wo ſie nicht athmen 
kann und nie geathmet bat. — Seyn Sie alfo ſicher, 
daß, fo tie wir feinen Demofthenes und Cicero we⸗ 
der gehabt haben, noch haben werden, wir auch Feinen 
Profeſſor der Redekunſt haben Finnen, der Eicero 
und Duintilian überträfe. In Feiner, Oratorie Eins 
nen Sie alfo etwas befferes finden‘, als was biefe, und 
zwar aufs beftimmtefte, gruͤndlichſte, ſchoͤuſte gefagt 
haben. Sie und Ariftoteles, Dionyſius von Ha: 


\ 


! 
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| likarnaß in ſeinen Urtheilen uͤber einzelne Redner, 
Longin über das Erhabne und der Verf. des Ge⸗ 


fprächs über den Verfall der Beredſamkeit has 
ben an oratorifcher Anweifung beinah alles erfchöpfet; 
‘fo, daß den Erasmis, Vossiis, und ihres gleichen 
‚ wohl nichts übergeblieben ift, als fie zu erläutern und 
etwa anders zu ordnen. Gehen Sie alfo immer lieber 
gleich zur Quelle und halten die angezeigten Schrift 
ſteller als Schaͤtze der Vernunft, Kunft und Sprache 
lieb und werth. — Auch die Anmeifungen zur geifte 
Yichen Beredfamkeit haben ihr Gutes aus ihnen; wie 
ich dad nur noch neulih, da ih P. Gisberts Ans 
weifung zur geiftlichen Beredſamkeit durchlief, beinah 


mit Verdruß wahrnahm Was er aus den Alten, 


aud) etwa aus ben Kirchenvätern, anführt,. ift gutz 
road er felbft dazu und darüber fagt, ift Franzoͤſiſcher 
Flitterſtaat, ber Dunft einer onction (ein Lieblings» 


Zu wort der Sranzöfifhen Kanzelvebner! ) den ih nicht 


begehre. Am beften haben die gethan, die von Diefer 


Art der Wohlredenheit nur kurz, in Gefpräden etwa, 
"geredet und das Auszeichnende derſelben bemerft 
haben. Unter diefen find miv Fenelons Gefpräche 


von der geiftlichen Beredſamkeit die Liebftenz ich 
gebe ihm völlig Beifall und er hat feine Gedanken mit 
einer Wärme und Lieblichkeit gefagt, die ich ihm be⸗ 
neide. Ich liebe diefen Mann beinah vor allen feinen 


Kandsleuten, aud; wo ich nicht mit ihm übereinftims 
me: alle feine Schriften flieffen wie Milch und Honig: 


* 





ed war eine große, reine und zarte Seele in ihn, — 
Sn ziemlicher Entfernung hinter ihn. ftelle ic) ein eng⸗ 
liſches Geſpraͤch: Theodor, oder Die Kunſt zu pre⸗ 
digen von David Fordyce: iſt angenehm und fein 
geſchrieben, hinten aber von einem ſehr ſchlechten, zu⸗ 
geſpitzten Muſter des Jacob Fordpce begleitet. Sonſt 
ſind Oporins, Oſterwalds, la Placette u. a. 
Anweiſungen bekannt und beliebt; dem letztern find 
in der deutſchen Ueberſetzung Mosheims und Andrer 
Gedanken von der geiſtlichen Beredſamkeit beigefuͤget. 


Ueber mehrere ſehen Sie, wenn Sie Luſt haben, in 


den Anweiſungen zur theologiſchen Buͤcherkunde, 
in Homiletiken, Paſtoral⸗-Theologien u f. nach. 
Unter den jetztlebenden Theologen Deutſchlands ſind 
inſonderheit Miller, Jacobi und Seiler auch we⸗ 
gen ihrer Popularitaͤt in Vorſchriften dieſes Faches 
berühmt, fo wie fie anderweit mancherlei Verdienſte 
haben. .- Vielleicht kennen Sie diefe und andre Autos 
ren beffer, als ich, der wenig neue Schriften zu leſen 
Zeit hat; wenn ich Daher manche übergangen haͤtte, ſo 
rechnen Sie mirs nicht zu — — 

Zweitens, das Kunſtwerk aller Redeuͤbung liegt, 
duͤnkt mich, in den vier Worten: hoͤren, leſen, 
ſprechen, ſchreiben. Nachdem dieſe von Kindauf 
recht beſtimmt und geordnet werden, nachdem ſtehet 
man entweder auf einem feſten Cubus, in Sprache und 
Denkart, oder auf abrollendem Sande und immerdar 
gleitenden Steinen. Der Juͤngling, und ſchou das 
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- Kind, müſſen zuerft Hören lernen, .che fie fprechen, 
Vefen oder gar ſchreiben: je beifer ihnen erzählt und zu⸗ 
geſprochen wird, je reiner ‚fie dieſe erfte gute Form 
in Ohr und ‚Seele: füffen, defto fchöner wird ihre Denk⸗ 
art und Sprache werben. Wer hier immer. Fenelons 
zu Bildnern der erften Jugend hätte! Auf dies Hoͤ⸗ 
ren folgt Nacherzaͤhlen, freie Selbſtaͤußerung und 
Wiederholung. - Hier bemerkt man bald den Um⸗ 
riß der Form, der in ber Geele des Kindes und 
Juͤnglings liegt, ber man alfo dadurch zu Hülfe kom⸗ 
men muß, daß man die Aufmerkſamkeit hie oder dahin 
lenket. Aufs Erzählen folgt das Lefen, dies fo wie 
jenes. Das Worlefen geht vor dem eignen Leſen, 
das laute vor dem ſtillen Leſen lange vorher und 
Eins wird aus dem andern nur langſam. Se befler 
hier gewaͤhlt wird, je mehr auch die Stimme und der 
Wohlklang des Vorleſenden ins Ohr fließt: deſto mehr 
bilbet ſich das Nacherzaͤhlen, das Nachſchreiben, 
das eigne Schreiben ſelbſt im Perioden und in der 
Form der Rede. Es giebt Schriftſteller, deren Pe⸗ 


rioden ich nicht ertragen, nicht vorleſen kann und fuͤr 


Geld nicht auswendig lernen moͤchte; es giebt andre, 
wo Form und Inhalt aus meiner Seele genommen 
ſcheinen, alſo auch gleichſam unmittelbar in mid) fliefe 
fen und dad Saitenfpiel meiner Gedanken regen. Die, 
erften lesbaren Schriftfteller einer Nation "haben auf 
bie ganze Denk⸗- und Schreibart derfelben Einfluß; 
jede neue Mode des Geſchmacks kann ihn überfpälen, 
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ſchwer aber wegthun. Die Schreibart und Gedanken⸗ 
reihe jedes ſelbſtdenkenden neuen Schriftſtellers hat 
auf einen Kreis feiner Leſer und Hörer Einfluß.” Es 
bat Einfluß, ob viel gehört und vorgelefen?: oder 
nur file durchlaufen wird u. fe Das Schreiben 
endlich ift dad Schwerfte von allen und follte: billig, 
(auch nur das Nachfchreiben und jede Privatuͤbung) 
das fpätefte und folidefte Bauwerk werden. — Doc) 
davon, wie von mehrern Sachen, künſtis. Leben 
Sie wohl. ze 


\ 


Drei und vierzigſter Brief. 





Ich vermuthete ed, daß meine Regeln und Claſ⸗ 
fen geiſtlicher Vorträge: ohne Beiſpiele Ihnen wie ge⸗ 
mahlte Wolken vorkommen wuͤrden; allein was laſſen 
ſich fuͤr Beiſpiele in einem Briefe geben? Hier iſt am 
beſten, daß Sie ſelbſt Leute, deren Vortrag und Cha⸗ 
rakter Sie liebgewonnen haben, hoͤren, ſich ihnen an⸗ 
vertrauen, ſie befragen und bei eignen Aufſaͤtzen und 
Uebungen das Urtheil derſelben, wie Gold, werth⸗ 
achten. Waͤhlen Sie darinn nach Ihres Herzens un⸗ 
beſtochnem Rathe; nur uͤberlaſſen Ste ſich alsdenn 
‚einem ſolchen Water Ihrer Seele ganz unverho⸗ 
len. Auch hierinn waren die aͤltern Zeiten kluͤger und 
emſiger, als unſre Tage, in denen ein jeder noch un⸗ 
gebildete Juͤngling der Herr und Meiſter ſeines Ge⸗ 


* 
J 


ſchmacks iſt. Griechen und Roͤmer gaben ſich er⸗ 
wachſen, oft ſchon als Maͤnner, die Geſchaͤfte ver⸗ 
waltet hatten, in die Schulen der Weiſen und Red⸗ 
ner: ſie lernten bis an den Tag ihres Todes. Da⸗ 
durch erhielten ſie ſich eine Jugend der Seele, die un⸗ 
ſre Juͤnglinge oft, wenn ſie von Akademien kommen, 
ſchon verlohren haben: ſie fanden ſich oft und fruͤhe 
bei ihrem Meiſter und Lehrer in Geſchaͤften ein, der 
außer eignen Verrichtungen, die ihın ber Staat aufs 
trug, Fein größeres Verdienſt kannte, als mit ihnen 
zu beratbfchlagen, ihnen Math zu geben und durch 
ſie zu wirken, Die Lebensart der angefehenften M- 
mer, ihrer Helden und Senatoren, war dazu einges 
richtet, und wie viele Beifpiele haben wir, daß Kriegs⸗ 
und Staatömänner, bie die Welt ewig mit Hochach⸗ 
tung nennen wird, vom Feld⸗ oder Zriumphzuge,- 
von einer Amtsverwaltung, in ber fie Rönigen gebos 
ten und Welttheilen Vefehl gaben, ftill in bie. Schu⸗ 
len der Weiſen kehrten, ja beiderlei Sachen zu-Einer 
Zeit beſchickten. Seine beſten rhetoriſchen und philo⸗ 
ſophiſchen Schriften ſchrieb Cicero unter den verwor⸗ 
renſten, gefaͤhrlichſten Staatslaͤuften, als Manu, nicht 
als Juͤngling: er ſchrieb fie an lauter Männer von 
Gecſchaͤften, bie ihn darum befragten, die Darauf ante 
worteten, bie fich daraus belehrten — Simmel, in 
wie andrer Zeit leben wir jeßt! Schon auf Säulen 
wird der Juͤngling ein Autor, auf der Akademie iſt 
er Recenſent, und wenn er nach drittehalb Jahren zu⸗ 
ruͤckkommt, 
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ruͤckkommt, iſt er auf Rebenszelt aberfuͤllt mit Weis⸗ 


heit. Jenes bekannte Gedicht, wie man ſein Leben 
eintheilen ſoll, 


Vitam vivere si cupis beatam — — 

viginti studiis dabis severis, 
triginta pete litium tribunal, 

quadraginta stilo polita ditas, 

quinquaginta velim diserta scribas — — 


' 


iſt jezt vSllig eine Kabel; wir leben zu fe und. alfo 
leben wir gar nicht —. _ 


Bei allen, die- etwas eeleiſte haben, werden Sie 
finden, daß fie das Beſte nur in reifern Jahren lei— 
fteten; und immer mehr durdy Erfahrung, durch den 
praktiſchen Rath von Maͤnnern in Geſchaͤften, als un⸗ 
ter der Schulruthe und in den flüchtigen Jahren desi 
fie überfüllenden akademiſchen Reben fernten. Die ers 
fahrenften Leute fuchten es immer. bei-ihren Lieblin⸗ 
gen zu verhüten, daß-fie nicht-zu früh veiften, und die, 
in denen eine gute‘ Saat war, Tiefen fich warnen. Ich 
glaube daher, baß-die Fahre nach der Akademie mit bie 
entfcheidendfteh ind aufs ganze Reben, - Da wird ber: 
Juͤngling ein Mann und fteht, wie Herkules: zwifchen: 
zween, oft viel mehreren. WBeget, Welchen Weg er 
num wählt, worinn er ſich übt, welche Schriften ex 
lieſet, welchen "Freund oder Anführer er jeßt erhält, 
der: ihm zeige: „unter dem Vielen, zum Theil wiber-- 
„fprechenden, was du in zu Eurzer Zeit ohne Reife und 
„Urtheil gehört haft, kannſt du biefe Sant fuͤglich uns 


Herders Werte: Rel. u, Theol. X, 


! 
N 


babe, und nur die Hand eines Vaters, eined Bru⸗ 
ders der Menfchheit, einft unfres Genoſſen hienieden 
_ amd fünftig des großen Entſcheiders felbft, folchen für 
Freunde, für Kieblinge, für Brüber, die. in feinem 
Namen noch viel thun, viel leiden follten, habe wegs 
ziehen koͤnnen, wegziehen doͤrfen. Sie fagen kurz: wars 
um Chriſtus über folhe Sachen der fernften Zufunft. 
in Bildern, auch hier halb in einer Parabel gefpros 
‚hen; baß er hiemit auch für und deu Grab des Lichts 
„und der Dämmerung, ber Neugierde in Fragen. und 

weifeln, und der Gewißheit in Gefinnungen und Xhas 
ten babe beftimmen wollen. Meil dies Alles Wahrheit 
iſt, ber unſer eigner Geſichtskreis, das Beduͤrfniß 
unſrer Empfindungen und Ausſichten in jede, zumal 
die allgemeine letzte Zukunft beiſtimmet, ſo koͤnnen Sie 
ſicher ſeyn, daß, wenn Sie dieſen Standpunkt mit der 
Beſcheidenheit zeigen, die Ihnen die Sache ſelbſt an 
die Hand giebt, auch der Leichtſinnige und Zweifler 
| vorjetzt darauf werde beſtehen muͤſſen. — 

Sie gehen zum Gleichniß ſelbſt, und da Ihnen 
ſogleich der Anfang von einer feierlichen Gerichtser⸗ 
ſcheinung zum Auseinanderthun, zur Scheidung 
ſpricht: fo werben Sie nothwendig dahin gewieſen, 
den jetzigen Zuſtand des Miteinanderſeyns, der ſchein⸗ 
baren Verwirrung des Guten und Voͤſen zu bemer⸗ 
ken. Sie zeigen: daß er ſey, und warum er ſeyn 
muͤſſe? Hier: haben Sie in Ausſpruͤchen der Bibel 

ſelbſt, inſonderheit in Ausſpruͤchen Chriſti, ſo drin⸗ 
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gendwahre, menſchliche und ruͤhrende Aufſchluͤſſe, Laß 
jeder, der auch noch fo ſehr darüber ſeufzete und zwei⸗ 
felte, ein nothwendiges Beduͤrfniß unſres jetzigen 
Zuſtandes der Menſchheit, und einen Zweck Gottes 
dabei erkennen müßte. Tugend und Laſter, Leid und 
Frende, unfre ganze Erziehung und Uebung und Wir⸗ 
fing auf Andre ift dazu eingerichtet, fo daß alles aufs 
börte,wenn (was Schwärmer oft haben bewirken wollen) 
diefe weife, gütige, väterlihe Vermifhung der Voll⸗ 
fommens und Unvollkommenheiten, der Schwachheit 
und Stärke, des Lichts und der Schatten aufhoͤrte. 
Mir find bier alle ſaͤmmtlich noch nicht, was wir ſeyn 
follen und ſeyn wollen; wir follendaber werden und 
bier zu werben ſtreben; diefe drei Worte beſtimmen 
die ganze Bahn unfrer Walkfarth hiedieben mit alien 
yofitiven und negativen Kraͤften. — - 

Wenn Sie diefe Wahrheit zur größten aAnſchau 
lichkeit gebracht, wenn Sie alle Saiten der Hoffnung, 
Furcht, Freude, des Seufztus, Leideus, der ſchauer⸗ 
vollen großen Erwartung geweckt haben, die Toͤne der 
Welt rollen: gleidfam :im wilden und doch weiſen Tu⸗ 
mult unter einander; fiehe!. fo wird Stille! Der 
Entſcheider kommt und loͤſet fie auf. Sie kaffen ihn 
in Ihrer Rede andy in der ftillen Herrlichkeit und 
Majeſtaͤt erſcheinen, wie er im Text erfheint, im 
fhroeigend = lauten: Driumph eines getöbteten Mens 
fchenfohng und Menſchenrichters. Sie erklären 
kurz dahin bie Bilder und befveien ſie von den irrigen _ 
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Vorſtellungen bes Pboͤbels. Sein Werk iſt ſtille Ente 
ſcheidung: wie ein Hirt die Schafe von den Boͤ⸗ 
‚den fcheidet. Ich beuge mich vor der alles durch⸗ 
foffenden Majeftät in einem Hirtenbilde. Mothwens 
big wird bier Ihr Vortrag himmlifcher , erhabner. 
Sie zeigen, daß Gutes und Wöfes feine veſte Na⸗ 
tur, feine unmandelbaren, ewigen Gefeße babe, 
wie bie ganze Schöpfung; "denn dad Reich deffelben 
ſey das unfichtbare Reich dev Kräfte, und alſo die 
eigentliche vor Gott gegenwärtige Zeiten : Bertwals 
sung. Sie ziehen dem Betruge feinen verhällenden 
Schleyer weg; und entblößen: ihn ‚dem unträgfichen 
‚göttlichen Auge; ja fie rufen unfre tmahre Nätur, 
das eroige Unfichtbare in uns, unfer innerſtes Be⸗ 
wußtſeyn auf, daß es ald Abglanz des göttlichen 
Auges felbft in ſich fehe und mitzeuge. — Der Bes 
weis biefer veſten, ewigen Wahrheit kann wieber zu 
einer Stärke gebracht werben, daß Miles um und an 
uns Licht, Auge Gottes, ein aufgefchlagnes, all⸗ 
leſerliches Buch werde, und auch in unferm Gefühl | 
bie fcheidenbe gerecht / allmädhtige Hand des Welts 
richters fich.offenbare. 

Auf dieſem Punkte, der ſo gewiß Me, als alle 
Geſetze der Natur, auf denen Himmel und Erde ru⸗ 
hen, ſchlagen Sie das Buch der innerſten Wahrheit 
tiefer auf, und verkuͤndigen ben Grund ber Entfcher: 
bung von ben Lippen bes Weltrichters: denn ich Bin 
hungrig gemwefen-u-fe Hier laͤßt ſich Ihre Ueber⸗ 
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redung vom richtenden Thron auf bie innerſten Yes 
duͤrfniſſe der Menſchheit, den Grund aller ihrer 
Pflichten und Bruderverbindung, nieder und entwickelt 
das herzergreifende, freundſchaftliche und beinah nach⸗ 
barliche Geſpraͤch unſers Freundes und Mitmenſchen 
Jeſu. Sie zeigen, was das Herz ſeiner Religion, 
das Weſen ſeiner Niederkunft auf Erden, und alſo 
auch nothwendig ber einzige Entſcheidungsgrund 
ſeines kuͤnftigen Urtheils ſey, nehinlich die in alle 
Kraukheiten, Schwaͤchen, Bedruͤckungen und Duͤrf⸗ 
tigkeiten der menſchlichen Natur verbreitete Mitem⸗ 
pfindung Jeſu. Sie zeigen, wie er ſich nicht habe 
wollen durch todten Goͤtzendienſt anbeten laſſen: ſon⸗ 
dern, ſo wie Gott, der Weltſchoͤpfer, die ewige Quelle 
alles Lebens, in alles Lebendige verbreitet, jedem 
bürren Zweige, jeder Blatt⸗ und Fruchtknoſpe Leben, 
Saft, Gedeihen zuführet und in Allem Er ſelbſt le⸗ 
bet; fo fey der große Menfchenarzt und Menſchen⸗ 
heiland in allen Krankheiten, Schwächen, Unterdrüs 
ckungen und Leiden feines Brudervolks, ber Menſchen⸗ 
natur gegenwaͤrtig, und wolle und begehre von jebem, 
ber helfen kann, Huͤlfe. Sie zeigen, daß Gott deß⸗ 
wegen feine Schöpfung gleichfam fo unvollendet gelafa 
fen und in jedem menſchlichen Erdenzuftande Leid und 
Freude, Kraft und Schwachheit, Reichthum und Ar⸗ 
muth, Finſterniß und Belehrung, Unſchuld und Un⸗ 
terdruͤckung ſo wunderbar gepaart, ſo veſt zuſammen⸗ 
gefuͤgt habe, daß Eins dem Andern helfen, daß der 


⸗ 
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arme, mit Unvollkommenheit umgrenzte, Menſch die 
Schoͤpfung Gottes vollkommner machen, ſelbſt da⸗ 
durch vollkommner werden und mit ſeiner ſchwachen 
Hand das thun ſoll, was die Allmacht ſelbſt hier nicht 
thun konnte. Sie zeigen, daß Gott deßwegen unfre 
Kraͤfte, Aemter, Plaͤtze, Gelegenheiten, Beduͤrfniſſe, 
ſelbſt unſer Urtheil, Gefuͤhl und Mitgefuͤhl ſo 
vertheilt, ſo verſchieden gemacht habe, daß jeder 
die Welt gleichſam von einer andern Seite ſiehet, die 
Beduͤrfniſſe der Menſchheit anders empfindet, kurz in 
einem eignen Krankenhauſe ſeines Geſchlechts, wo Er- 
Arzt ſeyn ſoll und es keiner fuͤr ihn ſeyn kann, lebet? 
Auch dieſe Wahrheit kann zu einer Innigkeit gebracht 
werden, daß gleichſam der ganze Baum unſers Men⸗ 
ſchenſinnes und Mitgefuͤhls in allen Aeſten und Zwei⸗ 
gen ſich bis zur Wurzel beweget. Und nun machen 
Sie den Chriſtum gegenwaͤrtig, deſſen hoͤchſter Name 


auch auf dem Richterthrone der Welt Menſchenſohn 


iſt; der nur deßwegen vom Himmel kam, um dieſe 
allumfaſſende Menſchenliebe, Menſchenempfin⸗ 
dung und Mitwirkung durch Lehre, That und ſeine 


ſtille Aufopferung zu vollfuͤhren, den Baum zu pflan⸗ 


zen, ber voll huͤlfreicher Arznei und Erquickung durch 
- Menfchen, als feine Glieder, für Menfchen, als 


feine Glieder, zum Himmel, zum ewigen Reich fich 
felbft lohnender Früchte emporblühn, an und durch 


welchen Alles gefund, heil, gerettet, geſtaͤrkt, ge⸗ 


wöftet, ‚erquidt werben fol, Mein Sinn erliegt 


, 
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unter dieſem großen, lieblichen Bilde! welcher Men⸗ 
ſchenverſtand waͤr's, ber ihm widerſpraͤche! welches 
Menſchenherz, das dies nicht als einzige Summe al⸗ 
ler Religion, als hoͤchſten Zweck aller Verbindun⸗ 
gen auf Erden anerkennte und ausrufen muͤßte: 
„waͤre er nicht Menſchenheiland, Menſchenrichter, ſo 
„koͤnnte, ſo ſollte nur Er es ſeyn! Nur durch ſolche 
„Bemuͤhungen kann das Menſchengeſchlecht gerettet, 
„nur nad ſolchen Geſetzen von einem vÄterliden - 
„ Schöpfer gerichtet werben!” — 

Abermals gehen Sie von biefer umfäffenden Höbe 
in bie ftille Kammer de6 menfchlihen Herzens: denn 
Sie entwiceln im Gefpräh Chriſti weiter, daß keine 
That dee Menfchenhülfe bei ihm Lohn und Andenken 
finde, wenn fie nicht mit der beſcheidnen Demuth, 
mit ber einfältigen, freudigen Unſchuld und Wil⸗ 
ligkeit geſchah, daß es der Wohlthäter Chrifti ſelbſt 
nicht weiß, daß er's gethan habe. Sie fuͤhren 
dieſen ſtillen Sinn abermals in's Leben Chriſti, in 
ſeine Lehre, ſeine Thaten, ſeine letzte Aufopferung, 
und ſchmelzen den auf ſeine Werke, ja gar auf ſeine 
Empfindungen hochmuͤthigen Lohndiener gleichſam ins 
Nichts hin. Sie entwickeln ſeine Anmaßung aus 
der Antwort dieſer Selbſtgerechten, und druͤcken 
ihm nach Ausſpruͤchen Chriſti das Siegel, auf die 
Stirn, daß ſein Lohn dahin ſey. Dagegen richten 
Sie die gebeugte Pflanze, die verborgne Grasblume 
auf, bie weder ihre Geftalt, noch ihren lieblichen Duft 
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kennet, die aber der Weltheiland kennet, der einſt 
auch eine zertretue Blume war, wie fie! und fie fi ch 
zu ſeinem ewigen Kranz des Lohns und einer untrenn⸗ 
baren Himmelsgemeinſchaft ſammlet. Kommt her 
zu mir, ertoͤnt die liebliche Stimme, und in ihr wird 
jedes Wort. von Gewicht und Folgen. Hier begins 
net, auch ungenannt der dritte Theil, Lohn und Strafe, 

Wie zart und menfhlih, daß das Urtheil des 

Richters Einladung, brüderliche Einladung wird 
ind gemeinfchaftliche Meich Des Vaters! Er nennet 

fie Eieblinge, Gefegnete Gottes; denn giebt’s 
wohl eine Liebreichere Auszeichnung, ald wenn Gott 
einem Menfchen den fillen, zarten Sinn giebt, died 
unfihtbare Reich des wahren, verſchwiegenen Guten 
zu fuchen und dagegen alle Eitelkeit der Welt als ein 
Nichts aufzuopfern? Welchen großen Vegriff ‚giebt 
ein Keich, das von Grundlegung der Welt auf 
fie gewartet hat! Sie waren gleichfam dev Zweck, 
bie Perle der Schöpfung; das Unfichtbare und Ewi⸗ 
ge,. in bem fie lebten, war gleichfam der Kern und 
Suhalt alles vergänglichen Sichtbaren der Erbe: der 
Kern geht jeßt hervor, bie Schale fällt: die Blume 


wird gewonnen, die Pflanze, auf der ſie hervorging, | 


verdorret — 


Alle edlen und ſchonen Begriffe ber Ewigkeit, die 
auf und wartet, Liegen in biefen hold = einladenden 


Worten. Raͤhe Gottes, innige Gemeinfhaft mit 
Ihm, Genuß der. Gefellfchaft aller Edlen und 


Guten, bie fein Bild trugen, die ber armen Menſch⸗ 
heit, jeder auf feine Weife, halfen, Er mit ihnen 
und fie mit ihm. — Sie werben gleihfam die Glo⸗ 
tie ber Herrlichkeit bed Welt⸗Erloͤſers, feine Mits 
dulder bienieden find feine ewige Gefpielen im eich 
ber Freude: genieſſend die Schönheit Gottes, als feis 
ne Lieben: fein höheres Erfänntniß ift ihre Wonne; 
feine Liebe und ihre Dankbarkeit, die Harmonie mit 
ihm in feinem neuen Meiche wird ihnen ein ewiger 
Quell nenen Gehorfams, neuer Freude. Keine träge 
Muße ift die Seligkeit der Mitherefcher Ehrifti, 
fo wenig fie es ‚hier wars; fondern erweiterte Thaͤtig⸗ 
feit, Pflege der Gottesfchöpfung, wie fie hier die 
Menſchheit pflegten. Hier ein Blick auf das Ders 


haͤltniß ihres Kleinen Werbienftes bienieden zu ihrem | 


großen Lohne; und hoch betrachtet es Chriftus als 
Verdäenft und ehrt es und giebt ihm alle feine Herr⸗ 
lichkeit und Freude nur aus Erfänntlichkeit gleiche 
ſam, als dad dankbare Andenken eined Fremdlinges, 
der einſt arm, verbannt, gefangen, nackt, duͤrftig war 
und ſich, da er jetzt zu Ehren gekommen, wegen ihres 
guten Willens um ihn, abfindet! Ich ſage, ein Blick 
auf das Verhaͤltniß ihrer kleinen That hienieden zu 
ſeinem großen Lohne — wie beugt, wie erhebt er die 
Seele! Siehe gen Himmel und zaͤhle die Sterne, und 
ſchwinge dich durch die Unermeßlichkeit bin; dann kom⸗ 
me auf dein Staubkorn, die Exde, zuruͤck und miß 
bie wenigen Schritte von ber Wiege zum Grabe, miß 
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detnen armen Raupengang und ſchaͤtze den Vecher kal⸗ 

ten Waſſers, den du dem Durſtenden, die Huͤllen, 
die du dem Nackten gabeſt. Miß und waͤge die Leiden 
dieſer Zeit und ihre nichtswuͤrdige Schmach und ihre 
an ſich ſchon lohnende Mühe, gegey das, was bir bes 
reitet iſt von Anbeginn der Melt und wachſend in 
Ewigkeit dauret — Sie ſehen, m. Fr., die Fuͤlle 
des Segens, und Sie merken es leicht, wie hart der 
Fluch der Verdammten dagegen fallen werde. Da die 
Worte einander entgegengeſetzt ſind, ſo darf und will 
ich nicht weiter paraphraſiren; gluͤcklich, wenn Sie 
einen Funken jener brennenden Fackel, einen Schauer 
jener von Gott entfernten, in die Abgründe der Schoͤ⸗ 
pfung verbannten, unter Fluch und Qual der Vers 
führten und WVerführer Ichenden, ewig verwundeten 
Seelen und ihrer furchtbaren Gefellfchaft in dad Herz 
derer werfen koͤnnen, bie rings um. Gie fißen und 
mit Ihnen fühlen. Freilich find unfre Organe vom 
Fleiſch und Blut nicht für baurende Empfindungen aus 
jener Welt. Wenn diefe Empfindungen aber nur der 
Zuftand unfrer um einen Schritt weiter entwickelten 
Menfchheit find; und diefer Echritt mit aller Wahrs 
heit, aller Ueberzeugung ‚: die in und liegt, entwickeft 
würde — wenn Gie dieſe Situation in den Umkreis 
diefes Lebens bräditen, einen jeden an Die erinnerten, 
die ſchon vor ihm hingegangen, die er. gefanut;- geliebt, 
beleidigt, verachtet, vernachlaͤßigt, geärgert, gepflegt 
und emporgehoben habe, und bie alle jegt, wie ein vers 
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ſchwundner Traum, im Reich ber Wahrheit auf ihn 
warten, fo daß nur unſre eiungeſchraͤnkte Sinnlichkeit, 
Die im Nu auch wie ein Traum dahin feyn wird, es 
verhindert, daß wir ihre Geſtalten nicht feben ‚ die | 
Stimmen ihres Schickſals nicht. hören kͤnnen — 
wenn Sie endlich einen jeben auf den Augenblick fühs 
ren, ba beim Ausgange aus dieſer Welt ihm fein ins 
nerfted Bewußtſeyn wie ein eroͤfnetes Buch feyn wird, 
und er's als Stimme in ſich ſelbſt mitnimmt, was 
er geweſen fen? was er ſeyn werde? — — miiten 
im Geflhl dieſer Ueberzengung abgebrochen, bie ganze 
Predigt mit einen Gebet und einem Liebe verfiegelt, 
das des letzten Eindrucks, den Jeſus nachlaffen 
wollte, werth iſt — — o Freund, wäre ein ſol⸗ 
cher Vortrag, ein dargeſtelltes Wort Gottes, 
eine belebte Parabel Jeſu;, die :in jedem Wotte 
nur Wahrheit fucht und ewige Wahrheit findet, wäre 
fie nicht auch ein. Tabender, Maffertrunf dem duͤrſten⸗ 
den menſchlichen Geift und Herzen im Namen def ges 
geben, deß das Wort ift? Leben Sie wohl, 





Bier und vierzigfter Brief. 





Ich glaubte neulich nicht, daß der Umriß eines eins 
sigen Textes meinen Brief füllen würde und hatte mir 
vorgenommen, in ben Parabeln rückwärts zu gehen 
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und wenigſtens noch das Gleichniß von den betrau⸗ 
ten Knechten, von den wartenden Jungfrauen 
u. f. praktiſch auszumalen. Sie werdens mir jetzo zu 
thun erlaſſen: denn ich kann doch in Briefen keinen 
Vorrath geben, und zum Beiſpiel mag Eines gnug 
ſeyn. Jedes Gleichniß muß eridlich doch auf feine Art, 
als eine eigne Welt don Situation und Lehre des 
handelt werden; und der durchgehende, fo ganz reine 
and menſchliche Sinn Chriſti ift in allen augenſchein⸗ 
lich. — Sch wende mich alfo fogleich zur zweiten, der 
hiſtoriſchen Gattung, und nehme dazu ein fehr ſchlich⸗ 
tes Veifpiel, die fogenannte Ankunft der Weiſen 
aus dem Morgenlande. 

Wollen Sie ein Eirchliches Lehrthema daraus zie⸗ 
hen, ſo iſts der Ruf der Heiden zur chriſtlichen 
Religion, von welchem nach der uralten Meinung 
dieſe Geſchichte ein Vorbild war. Ich bleibe indeſſen, 
inſonderheit zum erſtenmal, gern bei der natürlichften 
Arunwenbung, und da doch die ganze Geſchichte, felbft 
in des Zweiflers Augen, ald der außerordentliche 
Tall und Gang einer göttlichen Vorſehung da⸗ 
liegt; fo ift, duͤnkt mich, am leichteflen ind augen: 
fheinlichften andy dahin Das Ganze zu binden. Ja, 
da bie Lection beim Anfange eined neuen Jahres vor⸗ 
kommt, wo ein Jedweder gern wie auf einem Grenz⸗ 
ftein feines Weges fißet und zurück ‚und vorwärts 
blickt; warum: follte man nicht diefen Zeitpunkt nußen 
und ihn mit dem ebengenannten Geſichtspunkt vereinen ? 
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Um hiezu zu gelangen, ſetzen Sie die Geſchichte 
zuerſt in ihr ſonderbares Licht. Jeſus, gebohren zu 
Bethlehem, zur Zeit des Wuͤterichss Herodes, 
ber felbft nicht. feines Meibes, nicht feiner Kinder, 
bei dem mindeften. Argwohn ſchonte; und fiehe! da 
müflen Sremölinge, man.meiß.nicht, woher? man 
weiß nicht, wozu? kommen, um feinen Argwohn zw 
erregen. Der Stern, ein fo ungewöhnlicher Wecker 
und Leiter, muß fie herbringen, muß ſie nach Jeru⸗ 
ſalem führen: mit einer Trage, woruͤber Jeruſalem 
erſchrickt, Das, nach der damals allgemeinen Erswars 
tung vom Meffias,- über ſolche Nachricht nicht erſchre⸗ 
Ken follte. Herodes erfchrickt gleichfalls und rüftet in 
der Stille fogleich feinen Argwohn, Er laͤßt feine 
Weiſen verſammeln und fragt fie um Rath; fie ger 
ben ihm benfelben, fie zeigen. ihm die Straße ‚bie fie 
felöft nicht geben. Aus. dem .Schriftforfcher. wird der 
Staatömann,. der jene Fremdlinge. heimlich zu fich fov⸗ 
dert, mit großem Fleiß die Chronologie des Sterns ler⸗ 
net, fie an den rechten Drt weifet, ihnen die fchönften Auf⸗ 
träge giebt und fie freundlich wieber zu fich ladet. Wels 
he Gelegenheit haben Sie hier, bei jedem Schritte bie 
Dürftigkeit des menfhlihen Mathe, zumal menſch⸗ 
licher Sklaverei, und politifcher Arglift, gegen ben. 
ı reichen, hohen Rath Gottes zu zeigen! Die Unſchuld 
der Weiſen gegen die Berfchmigheit Herodes, ihre 
Freimüthigkeit gegen die Sklaverei Jeruſalems, die 
im Traum: erfchrickt und. wieder einfchläft, die thatige 
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Einfalt jener, gegen die unnuͤtze Weisheit der Schrift⸗ 
gelehrten, ihre Ruhe mitten in der Gefahr gegen 
Herodes Unruhe, ber ganz ohne Gefahr wär u. ſ. fi 
— Alles dies läft ſich in ein Licht ſetzen, das den Zwiſt 
menſchlicher Geſinnungen und Handlungsweiſen, ihre 
Größe und Rleinheit,: guug zeiget. Weber allem halten 
Sie nun gleihfam den Stern, das wachende Auge 
der-Worfehung Gottes und feiner Abficht Ih⸗ 
sen Hoͤrern gegenmoärtig: ſind jene Werfen aus dem 
Zumult. des Erſchreckens Fragens, Willens, Bes 
truͤgens heraus: fo.enfdeinet ihnen wieter- ihr führer 
Himmelsbote. Er:gieht ihnen, was ihre Reife bes 


gehrte, den Anblick des Kindes; und’ die liebreiche 


- Anbetung feiner. — Hier find Sie nun wie: in ber 
Bitter des Knotens. Was follte der Stern? was 
follte die Reife? was will die Anbetung ? Indem Sie 
über biefe. Tragen. tie. kurze, zeit⸗ mad ortmaͤßige 
Anskunft geben, bie uͤber außerordentliche Begegniſ⸗ 
fe der Art jedem Beſcheidnen gnug iſt, To haben Sie 
Gelegenheit, die fonderbaren Schickſale mancher 
Menfchen ind Licht zu ftellen, bie ihnen und andern 
fo oft Thorheit feinen. Sie betrachten die mans 
chexlei Wege, wie. Gott auf Menſchen wirkt, wie er 
zu jedem auf feine. Art ſpricht und jedem feine Freu⸗ 
de, den unſchuldigen Wuunſch ſeines Herzens gewaͤh⸗ 
zer. Sie ſetzen dabei das einzige. Kennzeichen feſt, 
das einen Menſchen auch bei den ſonderbarſten Urthei⸗ 
ken Andrer über. ſich beruhigen kann und muß, nehm⸗ 
” | | lich - 
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lich Ruf Gottes, Ueberzeugung feines Gemifs 
ſens. Sie zeigen, daß hieruͤber niemand Richter ſey, 
als der Menſch, deſſen der Ruf, deſſen die Pflicht 
iſt; daß keine zwei. Menſchen hierinn voͤllig einerlej 
Wege in der Welt haben, und wie vorſichtig man uͤber⸗ 
haupt ſeyn muͤſſe, einen andern auf ſeiner Lebensbahn 
durch Bedenklichkeiten oder Nachlaͤßigkeiten zu irren; 
Fa indem Sie die Folgen diefer Reife und Anbetung, 
die auch die Meifen felbft nicht überfahen,, entdecken, 
daß dadurch unfchuldiges Blut veranlaffet und abers 
mals wieder durch die bargebrachten Geſchenke für, big 
Beduͤrfniſſe des Fleinen Flüchtlinges geforgt ward 
fo ziehen Sie den Knoten fo mandyer fürchterlich und 
doch ſchuldloſen Schickfale recht veſt ums menfdr 


liche Herz. Das Weinen Rahels und ihrer Toͤchter, 


das Klaggeſchrei der Mutter und Säuglinge auf Bethr 
lehems Gefülden ſchreibt uns die Warnung mit blutis 
gen Zügen ein, auch bei unfchuldigen Handlungen 
und Abfichten Vorficht zu gebrauchen und manche 
Elagende Folge zum Voraus zu fühlen, ehe fie ſelbſt 
unvermeidlih und unmiberruflich da ifl. Aus ber 
Schrift und aus dem thätigen Reben, zeigen Sie ben 
Natternbiß fpäter,. vergeblicher Meue in feinen fuͤrch⸗ 
terlichen Wunden, und bevefligen dagegen bad menſch⸗ 
liche Herz, wenn fein Weg rein und gewiß ift. 

Sie bringen es vor dad Auge des ewigen Nich- 

ters, der nicht nach Folgen, fondern nach Pr 


ten richtet, der, bie wohlgerathenfie, Yautefte That 
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oft: wie falſches Gold verſchmaͤhet und dagegen bie 


tedliche Einfalt wie ein edles Weihrauchopfer annimmt, - 


. ja oft ans den dem Anfchein.nah mißrathenen Fol 
gen einer guten loͤblichen Handlung zu rechter Zeit 
andre hervorbringt, an benen: der. Urheber ſelbſt vers 
gagte. Indem Sie auch diefe dem ſchwachen Gefäß 
der Menfchheit fo nothwendige und troͤſtende Wahr⸗ 
heit aus Bibel und Geſchichte enthällen, bemerken 
Sie eben in diefer. Gefchichte die Schonung des 
vaͤterlichen Gottes, der diefe Fremdlinge die Fol⸗ 


gen ihrer Ankunft nicht fehen, nicht erleben ließ. und 


fie duch einen andern Weg in ihr Land zuruͤckleitet. 


Unvermerkt kommen Sie bei diefer in vielen Lebens⸗ 


laͤufen fo oft erfahrnen Milde, auf die Sie die Mens 
fen nicht aufmerkffam genug machen koͤnnen, zur 
Entwiclung des Knotens, den wunderbar⸗ ers 
rettenden Ausgang. Die Fremdlinge fowohl als das 
- Kind werben gefichertz; Herodes Lift und Blutdurſt 
wird an beiden thöricht zu Schanden. Nachdem er 
. fein graue Haar und die wenigen Tage, die er zu le⸗ 
ben hatte, noch mit dem Blute diefer Unfchuldigen bes 
ſudelt, ftirbt er erfchrecklich und muß dem flüchtigges 
worbnen Rinde Land und Welt räumen. — Wunder: 
bars errettende, ſchrecklich⸗ raͤchende Vorſehung! 
Sie raͤcht Suͤnden durch groͤßere Suͤnden, Argwohn 
daurch Mord, Liſt durch Vereitelung des Rathes, durch 
blutige und doch unnuͤtze Verzweiflung. Schreckliche 


Exempel der Rache ſprechen hierüber blos durch den 








Fortgang der Frechheit, durch das Gelingen bes 
Laſters, das ſich zuleßt doch mit Ohnmacht und 
Verzweiflung frafet. Und wie nahe können dieſe 
Veiſpiele dem menſchlichen Herzen, auch wenn es kein 
Herodes⸗Herz iſt, gebracht werden! In jeder Leiden⸗ 
(haft und Falſchheit ſteckt ein Keim diefer göttlichen 
Rache: der erfte Schritt ift unfer, ber zweite und 
taufendfte nimmermehr. Endlich die ſchoͤne Errets 
fung biefer unfchuldigen Lieblinge Gottes jeigts wie 
Gott taufendmal ervettet habe und taufendfach erretten 
koͤnne und werde. Hier erheben Sie die Geele zu 
dem, der bie Sterne zählt und ung Fennet ‚te in. 
ihre Bahnen wies und au unfer Schickſal, fo vers . 
wirrt es feheinen möge, lenket. Hebet eure Aus 
gen in die Höhe u. f. Jeſ. 49, 26⸗31. — Iudem 
Sie diefe Wahrheit, wie einen Wanderſtab des Les. 
bend, Ihrem Zuhoͤrer in die Hand geben, daß er we: 
der vermeſſen, noch kleinmuͤthig werden kaun, noch 
darf, noch will; und ihn mit dieſer Sicherheit, die 
fo veſt als fein eignes Dafeyn iſt, ins neue Sabr 
enden; mich duͤnkt, fo hätten Sie Ihre Geſchichte, 
Ihre Stunde, Ihren Ort fo wohl genußet, daß nies 
mand vor ber Hand eine andre Anwendung des Evans 
geliums begehren würde, — — 

Und nun, m. Fr., erlaffen Sie mir weitere Bei⸗ 
ipiele, infonderheit über Lehrterte; auch dies war. 
Einer, und jeber in der Welt muß es billig ſeyn. 
Wir haben an ſchoͤnen Lehrpredigten fo eine Menge, 
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daß ich Eulen nach Athen truͤge, wenn ich hinter 
Spalding, Jeruſalem, Sad, Erneſti, Zolli⸗ 
kofer, Teller, Cramer, Maſſillon, Bourda⸗ 
loue, Tillotſon, Clarke, Foſter, Barrow u. 
f. f. mit Lehrvortraͤgen kommen wollte. Ich kenne 
die wenigſten dieſer beruͤhmten Maͤnner ganz; die ich 
aber kenne, uͤberheben mich meiner Muͤhe voͤllig. 
Spaldings Predigten z. B. haben eine ſo redliche 
Einfalt und Wuͤrde, die Predigten Erneſti's eine 
dogmatiſche Veſtigkeit und Beſtimmtheit, Jeruſa⸗ 
lems eine ſchone philoſophiſche Klarheit, Cramers 


. einen Strom Der Beredſamkeit u. f. Es find, | fagt 


A 


Paulus, verfhiebne Gaben, verfchiedne Kräfte, vers 
ſchiedne Aemter; an jedem brauche man das’ Seine 
und table ihn nicht fiber bad, was Cr nicht hat, und 
das ja eben deshalb andre haben. Ein Recenfentens 
Wahn dieſer Art iſt für den Lernenden kleinlich 
und kindiſch. Sack predige als Sad, Spalding als 

Spalding; und Gie lernen vom. beiden, . | 
Noch ärger iſt's, wenn man einzelne Vortraͤge 
als Glaubensbekenntniſſe anſiehet und gar von dem, 
voaB ein Menſch in diefen paar Predigten nicht gefagt 
hat, d. i. nicht fagen Eonnte, nicht fagen wollte, for 
gleich frech ſchließet, daß ers nicht glaube. lichen 
Sie, ald eine Peft, dies Inquiſitionsurtheil. So 
iſt's z. €. Crugott gegangen, deſſen Predigten an 
Klarheit und hellem, ſchoͤnem Umriß wenige Ihres 
gleichen haben; er iſt, ich weiß nicht weßwegen? ver⸗ 





ſchrien und das Gute feiner Schriften wird des etwa 
Mangelnden wegen nicht gebraucht. — Huͤten Gie 
ſich überhaupt, m. Fr., vor aller ausſchlieſſenden 
und einförmigen Behandlung Einer Lehre, Einer 
Eituation, Eined Textes. Wie ich über die Vors 
fehung bei Gelegenheit diefe® Texts, diefer Situation 
rede, kann und werde und muß ich ja nicht bei jeder, 
der verfchiedenften andern reden! fonft thäte ich weder 
mir, noch ber Lehre, noch dem Wort Gottes ein 
Genäge, und würde in kurzer Zeit ein tönendes Erz, 
eine Elingende Schelle. Wer immer berfelbe ift, ift 
immer berfelbe, d. i. fehr wenig; die reichfte Manier 
ift die gelenkſte, die biegfamfte, bie fich jeder Ges 
{hichte, jedem Text anfchmiegt, die dem überflieffen- 
den Reichthum Gottes in ber Natur und Schriftnahe 
ſtrebet. Glauben Sie nit, daß hiedurch die Ein- 
heit leide: fie leidet gewiß nicht, wenn Sie — recht 
und fireng Difponiren. Neben Sie wohl. 





Fünf und vierzigfter Brief. 


Difpofition ift allerdings das Hauptwerk der 
Rede; fie ift das Gebäude, ohne welches alle äußere 
Bekleidung nichts ift; deshalb, m. Fr., habe ich Sie 
vor allem Auswendiglernen ſchoͤner Ausdrücke, buns 
ter Floskeln und Sentenzen fo eruftlich gemwarnet. 
Diefe locken ungemein ab vom Wege, und der Süngs 
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ling, der ſolchen Irrlichtern folgt, iſt verlohren. Ein 
Menſch, der ſchoͤne Worte haſcht, der halbe Seiten 
von Modeſentenzen ausſchreibt, hat kaum mein Ver: 
trauen mehr: er thut eine kopfloſe, kindiſche Arbeit. 
Alle Blumen des Vortrags müffen aus der Sache 
ſelbſt, an diefem Ort, an biefer Stelle, wie Blumen 
aus dem Schoos ihrer Mutter Erde hervorgehn; die 
Kunft des Gaͤrtners pflanzte und wartete fie nur eben 
an der beften Stelle. Da muß Fein. Bild, Fein Sag, 
fein Comma feyn, dad nicht aus diefem Thema, wie 
ein Aft und fein Zweig; oder wie eine Bluͤthe und ein 
Blatt des Baumes, aus folder Wurzel, an folhem 
Stamm gleichfam nothwendig erwühfe. Wenns 
bier nicht fteht, ſtehe es nirgends, und bie Rede ift 
unvollſtaͤndig: fie hat, was man an Gemählden fagt, 
ein Loch, eine Luͤcke. Deßhalb bin ich eben von der 
- Fabel, der Parabel ausgegangen, um Ihnen Ge 
fühl von diefer Einheit im Ganzen, von diefem 
zoftlofen Gange einer einzigen Handlung, von 
dieſem in allen Theilen lebendigen wirkſamen Gan⸗ 
zen zu geben; habe ich dieſen Eindruck verfehlt, ſo 
war meine Muͤhe vergebens. Alle Fehler verzeihe ich 
gern, nur die Fehler der Diſpoſition nicht. Steht, 
was unter einander gehoͤrt, neben⸗; was neben 
einander gehoͤrt, unter einander; wiederholen ſich 
die Theile auf die ſchnoͤdeſte Weiſe, ſo daß, wenn 
„von ber Sefangennehmung Ehrifti” geredet wers 
sen “foll, gefragt wird: 1) wer ihn gefangen gehoms 
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men bot? 2) von wen er iſt gefangen genommen 
worden? und wird boch friſch daruͤber als über zwei 
Himmels weit verfchiebne Theile geprebigt: weiß end⸗ 
lich der Concipient gar Feine Säge herauszuziehen, fie 
weber unters noch neben einander zu ordnen; weiß er 
durchaus nicht, was biefer, was jener Theil ber Rede 
fey oder ſeyn fol — „weh! weh! gebe er bin und 
lerne Logik! 

Wenn Baumgarten tabellarifche Methode 
(bie unftreitig übertrieben ward) etwas Gutes hat, fo 
iſt's dieſes, daß fie zur Difpofition gewoͤhnet; dazu 
ift die frühe Erlernung einer oder ber andern Wiſſen⸗ 
(haft, bie ed nehmlid am füglichften erträgt, in 
mwohlgefügten Tabellen die befte Methode. Dem 
Auge und der Seele giebt fie unvermerkt einen logi⸗ 
fchen Anblick. Ich weiß es fehr wohl, daß Traufe 
Köpfe auch durch alle tabellarifche Form nicht glatt 
werden, wie ed Erempel von Baumgartens Schuͤlern 


ſelbſt beweiſen; ich weiß es auch wohl, daß, wenn 


man in jedem Perioden wieder unendlich klein diſpo⸗ 
nirt, man ein moleste sedulus, ein improbe arti- 
ficiosus, ein Muͤckenſeiger und Kümmelfchneider wers 
de, ber vor lauter Dentlichkeit ſtockdunkel, vor lauter 
Drbnung verworren wird und zuleßt dad Ganze gar 
aus dem Gefichte verliere. Mißbraͤuche einer Sache 
heben aber die Sache nicht auf; ja je feiner und noths 
wendiger biefe ift, defto mehr kann und wird fie ges 
mißbraucht werben. So iſt's mit der Logik und Difpos 


“ 


— 72 — | 
ſition gegangen; immer aber bleiben fie Grundlage 
des Vortrags. Die Natur hat's nicht mangeln Yaf- 
fen an fehönen Formen; vefte Formen aber, rich- 
tige und gerade Linien machte ſie überall zum We⸗ 
fen der :&adje, das fie mit Schlängelungen und 
Krümmen aur uͤberkleidet. Wenn Wolfs und in- 
fonderbheit- des Philofophen Baumgartens Schriften 
auch Fein Verdienſt hätten, fo wäre es dad, daß fie 

Ordnung in den Begriffen, und die legten eine fpars 
tanifhe Kürze und Strenge in Worten Ichren. 
So fehr Bach den Wiß liebte, fo genau difponirt 

. find feine beften Schriften, infonderheit das Orga- 
num und de augmentis scientiarum. Ariſtoteles 
ift ein vefter Ruochenmann, wie der Tod: ganz Die 
fpofition, ganz Ordnung. Wenn Winkelmanns 
Geſchichte der Kunft Fein ander Verdienft hätte, fo 
wäre ed bad, daß man in ihr, wie in einem griedhis 
fhen Tempel, zwiſchen Säulen und ſchoͤngeordneten 
Ausfichten Über Zeiten und Voͤlker wandelt; fie ift 
das fhöne Ideal einer wohlausgeiheilten, hoch⸗ 
angelegten Kunſtgeſchichte. Solche Bücher leſen 
Sie, m. Fr., excerpiren dieſelbe und lernen darnach 

| ihre Gedanken ordnen. Wer nicht difponiren kann, 
kann weder lernen, nod behalten, noch wiederho⸗ 

“fen; noch weniger werden’s die koͤnnen, die ihn hoͤ⸗ 

ren. Es ift arena sine calce; ; bie geflügelten Worte 

verſauſen — — 

Eine ganz andre Frage iſt: ob man die Diſpoſi⸗ 
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tion vote ein nacktes Geripp hinſtellen fol? Das. thut 
die Natur nicht und die arme, eingefchräntte Nach: 
ahmerin derfelben, die Kunſt, ſoll's noch weit minder; 
am mindeften foll es aus Urſachen, die ich bereits: ans 
geführt habe, eine Predigt. Natürliche Ordnung 
and eine fortgehende Analyfe des Worts Got: 
tes ift ihr die befte Difpofition; fonft [hüßt fie ſich, 
bei fo oft gehörten Sachen, kaum für langer Weile, ' 
Huch bier, duͤnkt mi, find die philofophifhen Vor⸗ 
träge dee Griechen Muſter. Mie natürlich fpricht 
Plato, Xenophon, Marimus Tyrius, u. a 
und doch wie ordentlich! wie gebunden! So iſt's mit 
Eicero, unter den nenern Lateinern mit Erasmus, 
Grotius, Ernefti u. a. Frankreich hat mit feinem 
Boſſuet, Fenelon, Roufleau, Buffon, ſchoͤn⸗ 
oder gar erhaben⸗fortſtroͤmende Schriftſteller; Eng— 
land hat fie an feinem Addiſon u. a.; wogegen je— 
dermann doch gewiß den ſpitzen Witz, die unlogiſche 
Verwirrung oder das abgeſchnittene Geiſtweſen an⸗ 
dry Schriftſteller unſanft empfindet. 

Die beſte Methode, wie man die Ecken des Lehr: 
vortraged abruͤndet, ift, bünkt mich, die Form 
des Geſpraͤchs, in der fi) die Alten daher fo fleife 
fig übten. Sie entfamen damit beim Lehrvortrage 
nicht bloß ber einfoͤrmigen, eintönigen GSteifheit, fons 
dern aud) dem anmaßenden "Egoismus , dem fonft, - 
wenn der Lehrer immer allein fpriht, kaum zu ent 

kommen ft. Mancerlei Meinungen und Einwuͤrfe 
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konnten ſie im Geſprach vortragen, ohne daß die Re⸗ 
de abgeriſſen und hoͤckericht erſchien: fie konnten ab⸗ 
wechſeln, ohne in Declamation zu verfallen, die, 
wenn man immer allein ſpricht, beinah unvermeidlich 
wird: fie konnten endlich die Haltung der Sachen 
und Gruͤnde ſo fein, Licht und Schatten in ein⸗ 
ander ſo verſchwebend machen, daß dagegen der ar⸗ 
me Monolog vom Katheder, wie ſein hoͤlzernes Ka⸗ 
theder ſelbſt daſtehet. In den neuern Zeiten haben 
Fenelon, Shaftesburi, Littleton, Hurd, Di 
derot u. a. dieſe ſokratiſche Methode erwaͤhlet; auch 
dem Theologen ſind Uebungen in ihr nicht nur zur 
Katecheſe, ſondern überhaupt den Lehrton ſchlicht, 
fanft, eben zu machen, eine ſehr nuͤtzliche, obwohl 
nicht leichte Mühe. Mit Frag und Antwort ifes 
nicht gethan, fondern wie gefragt, wie geantwortet, 
wie Wahrheit, Lehre und Unterricht gleichſam aus 
der Seele. hervorgeholt werde? Verſuchen Sieg 
ſelbſt eirrnal, m. Fr., nur eine Predigt durchaus zum 
Geſpraͤch zu machen und ſich dabei ſtrenge Gefeße des 
leichten Ueberganges, der ſanfteſten pſycholo⸗ 
giſchen Form zu geben: Sie werden, wie ſchwer 
es ſey, fuͤhlen, aber doch wird Sie eine ͤſtere Uebung 
der Art nicht gereuen. | 

Ich komme mir felbft wie ein Pedant vor, da 
ich in Einem Briefe uͤber ſo mancherlei Uebungen des 
Vortrags rede, ſo viele Schriften und Schriftſteller 
nenne, und ſie dem Scheine nach nur von den Lippen 
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fließen laſſe; welches ich ſonſt nicht liebe. Wie iſt 
ibm aber zu thun, m. Fr.? da das Briefſchreiben eine 
fo langweilige Sache ift, und fich über alle diefe Dinge 
der befte Unterricht nur mündlich oder noch beffer 
thatig geben läßt. Werzeihen Sie daher auch, daß 
ich vom Eefen, Ercerpiren, vom Memoriren’defs 
fen, was man liefet. u. f. gar nichts fage; es Fommt 
fo fehr darauf an, maß man, wozu man liefet? dag 
id) die meiften,, audy die genaueften fchriftlichen Ans 
weifungen hierüber immer unbeflimmt und mangel- 
Haft gefunden habe. Wir brauchen heut zu Zage zu 
viel, und find mit zu viel fhlechtem umgeben. Wir 
wollen und möflen alfo in compendio Iefen, und doc) 
ift Died compendium für viele fehr ſchaͤblich. Alfo 
non multa, sed multum! iſt bier die goldene Res 
gel, und die zweite vielleicht noch gülbnere: leſen und 
Iernen Sie fo.leiht nichts ohne Uebung, ohne An- 
wendung, voie fich diefe nur immer nad) der Natur 
jeder Lecture nehmen läßt. Suchen Sie daher auch, 
fo bald Sie können, in Lehr und zwar in oͤffentli⸗ 
che Eebrübung zu Tommen.. Auf Schulen, nicht 
in ber Kirche; wicht des lieben Brods, fondern Shrer _ 
eignen Bildung wegen, fobald Ihnen nur einigermafs 
fen die Lehre anſtehet. Ich fehe es als ein Gluͤck 
meiner. beften Sünglingsjahre an, daß ich ehren 
mußte, lehren konnte, und zwar würbige Sachen an 
lehrbegierige Schuͤler, öffentlih, nad) meiner eignen. 
Ausroahl lehren konnte. Ich weiß, fo wenig ich habe, 


— 
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was ich bamit gewonnen — etwas, bad 'mir dag erofs 
ge Leſen und Zuhören ſchwerlich würde gegeben haben — 
| „Schulen, fagt Luther, find Eleine, doch ewige 
. and nüßliche Eoncilien : fie haben ein koͤſtlich Amt 

‚und Werk, und find die edelften Kleinobien der Kits 
che. Sch wollte, daß Feiner zu einem Prediger erwählt 
würde, er wäre denn zuvor Schulmeifter geweſt. 
. Seßt wollen die jungen Gefellen von Stund an alle 
- Prediger werden und fliehn der Schulen Arbeit.” 
Sie fliehn fie aber oft, weil fie ihr nicht vorſtehn 
koͤnnen, und noch oͤfter flieht die Arbeit ſie: denn zu 
einem Schullehrer wird doch, auch nur der Oberflaͤche 
nach, mehr erfordert, als zu einem ſogenannten Kan⸗ 
zelredner. Von dieſem heißt's oft nach dem bekannten 
Raͤthſel: „Es ſteht ein Maͤnnlein im Holz: es ſchreit 
: „und fchreit und darf ihm niemand antworten.” 

In Unterweifung der Kinder lernt man daß ein⸗ 
faltige Chriſtenthum erkennen und ſchaͤtzen; in Uns 
terweiſung ebelgearteter fleißiger Sünglinge lernt man 
die Bluͤthe jeder Wiſſenſchaft ſuchen und finden. 
Man wird jung mit jungen Seelen, gleichfam ges 
ſchlank und munter, die Welt noch einmal ald Juͤng⸗ 
ling anzufehen und zu often; nur freilich gehören da⸗ 
zu nicht Jahre, in benen Körper und Seele einfrüämmt. 
Prediger, die gute Schulleute waren, (wenn fie es 
nur nicht zu lange blieben) lernt man bald unterfcheie 
den, an Ordnung, Wiſſenſchaft, reeller, praktifcher 
Kenntniß; denn nach unfrer Lage des geiftlichen Stan- 











des Tonnen ed nur Schulen ſeyn, die be Candidaten 
candidam vestem einer wohlbeftandenen Prüfung r 
eines Sffentlichen guten Verdienftd geben. Die ger 
wöhnlihen tentamina erweifen wenig; bie homileti- 
fchen Webungen nach der gebräuchlichen Art fordern 
und geben auch nicht viel. In Lefung guter Autoren 
und in lebendiger Mebung, zumal auf Schulen; ba 
liegt Stof zur Xehrart, zum Sffentlichen Vorträge, 
zur feinern Bildung der Seele, Folgen Sie meinem 
Rath und Sie werden die Früchte davon genieſſen. 


Nachſchrift. Die paar Proben von Predigts 
entwärfen, bitte ich, betrachten Ste nicht als Difpo- 
fittonen (bie mir leichter; aber Ihnen unnüßer gewes 
fen wären) noch weniger als vollſtaͤndige Reden, .bars 
nad) Sie etwa meinen Vortrag beurtheilen wollten. 
Es find nichts als Schattenriffe, hie und da gezeich⸗ 
nete: Punkte, die: nun erft in der Ausarbeitung ober 
lebendigen Behandlung zur Seftalt, zum Geſchoͤpf 
werden müffen. Es Fann manches in ihnen weit her⸗ 
geholt ſcheinen, was es im lebendigen Wortrage, in der 
Binding aller Glieder zum Ganzen. nicht iſt. Alla 
legentex, alia audientes magis adjuvant. Exci- | 
tat, qui: dicit; spiritu ipsa, nec imagine. et 
ambitu rerum, sed rebus ipsis incendit. "Vivunt 
enim omnia et moventur, excipimusque nova illa 
velut nascentia cum favore-ac solicitudine, on 
einer durch bie Rede belebten Situation; y, wie 3. E. 


eine Warabel, eine Gefchichte tft, kaͤßt fih im Ton 
bed Referenten wenig fagen, fo wenig ald von dem 
Gange einer jeden menfchlichen oder moxalifchen Hand: 
fung, Uebrigens paffet imfonderheit auch uuf Yredig⸗ 
ten jener Ausſpruch des Plinius: ardua res est ve- 
.tustis novitatem dare, novis auttoritatem, ob- 
soletis nitorem, obscuris lucem, fastiditis gra- . 
tiam, dubiis fidem, omnibus vero naturam. et 
naturae suae omnia. Schreiben Ste ihn fih in 
Ihre Homiletik. 





Sechs und vierzigſter Brief. 


Bon Zeit zu Zeit habe ich Shuen.poetifhe Stuͤcke 
gefandt, auch Son einigen Gebichtarten „. 5. E. Von 
Hymnen, Liedern, der Parabel, der Fabel u, ſ. w. 
einige Worte mit einfließen laſſen; ich glaube doc 
nicht, daß Sie biefe Dinge für Luͤckenbuͤßer angefehen 
haben: denn ich wüßte nicht, was bei.einem Brief⸗ 
wechſel unfrer Art für Lücken zu buͤßen wären? Der 
Briefſchreiber hört zu fchreiben auf, wenn er. will, "und 
der .Lefer zu leſen auf, wenn der Brief ans iſt; auch 


kann es und bei der. uͤbergroßen Menge von Gegen⸗ 


ſtaͤnden und Materien, uͤber die wir reden, gewiß an 
. einigen: Reiben mehr nicht fehlen. Ihr guter Sinn 
und Genius wird Ihnen längft gefagt. haben, daß bie 
Poefle die Bilderin des Vortrages, die Schag: 
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kammer großer Gedanken und ruͤhrender Be- 
ſchreibungen, endlich die kuͤnſtlichſte Form der 
Einkleidung ſey, an der die Rede und uͤberhaupt die 
Proſe zu lernen habe, Wir bemerken daher vielfach, 
daß ſowohl in der Schrift, aus den Liedern und Ge⸗ 
fingen gottbegeiſterter Propheten, als auch in ber 
Geſchichte aller Völker, die Profe aus der Poefie 
hervorgegangen ſey und gleichſam an und um ihr Ge⸗ 
ſtalt gewonnen habe. Auch Kritik und Redekunſt be⸗ 
gann an ihr, wie die Lehren des Plato, Ariſtoteles, 
Cicero, Quintilian, unter den Neuern Voſſius, 
Rollins u. a. zeigen. Poeſie iſt die Bluͤthe der 
menſchlichen Seele, ſo wie die bildendſto Ergoͤtzung 
der Jugendjahre unſeres zu bald. verbluͤhenden Lebens. 

Damit ich indeffen die Grenzen des theologifchen 
Gebrauchs berfelben richtig beftimme, ſo merken Sie 
teicht, daß hier nicht von eigner Poeterei die Rede 
feyn kann, nach der ber Juͤngling etwa ftreben müfle: 
mid duͤnkt, ich habe Sie hievor, wie vor allem. Diebs 
fahl fremder, poetiſch⸗ und profaifcher Blumen, uud 
eined jeden uͤppigen Schmucks der Rede .längft und 
sftmals gewarnet. Wäre bie Poefie zu nichts brauche 
bar, als daß man mit bunten, glänzenden Rappen aus 
ihrem Troͤdel feine Bloͤße deckte, oder gar damit feine 
einfache, ehrbare Kleidung verunzierte; welcher be⸗ 
ſcheidne Menſch wollte nicht dieſe Troͤdelbude, ſo weit 
er koͤnnte, fliehen? Ungluͤcklich aber, wer die Poeſie 
dafuͤr anſieht! Sie iſt, wie geſagt, der vollkommenſte 
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Ausdruck, die kuͤnſtlichſte Form der Rede, die, bei 


aller fheinbaren Freiheit die ſtrengſten Geſetze fiber 
fih, die beftimmteften Regeln. um. fi hat und auf 
die treffendfte MWeife Gedanken und. Norte paa⸗ 
vet. Indem Sie nun die edelften Gedanken wecken 
und fie mit den beften Worten paaren follen, fo gewinnt 
man an ihr durch inhalt und Form ein Gutes, was 
fonft nirgend zu erlangen ftehet, man erhält Megeln 
und Vorrath, beides auf die angenehmfte, Teichtefte 
Weiſe. Wie die Fabel, dad Gefpräch, die Parabel 
für einen jungen Theologen zu brauchen fey, habe 
ic mit wenigem angedeutet, laſſen Sie uns jet von 


anbern Gedichtarten, zumal ber biblifchen: Epopee, 


dem Liede, dem Lehrgedicht reden. 

Das Lehrgedicht iſt, wie feiner. Form wach, fo 
auch in ſeinem Gebrauch, wohl das leichteſte. Nie⸗ 
mand wird weder in der Geſellſchaft, noch auf der 
Kanzel in Alexandrinern reden, wenn er bei gutem 


WVrerſtande iſt; auch wird er mit keinem einzigen Verſe 


(es muͤßte denn eine ſonderbare Veranlaſſung ſeyn) 


weder im Umgange, noch vor der Gemeine prangen; 


an ihnen aber lernen, wie ſtarke, wahre, große Ge⸗ 


danken in die kuͤrzeſte, ſtaͤrkſte Sprache gefaßt werden, 


um als Edelgeſteine in Gold zu glaͤnzen, das wird 
Er. Dazu ſtellet ihm die Schrift ſelbſt ſo erhabne 
Lehrgedichte, als das Buch Hiob, der Prediger und 
einige Propheten ſind, vor; dazu ſind auch die Dich⸗ 
ter erhabner Sehrgefinge Moſes, David, Jeſaias, 

begei⸗ 
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begeiſtert. Die wahre Ode, ‚ja ſelbſt bet Hymnus 
iſt nur ein höheres Lehrgedicht mit einem beſtimm⸗ 
teren Plane, im einem höheren Fluge der Begeiſte⸗ 
rung (Wollen Sie mir hierinn nicht glauben, ſo 
leſen Sie Zwingli's ſchoͤne Vor: und Nachrede zu- 
feinem Pindar, und Sie werden fehen, wie er ſelbſt 
diefen fo mythologifchen Dichter einem Theologen Lehre 
reich finde.) Sie werden alfo die und angemeflenern: 
Lehr⸗ und Ddendichter fo unfrer, wie andrer Matios 
nen, dadurch ehren, daß Sie wahre edle Gedanken in 
der erhabenften, ſchoͤnſten, kuͤrzeſten Sprache von ihe 
nen ausdruͤcken lernen. 

Was das geiſtliche Lied betrift, fo iſt der Ge⸗ 
brauch davon, wie ich ein andermal "bereits bemerkt 
habe, dem popularen, praktiſchen Theologen noch un⸗ 
gleich nuͤtzlicher, als die erhabenſte Ode. Das Ge⸗ 
ſangbuch iſt die verſificirte Bibel für den gemeinen 
Chriſten: ſie iſt ſein Troſt, ſein Lehrer, ſeine Zuflucht 
und Ergoͤtzung zu Hauſe; in oͤffentlicher Verſamm⸗ 
lung ſollen Geſaͤnge und die Toͤne, die ſie begleiten, 
wie aufſchwingender Aether, wie erquickende Him⸗ 
melsluft ſeyn, die Seelen der Verſammleten zu verei⸗ 
nigen und zu erheben. Was hiezu die Muſik, inſon⸗ 
derheit die hoͤchſte von allen, heilige Muſik, thun 
kann, laͤßt ſich nicht beſchreiben, ſondern empfin⸗ 
den. Sie ruͤhrt durch ihre Einfalt, fie erhebt duch 
ihre Mürde, „In der Mufik, fagt ein Autor, find 


„wir weiter, als in ber Poeſie, befünbers nachbem 
Herders Werke z. rRel. n. Theol. X, 
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„Gott das erſtaunenswuͤrdige Juſtxument, die Orgel, 
„hat erfinden laſſenz fie, die alle Sprachen redet, die 
„‚ mit der füflen Lockſtimme ber Kiebhaberin die Liebe 
„Gottes i in. das horchende Ohr der- Andacht baucht und 
„ feine Schrecken in das Ohr des Tyrannen bruͤllt: fie, 
„die vielftimmige. Pofaune des Lobes Gottes, feiner 
„ſchallenden Wunder und ihrer eignen Majeſtaͤt, ber 
„Ewigkeiten wuͤrdig. >, Wenn dieg iſt, welchen Ges 
| hrauch ſollten wir von ber Kirchenmuſik machen! mit 
welcher Feierlichkeit und Wuͤrde ſollten wir — nicht 
die h. Caͤcilie, ſondern die himmliſche Andacht ſelbſt 
auf ihrem unſichtbaren Aetherihrone zu uns herabzie⸗ 
hen und in unſre heilige Verſammlung laden! — Er⸗ 
lauben Sie, m. Fr., daß ich über Kirchenlieder und 
Kirchenmuſik, (einem Theologen doch immer wichti⸗ 
ge Gegenſtaͤnde,) nach ber Sage unſrer Zeit Ihnen 
meine Gedanken etwas ausführlicher herſetze; ich weiß, . 
Sie gehen gern dieſe nicht unnoͤthigen Schritte mit 
wir. | 

So wie bei allen Völkern der Gotteödienft eine 
Art Wuͤrde und Feierlichkeit des Alterthums ges 
habt und zu erhalten geſucht hat, ſo ſollten auch bei 
ung. bie E puren „ die davon etwa noch vorhanden ſeyn 
möchten, nicht gaͤnzlich weggetilgt werden. Die in 
der Mufik wie im Sefange, im Liede wie in der Pres 
digt Die Sprache des Gottesdienſtes und ber Religion 
üppig und weiblich machen wollten, follten eher vers 
tiefen, werden, als jener Grieche, ber einige Seife 


“ 
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der Tonart weicher machte; — verwieſen nehmlich, 
nicht aus der Welt, ſondern vom oͤffentlichen Gebrau⸗ 
che. Was ſollen uns Geſaͤnge, die der groͤßeſte Haufe 
nicht mitſingen kann und — nicht verſtehet? was ſol⸗ 
len uns andre, die Niemand fingen kann, weil fie 
zerhackt und durch fogenannte Verfchränfungen, (En- 
jabements) Reihab Reihauf geflickt find? Der Kir⸗ 
chengeſang geht langſam und feierlich daher; was 
ſollen ihm Sprünge? Der Kirchengefang ift für die, 
Menge; alfo auch für die Beduͤrfniſſe derſelben; für 
ihre Denk⸗ nnd Sehart, für ihre Situation und 
Sprüche, Sie follen hier zu Gott beten, wie fie aus 
ihrem Herzen beten. würden; nur verebelte Sprache 
ihres Herzens. Ein Mufter fol der Sefang feyn, 
das fie fich aus eignem Zriebe zum Mufter nähmen, 
weil fie allenfalls fo innig fühlen, aber es nicht ſo gut 
fagen könnten. . Was follen fie nun mit der gezierten 

Buͤcherſprache? mit der poetifchen, oder gar abſtrak 
ten Taͤndelei? Und würden ihnen dazu ihre Lieder, 
Gefänge, bie von Jugend auf die Gefährten ihres 
Lebens und wirklich einmal, wie e8 aus der Geſchichte 
ihrer :Werfaffer oft beiviefen werden Tann, bie treuen 
Kinder ber Moth, eine wahre Herzensfprache des Dich⸗ 
ters felbft waren, würben diefe.ihnen genommen oder 
gar. verſtuͤmmelt; und ihnen dafür poetifche Exereitien, 
muͤßige Reims und Jugenduͤbungen, die ohne. Vers 
anlaffung und Beruf, ohne Noth und Trieb des Kers - 
zens, aus Muße, zur Ergögung, oder gar aus Ruhm⸗ 

* 
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und Modeſucht und fuͤr den Drucker zum Lohn ge⸗ 
macht wurden, in die Haͤnde gegeben: wäre Died ein 
billiger Zaufch für Leute, denen doch eigentlich (denn 
Vornehme, Reihe, Ueppige, Gelehrte, finden we⸗ 
nig Geſchmack an Kirchenliedern) denen dody eigentlich 
das Gefangbuch gehöret. Sie trauen mir zu, 
daß ich hierhber ohne den mindeſten Neid ſpreche; ich 
alanbe auch, Sie halten mich nicht für den Varbaren, 

der manchen Wuft unfrer Geſangbuͤcher niht mit 
Verachtung und Mitleid fühlte; viele find eim zus | 
ſammengefloſſener — was foll idy fagen, See ober | 
Sumpf? wo dad Beſte unter dem Schlechteften, die 
Perle im Unrath Liegt. Man fehaffe alfo manchen 
“alten Unrath weg! keinem vernünftigen Menfchen 
wird's einfallen, dagegen zu feyn, daß Ochſen⸗ und 
Zaubentothhändler aus dem Tempel vertrieben und 
das Heiligthum gefäubert werde. Auch iſt's ganz oh⸗ 
ne Zweifel, daß die beſten Geſaͤnge der beſten Meiſter 
oft Stellen, Ausdruͤcke, Verſe haben, die fuͤr uns 
nicht mehr ſangbar ſind; dieſe thue man auch weg, 
oder beſſere ſie; aber unvermerkt gleichſam und ge⸗ 
linde. Unvermerkt und gelinde; nicht, daß man, 
ſtatt Ein Glied einzulenken, dem ganzen Mann alle 
Gelenke und Glieder, aus bloßer Wortziererei zer⸗ 
bricht, ihm nicht nur Bart und Haar, wie Hanon 
den Gefandten Davids, fondern Naſe und Ohren, 
Daumen und Zehen, wie Dg zu Baſan feinen fünfzig 
Königen,. verfchneibet und- fie nun unter feinem Tiſch 
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mit Broſamen ſpeiſet. Wie beſcheiden waren die er⸗ 
ſten Verſuche, Spaldings, Zollikofers u. a. einer 
Sammlung feinerer Menſchen auch ein feineres Ge⸗ 
ſangbuch, inſonderheit zum Privatgebrauch zu ges 
ben! und was fuͤr Licenzen ſind darauf hie und da 
erfolget! Habe ich doch ein Geſangbuch gekannt, wo 
es dem Sammler erſter Grundſatz war: „kein Lied 
ungeaͤndert zu laſſen, nichts aufzunehmen, was nicht 
geändert ſey oder geändert wuͤrde.“ Gar nicht bie 
Frage mehr: ob zu aͤndern noth ſey? ob es zu aͤndern 
lohne? ob Lente, die nichts, geſchweige einen Ge⸗ 
ſang Luthers beſſern koͤnnen, die Lebenslang nie von 
Poeſie geträumt haben, ob Leute dieſer Art die g⸗ 
wiſſermaßen ſchwerſte Arbeit, dem Geiſte eines ans 
dern zu dienen und ihm fanft aufjuhelfen, über 
nehmen Finnen, uͤbernehmen börfen? Von allem keis 
ne Frage: fie aͤndern aus anädigfter fpeciellee Com⸗ 
mißion und man führt ein. —: Nun wahrlih, chriſt⸗ 
licher und poetifcher Geift laͤßt fih nicht committiven, 
und die Sache kaun Feine andern Folgen haben als die 
fie ſchon bat, nehmlich, daß Deutſchland ein Babel 
wird, wie von Dialeften und Herrſchaften, fo von 
Geſangbuͤchern und fo Gott will, aud bald von neu 
überfeßten Bibeln: | 
Laſſen Sie fih, m. Fr., durch diefe neue Lieder: 
geburten nicht abſchrecken, den alten Geſang in feiner 
Wuͤrde und Einfalt zu ſtudiren und fortzulichen, Wir 
haben ‚an ihm einen Reihthum an Sprache und relis 
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- gidfer Empfindung, ber fich faſt von ‚den Kirchenvaͤ⸗ 
. : teen heraberbet; und ich wünfchte,' daß wir noch mapı 
the non ihren. Hymnen, nicht den Worten, fundern 
»dem Geifte wach, in unfrer Sprache hätten. Selbſt 
das Mönchlätein dev mittleren Zelten hatte manche Ger 
ſaͤnge von einem Ton der Andacht, Feier ınd Demuth, 
der beinahe in. unſern Spracden. keinen Ausdruck fin 
‚bet, wovon ih Ihnen ja nur das fonft elende: sta- 
"bat mater dolorosa ,. da8 ſchreckliche: dies irae, 


dies illa und manche andre befannte Eantionen zu 


‚nennen braude. _ Einige unfrer Lieber, die Yuther u. 


a. überfeßten, find.aus ſolchem Altern Latein, und 


wenn ber Ausdruck hie. umd da zu veraltet ift, fo follte 


man ihn, duͤnkt mich, nachhelfen, ohne, fo viel.möge 
lich, ſeine Kraft zu fhwächen und dem ganzen Leibe 
hie Geftalt feines Alterthbums zunehmen. Wer wird 


. ein Stradburgifches Münfter oder.eine,notre Dame 
in Paris zerftören, um ein leichtes Opern s. und Luſt⸗ 


haus an feine Stelle zu pflanzen? — — Su ben Ges 


ſaͤngen der boͤhmiſchen Bruͤder iſt oft eine Einfalt und 


Andacht, eine, Innigkeit und. Brüdergemeinfchaft ; die 
— wir wohl laſſen müffen,; weil wir fie nicht mehr 
haben, Es ift Schade, daß ans dieſen Bergen nicht 
wenigftend das Gold gefucht uud: etwa. neh unſerm 
Beduͤrfniß zum gemeinen Nutzen verwandt. wird; 
doc vielleicht. ift’3. auch befler, daß es für wenige 


Liebhaber aufbewahrt bleibet. Die: Gefänge. Luthers, 


(ob: einige gleich, welches ich ſehr: bedaure, zu zeite 


I 
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niaͤßig tind perſonlich ſind,) einige ſehr ſchaͤtzbare Lies 
der aus dem vorigen und dem Anfange dieſes Jahr⸗ 
hunderts find voll Melodie und Herzeusſprache; man 
fpüret aber, daß es mit dem Kirchengeſange von Zeit 
zu Zeit abwärts gehe: er wird feiner und die Kraft 
verliert ſich; lieblicher, und er hoͤrt faſt auf, Chorge⸗ 
ſang zu werden. So, duünkt mid, hat inſonderheit 
eine bekannte fromme Schule Deutſchlands den Kir⸗ 
chengeſang zuerſt entnerst und verderbet. Sie ſtimm⸗ 
te ihn zum Kammergeſange mit lieblichen weiblichen 
Melodien, voll zarter Empfindungen und Taͤndeleien 
herunter, daß er alle feine Herzen⸗beherrſchende Maje⸗ 
ſtaͤt verlor; er ward ein ſpielender Weichling. Ich 

ſchreibe dies immer noch mit Hochachtung gegen einige 
große Maͤnner dieſer Schule, die fi auch durch Str 

ſaͤnge verdient geiiacht Haben; aber im "Ganzen: == 
auf Zändeleien der Art Eonnte woͤhl nichts als philo⸗ 
ſophiſche RHte and poetiſches Schnißiwerk' folgen 
Es tft übel, daß bei’der’großen Menge ſchlechter Res 
der, die in wifern Alten Geſangbuͤchern find, die gil⸗ 
ten faſt nirgend in Einem zuſammen, ſondern hin‘ 
und wieder in Provinzialgeſangbuͤchern abermals uns‘ 
ter Wuft ſtecken; und wie viele folder Art haben’ gar 
Nationalmelodien, ohne bie fie halbtoͤdt "find. Ente‘ 
Biene ded hriftlihen Geſanges müßte alfo zuerit die 
beften aus allen Peovinzen, ſelbſt ohne den Unter: 
ſchled der proteſtantiſchen Religionen, mit ihren Me: 

loblen, alt und nen ſammken, und dies waͤre die Grund? 


— 
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lage eines guten Geſangbuchs fuͤr Deutſchland. Die 
ſchlechten muͤßten, ohngeachtet des Namens und Stan⸗ 


des ihrer Verfaſſer, weg = und auch aus den guten muͤß⸗ 


ten ſchlechte Verſe wegbleiben, denn viele find übers 


dem zu lang, und bad Schlechte weglaffen ift beffer, 


als ſchlecht verändern. Selbft bei P. Gerhards, 
Speners, Franke, Scrivers,. Freilinghaufens 
u. a. Liedern wäre Died zumetlen noͤthig; noch mehr 


bei Angelus, Riſts, Heermanns, Hermanns 


u. a. Aus den Neuern muͤßten nur die hinzugethan 
werben, die fangbar und für die Gemeine verſtaͤndlich; 


uicht aber die hlos gereimte Ahftractionen oder poeti⸗ 


ſche Tiraden ſind. Alle Aenderungen muͤßten nur 
dahin abzwecken, daß das Anſtoͤſſige weggethan, nicht 
aber dem Verfaſſer ſeine Farbe genommen, noch we⸗ 
niger das Lied in unſre Gedankenweiſe umgeſchmol⸗ 


zen werde. Einige ber neuen Verbeſſerer ſcheinen ſich 


dig, ſtrenge Geſetz vorgeſetzt zu, haben; ob es uͤberall 
glücklich. befolgt, fey? ift eine.anbre Trage. Kurz, 
einem praktiſchen Theologen iſt's noͤthig, daß er bie 
beften alten und die beften,. oder beſtvexaͤnderten neuen 
Lieber kenne; die Gegeneinanderhaltung beider iſt ein 


großes Studium der Sprache und Empfindungsart 


uͤber geiſtliche Gegenſtaͤnde uud, die eindrůcklichſten 
Materien der Predigt. 
Was die Kirchenmuſik anbeteift, fo Haben wir 


| obne.Zweifel.beffere und mehr beffere Kirchenſtuͤcke in 


Tönen, als in Worten; denn .bei den gemeinen Kir⸗ 
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henfantaten iſt der Text meiftens ‚mittelmäßig. oder 
elend. Hier haben wir nod) vieles für die Andacht zu 
winfhen, ehe der goldne Traum Klopftodis *) 
erfüllt wird. Lefen Gie die Vorreden Luthers zu ſei⸗ 
nem Geſangbuch und was er fonft bei aller Gelegens 
heit von der Muſik fpricht, wie er fie naͤchſt der Theo⸗ 
logie, als eine zweite Theologie preifet, und fagen, 
was nach dieſem Begriff unſre Muſik des Gottesdien⸗ 
ſtes für eine andre Sache feyn koͤnnte! Noch neulich 
habe idy dies an Handels Meſſias aufs neue gefhhlt 
und geahnet. O Freund, meld ein großes Werk tft 
biefer Meſſias, eine wahre hriftliche Epopee in Toͤ⸗ 
nen! Wenn Sie gleih von Anfang die fanfte Tro⸗ 
ſtesſtimme vernehmen und zur Ankunft des Meſſias 
in der ganzen Natur Berg und Thal ebnen hoͤren, 
bis ſich die Hoheit, die Hoheit des Herrn of⸗ 
fenbaret und alle Melt ihn ſchaut mit einander: 
wenn Sie die fchauerliche Arie: mer mag ertragen 
den Tag, wenn er Eommt? und fein Laͤuterungs⸗ 
feuer durch Ihr ganzes Weſen fühlen: und nun der _ 
froͤhliche helle Vote erſcheint, der mit ſeinem Lerchen⸗ 
geſange Frohlocken in Zion bringt, und die Voͤl⸗ 
fer, die fo-tief in ben Kreusgängen des Dunkels 
wandeln, nun fehn ein groß Licht, bis der ganze 
helle Morgen. anbriht; wenn fobann das einzige 
Chor in feiner Art: es ift ung ein Kind geboren, 
alle Namen des Neugebornen wie Silbertropfen. vom 


*) ©. Klopſtocks Oden, ©. 227., die Chöre. 


Sn 
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fe machen, aus der fie Schildereien, Inrifche Gedichte, . 
gerabbrechte Lieder und Empfindungen ſchuͤtteln, die 
ihren‘ Verfaſſern ſelbſt und ſodann einer Reihe, wie 
es heißt, ſympathiſirender Leſer allen geſunden Blick 
über Suchen dieſer Art und den. eignen Ausdruck ih⸗ 
res Herzens rauben. Im Felde der Theologie, im eins 


faͤltigen ‚Zufpruche der Homilie, des Gebets, des 


Kirchengeſanges haſſe ich dieſe glaͤnzenden Lappen auf 
den Tod. Sie find fremder Bettelſtaat: bie Worte 
kommen nicht von Herzen und gehn nicht zu Kerzen: 
fie find lau Waſſer, das jeber Gefunde von ſich fpeiet.— 
Ein gleiches. iſt's mit den nachgeahmten Empfins 
dungen einzelner: Perſonen der poetifchen Fabel. 
Fuͤhle fi fi e mit, indem du: fie lieſeſt: mache dir draus 
eigen, was, als Summe des Eindrucks, dir in 
der Seele bleiben ſoll; in deinem Vortrage aber, 
von welcher Art er auch waͤre, taͤndle, juble nicht 


nach. du biſt keine der Weiber am Kreuz oder in 


der Arche, weder Marig noch Eva, weder Cidli noch 


Kerenhapuch. Der Erloͤſer will von dir nicht bejam⸗ 


mert, beweint, bejauchzet ; fondern verftanden, ges 


liebt, verkuͤndigt und befolgt ſeyn. Laß Teufel und 


Seraph, Eloah und Adramelech, den wimmernden 
und die wuͤthenden Teufel ihre Sprache reden, rede 


du die deine. Wie Gott: im. Himmel: befungen, 
wie der. Eridfer in der Höfe angefehn. wird, wiſſe ber 
Dichterz du lerne ihn anſehn und preifen, wie er ſich 
uns guf. Exden, in ſeiner Natur, in feinem Wort ofe 
fenbarte. | 
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Eben ſo iſt's mit dem eigentlihen Fabelwerk 
des Dichters. Als Dichter wars ihm noͤthig; die 
Eropee muß Begebenheit in Fabel verwandeln, fie 
mit Fabeln ausfüllen, rund machen, heben und 


krängen: der Theolog und -Chrift muß das aber - 


von ihr nicht lernen... „Der Dichter, fagt Klopftock 
„felbft, mahlt einen biftorifhen Grundriß nad) den 
„Hauptzuͤgen aus, bie er in bemfelben gefunden zu 
„haben glaubet. Zugleich weiß man von ihm, dag 
„er dies für nicht mehr als Erdichtungen ausgiebt.” 
Sr will alfo felbft, daß wir, was er zu finden glaub 
te, fuchen follen, ob auch wir es finden? und ja, 
(wie er bald in der Folge hinzufeßt) Erdichtung und 
Wahrheit von einander fondern, Ein ſchwacher Kopf 
iſts, der beides fir Eins nimmt, der aus Klopſtock 
lernen will, wie Chriftus gen Himmel gefahren fey 
und die Welt erlöfet habe? ein fo ſchwacher Kopf, 
daß Klopſtock Faum glaubt, daß fo was im Ernſt ges 
fagt oder in feinem Gedicht gefucht werben koͤnne. Er 
will, daß man auf feiner Hut fey, Gefhichte und - 
Gericht, felbft nicht im Leſen, im Feuer der Eins 
bildung und Mitempfindung felbft nicht, zu verwech⸗ 
fein, gefchweige im bleibenden Eindruck; und es tft 
ein läfterndes Lob, das ihm ein Epigramm gemadıt 
hat, daß Gott zwei große Zage der Welt gegeben, 
Einen, da der Meffias erlöfete, den zweiten, da 
Klopftock feine Erloͤſung fang. Hätten wir ſtatt vier, 
nur Einen Evangeliſten; er würde das Lob verachten 


und gewiß verachtet's der beſcheidne, edle Dichter‘, der 
Dichter und Fein Evangeliſt iſt. Er vergleicht fich *) 
nur mit dem dDogmatifchen oder. moralifchen Deus 
fer, ber aus den nicht hiſtoriſchen Wahrheiten der Re⸗ 
ligion Folgen hexleitet: „fie dachten, fagt er, auf vers 
„ſchiedne Weife, über die Religion nah.” Wie ic 
sun den Dogmatißer prüfe: ob er recht folgert? -fo 
kann, fo darf, fo muß ich den Dichter prüfen, ob er 
für mein Auge recht fah? Wie bei jenem zwifchen 
Wahrheit und Folge allemal ein Unterfchied bleibt; 
. fo bei diefem zwifchen der hiftorifchen Wahrheit, wie 
fie dafteht, und der dichterifchen Fabel, die er er⸗ 
ſann; gefeßt, daß er fie ſich auch als moͤgliche, wahrs 
ſcheinliche, ja wenn gar als wirkliche Wahrheit dach» 
te. Was Fonnder Leſer dafür, wenn er fich etwa 
folden Satan und, Adrameleh, folhen Triumph 
Ehriftt über diefelben ſolchen Eloah und Abadonna, 
ſolche Verrichtungen und Geſandſchaften derſelben, je 
ſogar einen ſolchen Verſoͤhner und Verſoͤhnten, Ge⸗ 
richteten und Richter, eine ſolche Erlöfung und Vers 
föhnung nicht denken Fönnte? Genug, daß er fi 
dies alles zu denken bemühte, wie. Er es in der Bibel 
fand und über alle das furchtfamer denket, wovon er 
nichts in ber Vibel findet u. fe Der Dichter hat ihm 
alles. Died zugegeben, fobald er fein Werk, die Ausg 
mahlung biblifcher, Gegenſtaͤnde, Erdichtung nann⸗ 
te: als ſolche will er fie auch-allein gelefen und beur⸗ 
. *) S. Abhandlung von der heiligen Poefie vor dem Mefids, - 
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theilt haben. Das ſchone Gemaͤhlde z. E. der Ange⸗ 
lika vom Beſeſſenen und dem milden Johannes iſt 
Klopſtocks und ihr Bild; nicht ein Gemaͤhlde Lukas, 
des Mahlers. 

Wenn alſo ein Lobredner ſagt: „K lopſtock Habe 
„bie Bibel verfchönert! Jener Prophet, dieſer Evan- 
„gelift wuͤrde, wenn er'ſeinen Meſſias laͤſe, ihm dan⸗ 
„ken, daß er dieſen Geſang, jene Geſchichte alſo der: 

„fhönert habe:” fo achten Sie, m. Fr., ‚auf den 
Aberſinn nicht, den jeder gefunde Verſtand und ber 
Dichter felbft verfhmähet. Bibel und Gedicht, Fik⸗ 
tion und Geſchichte ftehen in feinem Vetracht auf 
gleichem Grunde: der Dichter felbft wird erwuͤrgt, 
wenn man ihn ald Merbefferer der Bibel, als Ges 
ſchichtſchreiber behandelt. Sie, bitte ich, leſen Klop⸗ 
fo, Eavater, Bodmer und wer fonft über es 
fhihten der Bibel gedichtet hat, ja nicht, damit Gie 
die Bibel aus ihnen derfchönern; ; fie außs oder viels 
mehr mit dem Dichter anſchauen und betrachten ler⸗ 
nen — bad mögen Sie, wenn fidy die. Vorftellungss 
art des Dichterd mit ber Ihrigen paaret. Vergeſſen 
Sie aber auch hier nicht, daß es nur Worftellungse 
art, d. i. Ihre und des Dichters Einbildung, ey, 
wenn Sie, was nicht dafteht, hinzuthun, wenn Sie, 
was im eignen Umriß ber Evangeliſten dafteht, fo 
und nicht anderd ausmahlen. Meine Warnung hie⸗ 
bei erſtreckt fidy auf Alles, was zum Gedicht gehöret, 
aufs Thema und den Gang der Handlung, auf Per 
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fonen und Meinungen, auf Empfinbungen und Cha⸗ 
raktere. 

„Alſo auch auf den Gang der Handlung, den 
„doch die Bibel ſelbſt dem Dichter vorzeichnete?”> Mid 
dänkt, ja: ich ſage aber nur meine Meinung. Wenn 
ih mir z. B. an der Verſoͤhnung, der Erloͤſung, dem 
Gebet Chriſti i in Gethſemane, dem Richter, dem Sas 
tan u. f. nicht das daͤchte ‚ was der Dichter an, ihnen 
ſchildert: ‘wenn ich mir am Leben Chriſti bei jedem 
Umſtande auch nicht die Farbe dichte, die Cavater 
daran fiehet: fo bin ich hieruͤber ganz ruhig und nehs 
me blos und allein die Bibel zu meinem Gewaͤhrs⸗ 
mann. Im Gange der äußern Vegebenheit hat die | 
 Epopee der Geſchichte folgen müffen: Klopſtock Eonnte 
die Begebenheit nicht herkommen laſſen, wie fie Dos | 

mer herfommen läßt, der uͤber eine muͤndliche Gage 
eine felbft ſchon zur Kabel gewordne Geſchichte dichtete. 
Beſcheiden ließ er alſo ſtehen, was ſteht, und wollte 
ſeine Dichtung der Geſchichte nur anfuͤgen, nur zwi⸗ 

ſchenſchieben. Dies iſt ſo auffallend, daß man die bib⸗ 
liſche Begebenheit aus ihm herausheben koͤnute und die 
Dichtung, das Werk ſeiner Muſe ſtuͤnde in einzelnen 
Situationen beinahe ganz da. Cidli und Semida, 
Abdiel und Abadonna, die ſterbende Maria, Por: 
cin und Sofrates, die auferweckten Erfcheinenden, 
dad Gericht auf Thabor, Adams Traum vom 
Weltgericht, Himmel und Hölle enölih, "nes 
ſchweige bie einzelnen Gefänge und Thaten der einges 
flochtenen 








— 97 — 


flechtenen Perfonen koͤnnen allein geleſen werben, weil 
fie fo eigentlich, Dach. an biefe bibliſche Gefchichte nicht - 
gefnäpft find, daß dieſe ohne jene nicht verſtaͤndlich 
wäre, Kurz, m. Fr., Cie ſehen, die Handlung, 
d. i der ganze Gang ber Epopee bes Dichters und die 
‚biblifche Geſchichte ſind zwei gauz verſchiedene Din⸗ 
ge, die nur ein ſchlechter Leſer verwirrt und verwech⸗ 
ſelt. In der Republik des Plato — 
Doch wir ſind ja beide nicht in der Republik des 
Plato; laſſen Sie mich alſo hinter dieſen Warnun⸗ 
gen aufrichtig fagen, wie ich dag Leſen Klopſtocks, 
Miltons, Bodmers und welches bibliſchen Dichters 
Sie mehr wollen, jedes in ſeiner Maaße, gut und 
nutzbar glaube. Der erſte epiſche Dichter des Chriftens 
thums in einer neuern Sprache, Dante ‚ zeigt ung, 
wie mich duͤnkt, ziemlich genau die Schwaͤchen und 
Kräfte dieſer poetifchen Gattung, weil wir ihn, 
als einen alten Moͤnchsdichter, jetzt ganz unpartheiiſch 
anfehn und beurtheilen. Jedes Kind und jeder Weiſe 
ſpricht von ihm: „Schade der vortreflichen Stellen! 
„ſie machen kein Ganzes. Seine Beſchreibungen, 
„Charaktere, Naturgemaͤhlde, Gleichniſſe ‚ einzelne 
Geſchichten leben: ſeine Sprache iſt einzig, fie 
xſchlingt ſich jedem Gegenſtande, hoch und niedrig, 
„gut, und fhlecht an, fie geht mit ihm duch, Fegfeuer, 
ßimimel und Hölle, Ueberdem ift der Dichter voll 
Gelehrſamkeit, voll der treflichſten morglifchen Ges 


»finuungen; beinah eine Encykfopäbie d des Wiſſens 
herderl Werke a. Re. m. Col. X, 
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„ſeiner Zeit — Schade aber, ed macht Alles für uns 
‚„tein Ganzes. ein Fegfeuer iſt blos unter dem 
„Tritt der fortgehenden Zeit in Aſche verſunken: : viele 
„ſeiner Situationen in Himmel und Hoͤlle gleichfalls, 
„in denen er ſich doch dem ſtrengſten Ueblichen fei- 
„ner Zeit bequemte. Die Zufammenfaffung, bie 
„Hältung geſchweige der Rahme vom Bilde, kurz 
„die damals geglaubte religisfe Wahrheit vieler Ge⸗ 
” genftände ift für und dahin; nur einzelne Stüde, 
„Figuren und Situationen daraus‘ interefficen und, 
„als ob fie noch vor ung ftünden und dies ſind die ewig⸗ 
„bleibenden, ſich immer wieberholenden Situationen 
„der Menſchheit; das andere ſtudiren wir der Ge⸗ 
„lehrſamkeit, der Kunft, des Ausdrucks wegen, wie 
„man ein altes Kunſtwerk ſtudirt u. f.“ So urthei⸗ 

len wir jeßt alle ziemlich einſtimmig ber den epiſchen 

Dichter der Hölle, des Fegfeuers und des Parabiefes, 
und wie über ihn das Urtheil der Zeit zur oblligen 
Rechtskraft gekommen iſt: ſo ſollen, ſo duͤrfen wir 
auch bei neuern Dichtern, Milton, Klopſtock u. «a. 

feinem Wink folgen. „Nutze nehmlich, ſpricht ed 

zu uns, im Einzelnen das viele, zerſtreute Cute, 

Große und Schoͤne, das deine Dichter dir darrei⸗ 
chen; um das Andre, was du mit deinem Lehrbegriff, 
mit deiner Schriftauslegung nicht zu verbinden weißt, 
bekuͤmmere di nicht, thue als ob's nicht da waͤre. 
Das Ganze aber ftudire als Kunſtwerk, als Dichtung. 
Don Milton z. E. darfft du wicht eben lernen, wir 
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Gott philofophirt, wie Engel zu Felde ziehn und ber 
Teufel Bruͤcken fchlägt; du haft genug an feinem 
- menfchlichen Geſichtskreiſe, an feiner parabiefifchen 
Seligkeit und Liebe, feiner traurig: fröhlichen Auss 
fit in die ſichtbare, uns geoffenbarte Ferne, endlich 
an feiner herrlichen Sprache and Wersart, tie an 
dem durchdringenden männlich s edefn Geifte des alten 
Barden. So ift Bodmer voll Moral: er hat bie 
vielfahften Kenntniffe, Sinnfprühe, Fabeln und 
- Dichtungen aus fremden Landen und Köpfen in feine 
Gedichte verwebet: fo daß man fie bierinn oft als 
mofaifche Arbeit betrachten könnte, Klopſtock ends 
lich — lefen Sie feine Vorrede von der heiligen 
Poeſie und fehen, worauf Er’s felbft anträgt. Mio: 
raliſche Schönbeit, ftille Erhabenheit, die die 
ganze Seele beweget, einfältige Würde und 
ernfte Sieblichkeit, die den mächtigften Eindruck 
nachlaffen, find fein Zweck; und wo er ihn erreichte, 
hat ihn vielleicht Feiner, wie Er, erreicht. Die Anz . 
lage feines Gedichts ift ein Werk der Jugend; aber 
auch die beften Scenen feiner erften Gefänge find ein 
Werk derfelben, die erfte frifhe Wlüthe feines Geis . 
ſtes, die erfte überfirömende Fülle eines fanften, zar⸗ 
ten Herzens. In den folgenden Gefängen wird die. 
Sprache vefter, der Umriß firenger; und poetifch ſtu⸗ 
dirt hat der Dichter feine Geſchichte, ‚wie fie gewiß 
wenige fludirt haben. Einzelne Scenen aus der Bi⸗ 


bel, j. E. die ie Zünger nach Emahus, die Reue Judas 
2 
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af fi ind faſt bis zur Tinſching— auögemaßtet: Sptas 
he und Versart find neugefchaffen, täufendgeftaltig, 
ernft und lieblih,. Die dem Meſſias eingewebten . 
Hymnen voller Begeifterung, und im Ausdruc der 
ſtillen Majeftät, der fanften Güte ift Klopſtock viele 
leicht der erfte Dichter. Leben Sie wohl. 


y. 
“- . 





“ .. Beilage 


Bako's Gedanken Aber Poeſie und Theologie, 


Alle menſchliche Lehre theilt ſich nach. den drei Kräften unfren 
vernünftigen Seele, die. ihr Sitz iſt, in Geſchichte, Poeſie und 
Philoſophie. Die € Geſchichte gehoͤrt dem Gedaͤchtniß, die Poefie 
der Eindildung, die Philoſophie der Vernunft. Auch die Theo⸗ 
logie, ob fie wohl höheren Urſprungs und Inhalts iſt, kann doch 
»on. der menſchlichen Seele nicht anders als in dieſen drei Cellen 
und Behaͤltniſſen gefaßt werden, wie ein und daffelbe Gefäß vers 
ſchiedne Saͤfte, durch verſchiedne Oeffnungen, in ſich aufnimmt, 
Ste.befteht alfo aus der heiligen Beichichte, aus göttlicher Poefie, 
wie 3. E. die -Paraheln, und aus einer ewigen Philoſophie, wel⸗ 
es ihre Pflichten ‚und Lehren find, 

"Die Poeſie gehoͤrt der Einbildungskraft, bie ſehr freie Tren⸗ 
nungen und Verbindangen der Dinge liebet. Sie iſt nicht Ge⸗ 
ſchichte, ſondern ehne willkuͤhrliche Nachahmung derſelben, hista- 
ria ad placitum conßeta. Die erzaͤhlende Dichtung ahmt geſche⸗ 

hene Dinge bis zur Taͤuſchung nach, erhöht fie "aber öfrerd uͤber 
vis Glanbwuͤrdigkeit. Denn da die ſinnliche: Welt unter der Wuͤrde 
unfrer Seele bleibt, fe giebt ihr das bie Poeſie, was ihr die Qss 
ſchichte verſaget; befriedigt das Gemuͤth mit. Echatten der Dinge, 
da die arme Wirklichkeit es nicht befriedigen Tann. Ebem die 
Poefie zeigt, daß unſre Seele zu einen hellen Bröße, zu einer 
solfommenern Ordnung, zu einer ſchoͤnern Mannichfaltigleit ge= 


“ 
\ >» 
⸗ 
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macht ſey, als ihr die Natur nach dem Fall gewaͤhret. Deßwegen 
dichtet fie größere Thaten, gerechtere Folgen, eine ſchoͤnere Abs 
wechfelung, als die Gefchichte zeiget. Es ift etwas Goͤttliches in 
ihr, weil fie die Seele erhebt, den Lauf der Dinge uns unters 
wirft, nicht und dem Lauf der Dinge, wie Vernunft und Ge⸗ 
fhichte fordern. Sie fchmeichelt alfo dem menfchlichen Gemüth, 
und infonderheit mit der Tonkunſt vereinigt, hat fie große Ges 
walt über daſſelbe. — Die dramatiſche Poefie ift eine anſchauba⸗ 
te Gefchichte; fie hat einen Schauplag, der fo groß als die Melt 
it, und koͤnnte fehr auf die Sitten wirfen, wenn fie dazu gebraucht 
wirde. Kluge Männer und große Philofophen haben fie für ein 
Eaitenfpiel der Seele angefehen: denn es ift ein Geheimniß der 
Natur, daß die Menfchen in der Verfammlung mehr beivegt wers 
den, und den Eindrüden offener fiehen, ald wenn fie allein find.— 
Die parabolifche Poefie endlich iſt gleichſam was Heiliges und Er; 
habnes, mie fie deun auch die Meligion felbft gebracht, den Mens 
fen Goͤttliches mitzucheilen. Sie ift indeſſen auch durch leichtfins 
nige, üppige Köpfe befledt worden. 

Die AUllegorie tft von einem zweifahen, einander entgegenftes 
henden Gebrauch: bald dient fie zur Zuͤlle, bald zur Erlaͤnte⸗ 
rimg: bier enthüllet und lehret, dort verhuͤllet fie und Fleidet ein. 
Als Lehre haben fie infonderheit die Alten häufig gebraucht: denn, 
da die Erfindungen und Sch'üffe der menfhlihen Vernunft, die 
ans jetzt bekannt und geläufig find,. damals neu und ungewohnt 
waren, und faum gefaßt wurden, wenn man fie nicht: finnlich 
machte: fo erſchienen fie in ſolchen Bildern, Fabeln, Parabeln, 
Näthfeln und Spruͤchen, wie 3. 6. Menenius Agrippa durch eine 
Fabel das roͤmiſche Volk zufrieden ſtelltet - Wie die Hidroglsphen 
älter ſind, als die Buchſtaben; fo find die Parabeln älter als bie 
Beweisgruͤnde, Noch jetzt und immerhin wird dieſe Kraft den Pa⸗ 
rabeln bleiben: denn kein Beweis, lein wahres Erempel it ſo 
deutlich, fo anſchaulich wie ſe. 

Der zweite Gebrauch der paraboliſchen Poeſie iſt zur Sue; 
zur Einhuͤllung der Sachen, deren Würde einen Schleier fordert. 
So hatman Geheininiffe der Religion, der Politif und Philoſophie 
in Parabeln und Sabeln geflelder, und die Echriften diefer Art 
find von menſchlichen Werken die aͤlteſten; auch die, ‚die. fit aufges 
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W 
ſchrieben, haben fie nicht erfunden. Es iſt ein zartes Luͤftchen, 
das aus den Traditionen aͤlterer Voͤlker die Floͤte der Griechen be⸗ 
ruͤhrt hat. — Sonſt iſt bie Poefie eine Pflanze, die von ber uͤppi⸗ 
gen Erde ohne Samen hervorſchießt, ſich weit ausbreitet und uͤber 
andre Wiſſenſchaften emporwaͤchſt. Sie iſt ein Traum der Wiſſen⸗ 
ſchaft und Wahrheit: ſuͤß, mannichfaltig, ſie hat was Goͤttliches 
in ſich, wie ale Träume; aber man muß auch aufwachen und in 
den Bether der wahren Wiſſenſchaft binaufftreben. 

Die wahre Wiſſenſchaft ift, wie die Waſſer, eined boppelten 
Urfprungs: vom Himmel und von der Erbe: jenes ift die Theologie, 
dies die menſchlichen Wiffenfhaften.. Das Meer der Theologie bes 
fährt man nur fiher im Schiff der Kirche, mit bem Magnet ber 


Offenbarung: die Sterne ber Philoſophie ſind Hier nicht hinreichend 


u. f. 


⸗ 





Acht und vierzigſter Brief. 





Aus den aͤtheriſchen Feldern der Poeſie kommen 
wir wieder zum ſichern Boden der Geſchichte. Baco 
vergleicht, ich weiß nicht welche Hiſtorie mit dem Bil⸗ 
de des Polyphemus, dem ſein Auge fehlt; der Kir⸗ 
chengeſchichte fehlt dies Auge gewiß, wenn ſie nicht, 
als lebendiger Commentar des Wortes und der 
Regierung Gottes betrachtet, uns lebendige Men⸗ 
ſchen kennen lehret. Alle Claſſificationen von Rate 
ſern, Koͤnigen, Biſchoͤfen, Ketzern; die leeren Titel 
von Concilien, Synoden, Lehrern, Schriften ſind 
Faͤcher, in bie man etwas legen, aus denen man auch 
nehmen kann, wenn — etwas drinnen iſt, wenn Leh⸗ 
rer und Buch es darein legen. Nicht der iſt der beſte 
Leſer der Kirchengeſchichte, der alle dieſe Sachen auf 
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der Schnur hatz (au Spielzeug und Glasperlen 
kann man auf ber Schnur haben) fondern der Kleinode 
beſitzt, (falls er fie audy nicht immer bei der Hand. 
hätte,) ber fie uns zu zeigen nicht vorenthält, aber 
auch dad Beſte mit ihnen, den Geift der Gefchichte, 
Regeln ihres Gebrauchs uns mitſchenket. Ein 
lebendiger Lehrer iſt bier infonderheit nußbar: denn 
bie befte. Lehre ift fein muͤndlicher Vortrag, bie 
Art, wie Er Monumente, Wegebenheiten, Perfonen, 
Schriften, Sachen behandelt und anfieht. Die 
Bücher, die in unfern Händen find, find meiftens 
nur Compendien, trockne Auszüge und Wegweiſer, | 
Selbſt kann der Lehrling noch nicht zu allen Quellen, 
Geſchichten, Begebenheiten und Keßern laufen ober 
fie prüfen: ein ſchriftliches Urtheil in ein paar Wor⸗ 
ten hilft auch nicht viel und iſt oft kaum dem Weiſern, 
ber ſelbſt geleſen und geprüft hat, verſtaͤudlich. Alſo 
gehoͤrt zur genaueſten und vielfachſten aller lebendigen 
Wiſſenſchaften, der Hiſtorie, auch ein zsopwv d. i. ein 
Einſehender, der erkenne, durchſchaue, lehre. 

Die Compendien dieſer Art, groͤßere und kleinere, 
uͤber das A. und N. T. koͤnnen Sie in allen mehr⸗ 
mals angezeigten Buͤcherregiſtern finden 3. dahin will 
ih Sie hierüber, wie über die Schriften von Con⸗ 
nerion der Bibel mit der weltlichen Gefchichte, 
über die Hiftorien der Kaiſer, Könige, Conei⸗ 
lien, Patriarchen, Papfte, Keger und Kir⸗ 
hengebräuche einmal für alle verwiefen haben. 


Mosheims Kirchengeſchichte hat ein paar gute Ueber⸗ 
ſetzer und litterariſche Bereicherer erhalten; Baum⸗ 
gartens, Pfaffs, Jablonski, Walchs, Cotta 
u. a. Kirchengeſchichten ſind bekannt und auch in ihren 
literariſchen Anzeigen nuͤtzlich. ) Auch einzelne Fach⸗ 
werke der Kirchengeſchichte, Paͤpſte, Concilien, 
Quellen hat Walch mit ſeiner bekannten literari⸗ 
ſchen Genauigkeit abgehandelt, und ſeine Geſchichte 
der Ketzer iſt, wenn fie vollendet wird, das vollſtaͤn⸗ 
digſte, deutlichſte, ſicherſte Buch, das wir über dieſe 
Materie haben. Semlers Verdienſte in der Kir⸗ 
chengeſchichte, zumal in der Geſchichte der Meinun⸗ 
gen, Kehren, ber Auslegung u: f. find unverkenn⸗ 
bar; feine meiften Schriften aber fordern einen geſetz⸗ 
ten, prüfenden Lefer, der fie um fo reichlicher nußen 
kann, weil er in ihnen einen Vorrath von Excerpten 
iind vielen Anlaß zum Denken zugleich findet. Ar⸗ 
| nold ward der Geſchichte nuͤtzlich, nicht allein durch 
das, was er ſchrieb, ſondern noch vielmehr durch das, 
was er veranlaßte: ein Gleiches hat Semler bes 
wicht, 

Zuerſt, m. Fr. halten Sie ſich in der Kirchen 
seftthte recht veſt am. dad Gompendium , das 








*) Spitelers Grundriß der chriſtlichen Kirchengeſchichte (Goͤt⸗ 
tingen 1782.) verdient vor allen vorhergenannten das Stu⸗ 
dium eines jungen Theologen. Auch in ben kleinſten Zügen 
fft er ein weiches Gemälde voll Gelehrfamfeit und feinen 
Urtheils. \ 
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Sie wählen, und an ben Vortrag Ihres. Lehrers dars 
über: bei ber. Geſchichte iſt Memoria localis bes 
Hauptbuchs oder der Hauptbuͤcher vorzuͤglich nöthig. 
Frühes Umherſpazieren macht fonft auf Lebenslang 
Verwirrung. Wenn Sie ſich auf dieſe Weiſe in den 
vornehmſten Gaͤngen des Gebaͤudes auch chronologiſch 
veſtgeſetzt und ſich die rechten Denkzeichen ſicher ge⸗ 
macht haben: fo koͤnnen und mögen Sie einzelne 
Ausſichten verfolgen, denn freilich das Bildendſte 
der Geſchichte iſt nicht ihr Allgemeines, ſondern das 
Beſondre. Da wird ſie charakteriſtiſch: da ſiehet 
man Fußſtapfen Gottes in Begegniſſen, Zufaͤllen, 
Gaben, Tugenden und Fehlern: da ſtaͤrkt man ſein 
Urtheil, ſeinen Glauben und Charakter. Einzelne Le⸗ 
bensbeſchreibungen merkwuͤrdiger Perſonen, wenn 
ihr Leben gut, treu, tief, zumal von ihnen ſelbſt be⸗ 
ſchrieben iſt, dienen hiezu am meiſten. Man macht | 
fi) nemlidy aus dem allgemeinen Abriß der Gefchich- 
te befannt: wo die Perfon ftand? und was ſie etwa 
im Zuſammenhange des Gemaͤhldes der Geſchichte, 

wenigſtens nach Angabe dieſes Buchs, dieſes Lehrers, 
bedeutet haben ſoll? und betrachtet ſie ſodann als Por⸗ 
trait einzeln. Man wohnet mit dem Manne eine 
Zeitlang, lernt ſeine Beweggruͤnde und Triebfedern, 
aus eignen Schriften und Handlungen, wohl 
gar aus ſeinem Selbſtbekenntniß, kennen, ſtudirt 
inſonderheit an ihm die kleinen Zuͤge, wo ſich der 
Menſch, der einzelne Menſch, verraͤth: hieraus bil⸗ 
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bet ſich allmaͤhlich ein Bild und kUrtheil. Man lernt 
haſſen oder lieben, bewundern oder verachten; allemal 
aber lernt man. Sie ſehen, m. Fr., Elogia, Lob⸗ 
reden und Leichengedichte ſind hiezu nicht tauglich. Da 
ſitzt der Mann auf einem Tragſeſſel oft ohne Beine, 
oder liegt in feinem Leichenhabit im Sarge: da kann 
man ihn nicht, wie er ifk und war, kennen lernen. 
Kiftorifhe Ideale find als Romane nutzbar: fie 
ſtrengen an, fie muntern auf, fie zeigen infonderheit 
die Seele def, der fie ausdachte; ic, Liebe aber ums 
gleich mehr Portraite als Ideale, beftimmte Hands 
lungen als Allgemeinfäge, Eleine, unvermerkte Cha⸗ 
rafterzüge, als alles Gerede darüber, Iſt eine Les 
: bensbejchreibung endlidy gar Yon der Art, daß fie we: 
ber Ideal noch Wild giebt, fo wird fie fehr langwei⸗ 
lig, oft unausftehlid. Man weiß nicht, wad man 
Yiefet, und je weiter man kommt, je miehr fängt ed an 
zu fehlen. Fuͤr den Regifters Lericons und Chronis 
Benfchreiber ift ein ſolches Reben fehr brauchbar; aber 

nicht für den Schüler der Theologie, für den unbes 

fangenen Philofophen einer Gefchichte der Menſchheit. 
7 Einige fehr merkwürdige Leute fchrieben ihr Leben 
ſelbſt; und es ift zu beklagen, daß wird von einigen, 
felbft Griechen und Römern, verlohren haben. Ich 
will nur von ber chriftlichen Epoche reden; doch mich 
nicht eben an die Theologie binden. Auguſtins Cons 
feßionen, die Shnen ohne Zweifel fchon befannt find, 
wurden auch dadurch nuͤtzlich, daß fie Petrarka’s 





— 107 — 


Confeßionen veranlaßten, welche letzten eine interefs 
fante Schrift find. Sie haben mit zu den lehrreichen 
Memoires de Petrarque beigetragen, aus denen 
man diefen für alle Wiſſenſchaften merkwürdigen Mann 
von fo vielen Seiten Tennen Iernet *). Cardans, 
Buchanans, Thuans, noch mancher andern eigne 
Lebensbeſchreibungen gehoͤren zwar nicht hieher; die 
erſte aber iſt für einen gefeßten Mann, wenigſtens 
als pſychologiſche Seltenheit merkwuͤrdig. Huetii 
commentarius de rebus ad eum pertinentibus 
ſind hie und da kleinlich; aber lehrreich und angenehm, 
ſowohl fuͤr den Theologen als Philologen. Peter⸗ 
ſens Leben von ihm ſelbſt beſchrieben (ich ſchrei⸗ 
be, wie mirs ins Gedaͤchtniß kommt) zeigt den lie⸗ 
benswuͤrdigen, geiſtvollen und kindlichen, nur uͤber 
gewiſſe Punkte ſehr ſchwachen Mann in ſeiner ganzen 
Geſtalt, und dabei lernt man manche andre neben ihm 
kennen, denen ed nicht eben zur Ehre gereichet. Won 
des Antiftes Breitingers Leben hat Pfenningers . 
hriftliches Magazin einige merkwürdige Auffäge ges 
geben; ed wäre gut, wenn ed mehrere ber Art liefern 
koͤnnte **). Noch eine Reihe eigner Lebensbefchreis 


2) Sie find in einem fehr guten Auszuge überfeßt: Nachrichten 

‘31 dem Leben des Stanz Petrarka aus feinen Werten und 
den gleichzeitigen Schriftftellern, Lemgo 1774. u. f. 

“) Es hat einige Andre z. B. Ceringers Leben, fo wie das 

wirtembergiſche Neyertorium Johann Valentin Undreä Leben 

aus deſſen eiguer Befchreibung geliefert. Es wäre gut, wenn 

ein eignes Buch die Lebensbeichreibungen, bie merfwärbige 
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bungen minder merkwuͤrdiger Theologen, z. E. Fraͤnz 
Junius, Urſinus, Joachim Lange, Breithaupts 
u. a. koͤnnte ich Ihnen anfuͤhren; und ich moͤchte faſt 
ſagen, auch bei dem unmerkwuͤrdigſten Manne wird 
ſchon die Art, wie er ſich ſelbſt anſiehet und von ſich 
redet, nuͤtzlich. Nöch mehr kleine Auffaͤtze und Dia⸗ 
rien eigner Lebensbeſchreibungen, z. B. des verdien⸗ 
ten Kemnitz u. a. kaun ich Ihnen einmal zeigen. In⸗ 
tereſſant iſt auch das Leben der Schwaͤrmer und 
Selbſtpeiniger, von ihnen ſelbſt geſchrieben; nur 
muß man heiter und geſetzt ſeyn, um es zu leſen, 
und auch bei den beſten wird es dem Leſenden oft warm 
und enge. So giengs mir noch nenlich mit des bes 
rühmten Hieronymus Wolfs Reben von ihm ſelbſt ſo 
armſelig und traurig geſchrieben; der beruͤhmten und 
gelehrten Schurmannin zuxängıe habe ich, trotz ihres 
ſchoͤnen Anfanges, faſt nie zu Ende briugen koͤnnen. 
‚Sehen Sie meine Anmerkungen nicht für eitle Ges 
lehrſamkeit an; fie koͤnnen Ihnen eininal, wenn Sie 
auf Lebensbeſchreibungen geſtellt find, nuͤtzlich werden. 
Wie einer iſt, ſo thut er: wie er denkt, ſo ſchreibt 
er; am meiſten, weun er von ſich ſelbſt ſchreibet. 
In ſolche Spiegel menſchlicher Gemuͤther und Lebens⸗ 
weiſen zu ſchen, iſt nuͤtzlicher, als bei ſchlechten J Jour⸗ 








Menſchen von ſich ſelbſt geſchrieben Haben, entweder ganz oder 
in Auszügen, zweckmaͤßig ſammlete. Sie find jest zu zerftreut 
und oft an Dexter begraben, wo man fie zu ſuchen nicht eben 
Luſt hat. 


\ 
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nalen und Momanen feine Zeit zu verlieren. Dies 
Lefen bringt Neuheit ins Leben; es ift, ald gewinne 
man täglich einen neuen Freund oder Warner — — 
Da die wenigften merkwürdigen Männer, (das . 
Auge der Geſchichte!) von fich ſelbſt gefchrieben has 
ben; fo muß man den Nachrichten andrer von ihnen 
trauen, und nur die beften aus folden wählen. Von 
dem Leben der AUpoftel wiffen wir wenig; vom Leben 
der Kirhenpäter mehr, wo Cave, Arnofd, Ele: 
rikus, Stolle, noch beſſer aber einige Franzofen zu 
‚brauchen find, Die das Leben einzelner Kirchenvaͤter 
gefhrichen haben. Won diefen, wenn Gie bie wide 
tigften kennen gelernt, werden Sie wohl über die 
dunkeln Jahrhunderte ob es gleich auch i fu ihnen dufe 
fer intereffante Männer giebt, zuerft fortſpringen 
und ſich ums Jahrhundert der Reformation und um 
die neuern Zeiten bekuͤmmern. Hier wird der beruͤhm⸗ 
ten Männer und ihrer Reben viel; man muß alſo 
onswählen und unwichtigere flüchtig Kefen.. Lüthers 
a Ihnen billig vor andern dor, und du wir 
fo d Beſchreibungen von ihm haben, mag ich Jhuen 
nichts als die piellaͤltigſte, Keils merkwuͤrdige Le— 
bensumſtaͤnde Luthers „ vorſchlagen. Thuu Sie 
des Maunes eigne, Briefe hinzu; (o daß wir dieſe 
in ihren urkundlichen Sprachen vollſtaͤndig geſammlet 
hätten!) fo kennen Sie ihn geuug: denn er mahlt 
ſich in jeder Zeile. Melauchthons Leben von Ca⸗ 
merarius, Huttens von Burkhard, Zwingli's 


! 
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von Ruͤſcheler, Chytraei von Schuͤtz, Oecolam- 


padii van Grynaeo, Arminii von Brand u. ff 


find bekannt; von andern z. E. Carlſtadt, Flacius, 
Reuchlin, Beza, J. Gerhard u. f. f. find fie 
fchledyter, aber doch zu brauchen. Won den beiden 
auch in der Theologie fo großen Männern, Erasmus 
und Grotius, ift Burigny's wohl das befte Leben; 


—nur ift die deutſche Ueberſetzung vom Leben des letz⸗ 
- tern oft unverftändlih *). Shnen diefe Männer em⸗ 


pfehlen, biefle unnuͤße Arbeit: fie und eine Meibe 
anderer Philologen, Theologen und Philofopben, 
von denen man, zum Theil auch in Sammlungen, 
fehr gute Lebensbeſchreibungen hat, find billig die 
Wecker unfres Fleifled und unfrer Kräfte. Wer wird 


nen [ernen, wenn unter ihren Lebensbefchreibern "ein 


Pieus, Caſa, Viviani, Grifelini, ein Malet, 


Clerk, Borelli, Gaffendi ift u. f. Schade, daß 
wir Deutfhen hier abermals fo hintenau ſtehn! Unſre 
berühmteften Männer, felbft Keppler, Leibnitz u. 


a., deren Wiſſenſchaften doc) wenigſtens dem Namen 





2) Das Leben Erasmus dagegen hat fi VDeuiſchen auch durch 


die Zuſaͤtze des Herausgebers viel gewonnen ‚und iſt einem 
- jungen Theologen, ber das Jabrhundert der Reformation ken⸗ 

en will, zu lefen faſt unentbehrlich, Erasmus Yeben von 

Burigny, herausgegeben von Senke, Halle 1782. 


n 
% 


"nicht einen Savonarola, Bembo, Galiläi, Sar⸗ 
pi, einen Baco, Locke, Eartefius, Copernifus 
u. f fe Eennen lernen? und wer fie nicht wollen ken⸗ 
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nach gerühmt werben, liegen, nach dem Ausdruck eines 
Acht deutfhen Mannes, nod unbegraben: und was 
fol nun gegen fie ein armer Xheolog erwarten? Man 
ſcharrt ihn ein und ftraft ihn mit einer Leichenrebe, die 
billig Abdankung heißt. Unfer Weftminfter ift leis 
der! das legte Blatt Ichmußiger Sournale — — 

Giengs gelehrten Männer fo: fo kann man auf 
das Reben frommer Männer noch weniger schhnen. 
Unfre Arndt, Spener, Franke u, f. haben feine 
Rebensbefchreibung erhalten, die ihrer werth fey: des 
ſto reidyer find wir an Geſchichten der Erweckten, 
 MWiedergebohrnen und öfter erbärmlichen, als erbau⸗ 
lihen legten Stunden. Und dod) ift das Andenken 
eines unermüdeten, rechtfchaffenen, edeln Mannes. 
mwie ein fehönes Raͤuchwerk, wie eine lindernde 
Salbe. Sein Name ift füß, mie Honig im 
Munde und wie ein Saitenfpiel beim Wein. 
Dies ift Sirachs Ausdruck und er hat felbit in den 
legten Kapiteln feines Buchs ein ſolches Weihrauch⸗ 
opfer den Ebelften feines Volks angezündet. Fene⸗ 
lons Name 3 B. lebt er nicht in feinen eignen 
Schriften und felbft in Ramſays fonft ſehr unvolls 
ftändigem Leben erquickend und ſchoͤn? auch die Brits 
ten haben fowohl ihren frommen als gelehrten Mläns 
nern fchöne Denkmale errichtet. Im brittifhen Dias 
gazin find ihrer eine Reihe überfeßtz und andre, wie 
z. B. Berkeleys, Hammonds, Herbertd, Her: 
veys, Watts, Doddridge u. f. exiftiven eiuzelm. 


⸗ 


Theologie find zum Theil von ſolchen bewirkt worden, 
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In Deutſchland find Nachrichten von guten Pre⸗ 
digern und ihrer Amtsführung gefammletz aber 
vol zu gemeiner unmerkwuͤrdiger Dinge, die ihren 


. Zweck ſchwerlich erreihen. Es feheint, daß bei ben 


Deutſchen alles platt feyn. muͤſſe. 
Fuͤr Juͤnglinge iſt der Nutzen guter gehenden 
bungen einleuchtend. Sie mögen fromme oder ges 


lehrte; weife oder arbeitfame Männer darftellen; 


(und die beften waren nicht Eins ohne dad Andre) 


- fo find fie ihnen Lehrer und Freunde, die fie aufwes 
- den, treiben, warnen, oft mit Schaan und Wehr 
muth zerfhmelzen. Wenn alles um einen Süngling 


ſchlaͤft, und er nicht das Glück oder den Muth hat, 
einem'ihn unterftüßenden, erhebenden Mann befannt 
zu werden: fo wird der Zug einer Lebensbeſchreibung, 
bie ihm zu rechter Zeit in die Hand kommt, ihm 
Stimme der Unfichtbarfeit, entweder einer befferu 
Vorwelt, oder einer für ihn beffern Zukunft, ein 
Engel des Raths und Troſtes. Immer wurden die 
wirkſamſten Menſchen nur durch Beiſpiele, durch Mus 
ſter gebildet; durch lebendige oder durch todte — — 
Inſonderheit zeigt das Beiſpiel der meiſten und 


ich moͤchte ſagen, aller großen Männer, baß keine 


den Geiſt bildende Wiſſenſchaft eigentlich von der an⸗ 
dern abgetrennt ſey, ſondern alle einander helfen, 
alle auf einander weiſen und wie mehrere Blumen aus 
einer Wurzel wachſen. Große Fortſchritte in der 


die 


% 
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die eigentlich nidyt Theologen wären, Wie Erasmus; 
Reuchlin, Grotius, Boyle u. a. zeigen; oft tha⸗ 
ten die Theologen nichts dabei, ald neiden, hindern, 
Ueberall, m. Fr., kommt's auf Luſt und Liebe, auf 


willigen Dienſt und freien Blick an; Handwerkerei 


und Knechtsdienſte foͤrdern den. guten Geiſt Feiner 
Wiſſenſchaft und Kuuft auf der Welt, habe fie einen 
Namen, welchen fie wolle. 

Zum Leben merkwärdiger Diänner gehören auch 
ihre Briefe; nur muß man jenes ſchon zum Theil 
inne haben und’ biefe müflen intereſſant ſeyn. Der 
Welt liegt davon fon in Berg vor Augen, daß es 
jest ſehr noth thut, gu wählen; und irgend ein guter, 
beleferier Theolog follte eine Mantiffe machen, op 


die beften anzutreffen und wie: fie zu leſen wären? | 


Davon künftige. — — 

» Doc wo will ich hin, wenn si in ber Weitl ͤuf⸗ 
nigken fortfiihze und, wie von Lebensbeſchreibungen 
und Briefen, von allen Theilen ber Geſchichte ſpraͤ⸗ 
he? Ich will’s auch nicht und ‚merke nur Eins uͤber⸗ 
qhaupt am,  Wollen::Sie,; m. Fr., ejnen Zeitpunkt, 
ine Begebenheit und Veränderung in der Gefchichte 
näher kennen: fo wenden Sie fich gleich: zu den Quel⸗ 
len, zu gleichzeitigen ‚Schriftftellen und wo moͤg⸗ 
li, zu Denkwuͤrdigkeiten, M&moires , Commen- 
tarien, ‚Relationen. dev Uugenjeugen ober derer, bie 
in die. Handlung derflochten waren. Wären einige 
davon anch einfelkig und verein das dect fich 


Herders Werke z. Rel. u, Theol. X. 


— 


che und Feine andere Richtung gaben, endlich nach den 


Gerede unſrer Zeit wegmacht und an bie Quellen der 


⸗ 


ten, noch die ſymboliſchen Bücher, noch die Form 
and Einpichtung feiner. Liturgie, noch den Stand: 
punkt gewiſſer: Streitigkeiten wid} Glaubenslehren 


bald: von ber Gegenſeite wird ſobann auch jemand ds 
feyn ‚ der die. Stimme erhebt; and:furz, Sie gewin⸗ 
nen durch Augenzeugen immer veften Yoß und Stand: 

punkt. - Gehen Ste aber hinterrütfe ‚und ‚hören zuerſt, 
was unfere Zeitgenoffen fagen;: ſo ſtoſſen Sie -oft. von 

einem Blinden auf den. andern Bliuden: denn zufeßt 
ſchopften vielleicht alle aus Einer — unſichern Quelle. 
Ueberhaupt iſt das Hinterrlicksgehen weder ber aus 
ſtaͤndigſte, noch der bequemſte und ſicherſte Weg. Fuͤr 
und z. ©. giebt's in den meuern: Jahrhunderten keine 
merkwuͤrdigere Begebenheit als die Reformation; und 
fie allein bis auf alle kleine Umſtaͤnde zu. kennen, for⸗ 
derte Jahre, ja vieleicht ein. Leben: Des letzten iſt 
die Begebenheit, fo groß unt-unfhäßber fie ift; wohl 
nicht werth. : Uber fie aus den Hauptquellen der 
damaligen Zeit, nad ihren Triebfedern,; den vor 
nehmften Urſachen und Hinderhifien, bie ihr fol 


Folgen und den Hauptveraͤnderungen ber Folgen 
bis auf unfre Zeit kennen zu lernen, dad muß und Kann 
man ohne Rieſenmuͤhe, ſobald man ſich nur aus dem 


Begebenheit felbft, wandert. Ohne dieſe edle Kuͤhn heit 
bleibt: ſelbſt ein Geiſtlicher der proteſtantiſchen Kirche 
immer halb blind. Er, Eennt weder die Reformato⸗ 





= 
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recht, wenn er dies Studium nicht für ſich ſelbſt mit 
einigem Fleiße getrieben. Er weiß weder, was fie 
wollten? noch warum fie nicht weiter kamen? noch 
warum Ex in der Livrei daftehet, in welcher er daftes 
bet und was Er jeßt fol? Er wird alfo entweber ein 
bloßer Slave von Hörenfagen oder er macht mit feis 
nen Zweifeln, mit feinen Berihtigungen bed prote⸗ 
ſtantiſchen Lehrbegriffs, mit feinen neuen Entdeckun⸗ 
gen zu Wiedervereinigung ber Kirche u, dgl. oft ſehr 
unnuͤtze Irrung. — Ein gleiches iſt, wenn Sie Luft 
haben, eine Lehre, Meinung, Methode, Wifs 
ſenſchaft bis auf die Duelle zu verfolgen. Immer 
nur von der Quelle angefangen, das iſt der kuͤrzeſte, 
obgleich nicht immer Der leichteſte und glattefte Weg: 
Sie gehn fodann mit dem Strome hinab und fehen 
und lernen vielerlei auf dem Wege, bis Sie vielleicht 
das Ende des Stroms als einen ftehenden Zufams 
menfluß finden, an welchem Stoͤrche, Raben und 
Elſtern fich rings umher freundlich befprechen und zur 
lieblihen Zeitkuͤrzung Froͤſche und Wirmer Iefen. Ein 
andermal mehr hierüber, Leben Sie wohl. - 


® e«ila9g © 





Einige Gedanken Baco’ 8 über Seſchichte und 
Kirchengeſchichte. 


Ohne Geſchichte der Wiſſenſchaft iR die Geſchichte dee Welt, 
wie die Bildfäule Polpphems, ohne Auge. Im Einzelnen hat man 
etwas von jener, nuͤchterne Erzaͤhlungen nämlich von Selten, 
Schulen, Büchern, Autoren, Succeffionen der Wiſſenſchaften; 
auch einige arme Abhandlungen von Grfindern; aber die wahre 
Geſchichte ber Wiffenihaft, was vom erſten Gedaͤchtniß an für 
Künfte und Wiffenfchaften geblüht und wo fie geblähet? ihr Alten 
thum, ihre Fortichritte und Wanderungen, Cdenn Wiſſen ſchaften 
wandern wie Voͤlker) wie fie geſunken, vergeffen, wieder aufgerich⸗ 
get find: in jeder Wiſſenſchaft die Gelegenheit der Erfindungen, 
ihre Lehrart, die Art des Anbaues, ‚Sekten, Streitigkeiten, X 
fterungen, Lobſpruͤche, Ehren: bie vornehmſten Autoren, Bacher, 
Schulen, Alademien, Geſellſchaften: vor. allem aber, was bie 
Seele der buͤrgerlichen Gefchichte iſt, daß Urfachen und Folgen ver 
knuͤpft, die Natur der Gegenden und Völker, Ihre Schielich s oder 
Unſchiclichkeit zu dieſer oder jener Wiſſenſchaft, die günftigen ober 
ungünftigen Zufaͤlle der Zeit, Eifer und Miſchungen der Neligien 
nen, die Bosheit oder Gunſt der Gefeße, trefliche Verbienfte ein 

zelner Menfchen in Betracht gezogen wuͤrden — eine folche Ge⸗ 
ſchichte ift noch zu wuͤnſchen. Ste muß nicht Fritifch, mit unnuͤtzem 
Lobe oder Tadel ber Zeiten gefchrieben werben, fondern hiſtoriſch 
mit fparfam untermifchtem Urtheil. Die Diaterialien nehme mar 
nicht von Kritifen, fondern aus den vornehmften Büchern jebet 
Zeit, Fofte ihren Inbalt, Ihren Styl, ihre Methode, und rufe 
den Genius ber Zeit, wie durch eine Beichwörung von den Todten 
x hervor. Der Smwed einer ſolchen Gefchichte fey nit leeres Ge 
pränge der Wiſſenſchaften, fie in fo vielen Bildniffen yrächtig ein 
herzutragen, noch aus zu großer Liebe auf jede Kleinigkeit in khnen 
begierig zu ſeyn, fie zu willen, zu unterfuchen, au erhalten ; fons 


bern Klugheit der Gelehrten zu befördern, wie bie bürgerlihe Ger 
fhichte die Staatsmaͤnner Klugheit lehret: denn aus der Kitcyen- 
geihichte lernt der Theolog mehr geiftliche Klugbeit, als aus des 
"heiligen Auguftinus und Ambrofius Werfen. 

Die Kirchengeſchichte ift entweder die eigentlich; ſolche, die die 
Schickſale der Kirche beſchreibt, wie ſie bald als Arche auf den 
Wogen des Weltmeers ſchwebt, oder wandert, wie bie Stiftshuͤtte 
in der Wüfte, oder ruht, wie bie Stiftöhütte im Tempel. Oder 
fie ift die Befchichte der Prophezeihungen ımd ihrer Erfuͤllung, 
die aber mit großer Weisheit, Nüchternheit und Chrerbietung bes 
handelt werden muß, oder man unterlaffe fie gar. Die Erfülluns . 
gen Gottes find fortgehend und pünktlich zugleich: fie werben grads 
weife den Zeitaltern zugetheilt, zugewogen, ob gleich ein Zeitalter 
ihr höchfter Punkt iſt. Sie haben die Natur ihres Urhebers, dem 
ein Tag wie taufend Jahre und taufend Jahre wie ein Tag find. 
Die Geſchichte der Rache und Providenz Bortes iſt endlich bie 
dritte Kirchengefchichte: denn obgleich Die Nathichläge Gottes uns 
erforfhlich dem Menſchen find, ſelbſt wenn. diefer auch aus dem 
Heiligthum nach Ihnen’ blickte; fo ſind fie doch zumellen mit fo 
großen Buchſtaben angezeichnet, daß auch ber Voruͤberlaufende ſie teie, 

Die bürgerliche Geſchichte ragt unter menſchlichen Schriften 
hoch hervor: denn ihrer Treue ſind die Beiſpiele der Vorfahren, 
der Wechſel der Dinge, die Grundſteine der bürgerlichen Klugheit, 
der Menfchen Name und Ruf anvertrauet. Es iſt aber ſchwer, die 
Vergangenheit ſo zu, befihreiben, daß dag Geſchehene noch einmal 
geihehe. — Die‘ allgemeine, Geſchichte, die nur das Große zeigt 
und das Kleine uͤbergehet, weiſet oft nieht vomp, als ben wah 
ten Zunder der Dinge nnd’ ihr feineres Gewebs. "Wenn fie anch 
vieleicht mehr. Bictigteit und Klugheit, als ſie in der That 
haben: fie wird eher’ eine Satyre aufs menſchliche Leben, als 
eine Geſchichte. Nur Gott iſts, der das Groͤßeſte and Kleinfte 
dinger. — Wenn aber einzelne 2eden- niit Fleiß und. Urtheit bes 
ſchtieben werden, wa Großes und Kleines, Wichtiges und Unwichs 
tiged bei einander feyn muß, fo hat man eine treue ‚Etzählung ; A 
die man fih zum Vorbilde ſtellen darf. Es iſt zu verwundern, daß 
anite Zeit fo wenig Ihren Mortheil kennet und die Leben ihrer beiten 


\ | ' 


Menden untergehen Täffet. Ein nenerer Dichter hat davon dies 
ſchoͤne Bild. Am Faden der Parce hängt eine Geddchtniß : Münze 
mit des Verſtorbnen Namen. Sobald die Parce ſchneidet und ber 
Faden fällt, raubt die Zelt Münze und Namen, fie in den Strom 
der Vergeſſenheit zu werfen, Am Strom fliegen unaufhoͤrlich 
große: Schaaren von Voͤgeln; die picken, mas hineinfaͤllt, auf, 
laſſens abes meiſtens bald wieder finfen. Die einzigen Schwäne 
finds, die, was fie erhafchten, zum Tempel der Unfterblichleit tra⸗ 
| LUE “ed giebt aber nicht viel ſolcher Schwäne —— —— 


W. ru s. ‘ 





Neun und vierzigfter Brief. 


Es duͤukt Ihnen, daß ich zum Studium der Theo⸗ 
(of viel fordere. Es kann ſeyn! aber, m. Fr., ich 


lordre ja nicht alles auf einmal, ich warne Sie ja, 
in jedem Briefe beinah, vor dem zu vielen, unordent⸗ 
lichen und uͤbereilten Leſen. Ich glaube nicht, daß die 
Menge. der Buͤcher die Welt, auch nur die Wiſſen- 


ſchaft, ſo verbeffert habe, als wenn nur wenige, Kerns 


bafte, gute Sicher wären, die defto fleißiger, einfäls 


tiger, tiefer getdfen würden; vielmehr bedaure ich ei 
men jeben;. bee unter: einer zu großen Laſt der Buch 


ſtahen daherkriecht und nie ſelbſt zum Verſtande der 


Wahrheii kommt. Wenn Ihnen hieruͤber ein Buch 


voll aͤchter, alter Gryndſaͤtze, Temple's moraliſche 
und: hiſtoriſche Denkwuͤrdigkeiten, vor Augen 
kommt: ſo leſen Sie die Abhandlung: ob die Menge 


der Bücher, und das ungeheure Wachsthum der Er⸗ 


kenntniß, der Froͤmmigkeit und der Liebe zum allge⸗ 
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meinen Beſtem ſonderlich zutraͤglich geweſen? Die Er⸗ 
fahrung Ihres Lebens muß Ihnen, ſo jung Sie ſind, 
laͤugſt ein Gleiches gezeigt haben. 

Waͤren Sie tn meiner Nähe, ich hätte Ihnen 
lange, lange nicht ſo viel Leſereien genannt, als ich 
Ihnen jetzt auf dieſe oder jene Ihrer Anfragen nennen 
mußte. Unfre Zeit iſt einmal das Lefe : Fahrhuns 
dert: Sie hören dieſe Vuͤcher, (ſehr oft die unrechs 
ten) fo oft nennen, ruͤhmen und gewöhnlich das 
Neueſte am höcyften preifen. Da mußte ic) nun meis 
ne Briefe an das Inhpfen, was vor Ihnen, was um 
Sie liegt, und wie jener Gefeßgeber (verzeihen Sie 
die thörichte Vergleichung) nicht gerade immer die bes 
flen Gefeße gab, ſondern nur, die für das Zeitalter 
ihm die beften duͤnkten, fo habe ich auch Ihnen man⸗ 
ches genannt, wovon ich für mich gefchwiegen hätte; 
um Shuen nun audy bei dieſem wenigftens den beſten 
Geſichtspunkt zu zeigen und Sie für etwas Aergerem 
zu bewahren. Niemand vielleicht münfcht mehr ald ich, 
daß wir noch. mit Apoftolifcher oder pythagoraͤiſcher 
Einfalt ſtudiren koͤnnten; Binnen wirs. aber? zu uns 
frer Zeit? 

Ueberdem, m. Fr., wenn Ste näher fehen und . 
meine Wriefe ordnen, werden Sie finden, dag ich 
©ie, verglihen mit andern Anmeifungen, eben fo 
ſehr nicht uͤberhaͤufe. Bibel, Dogmatik, Bor: 
trag ſind meine drei Hauptgegenſtaͤnde, denen alles 

andre nur dienet. Zu dieſen dreien koͤnnen und doͤrfen Sie 
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ſich den Ehrzeften Weg waͤhlen, alles weglaſſen, was 
Sie gleich im Aufange finden, daß es Sie nicht foͤr⸗ 
dre, ſondern hindre. Hier hat jeder Menſch ſein 
eignes Gefuͤhl zum ſicherſten Wegweiſer: der Lehrer 
und Freund zeigt nur die allgemeine Straße. Ein 
aufmerkſamer, fleißiger, edler Menſch kann an einem 
Buch mehr leſen, als andre an hundert Buͤchern, und 
das beſte Buch.bleibt doch immer unſer innerer Sinn, 
der nur, erweckt werden kann, und ſodaun praktiſcher 
Verſtand, Erfahrung. 

So bitte ich Sie auch, im Aufange ſehr daruůͤber 
megzuſehen, 08 nur Muͤhe, nur Fleiß in einem 
Buche ift, und den Geift des Autors dafür zu koſten. 


Jenes merken Sie fih, ald Fachwerk, ald Repoſito— 


rium, zu dem Sie im Falle der Noth wallfahrten 
koͤnnen; der Geift des Autors allein ift die bildende 


Form, ftärkt die Kraft der. Gefundheit,, oder 


wird Arznei der Seele. Mic duͤnkt, es ift Klop⸗ 
ftocd, der da fagt, daß ex. nur wenige Freunde von 
Büchern habe; die Knechte der Gelehrfamkeit aber 
beifeit ihue und zu Fünftigem Knechts⸗Gebrauch bes 
wahre, Für einen Süngling ifts nothwendig,' daß er 
einen gleichen Unterſchied mache, ſich zuerft um bie 
Sreunde bewerbe und mit ihnen wie mit einem Chot 
von Liebhabern vertraulich werde. In dieſe erwählte 
Zahl, die Sie lefen und wiederlefen, laſſen fie, Feine 
Veberläufer, Feine Stußer mit Zeitungspäflen auds 


gerüftet, Feine Gaukler und Sklaven, oder Sie wer⸗ 
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den unvermerkt in ihrer Geſellſchaft ſchlechter — — | 


Einheit und. Ruhe ift die Mutter ber Gluͤckſeligkeit 
des Menfchen, die Form. aller Stärke, Groͤße und 


Säönheitz aber freilich Einheit mit Mannichfal 


figfeit gepaart, Ruhe in, Wirkung. Alſo laſſen 


Sie ſich auch nicht von benen hinreiſſen, die Ihnen | 


Traͤgheit fuͤr Ruhe, d. i. Richts fuͤr Etwas verkau⸗ 


fen, und immer rufen: : Chriſtum lich haben- iſt beſſer 
als alles wiſſen. Alles wird kein Menſch wiſſen 


wollen und nur ein Thor 29.34, wiſſen glauben; mit 
dem Nichtswiſſen und Nichtslernen aber gewinnt 
man Chriſtum nicht lieb, ſonfi waͤre jeder. Ignorant 
der groͤßeſte Ehriftug ⸗ Liebhaber, . Was wäre es, 
wenn ich Ihnen durch alle Briefe zugerufen, haͤtte; 
„haben Sie Chriſtum Tiep! und lernen Sie nicht 
viel;” das Reßte lernt ſich Freilich, eher, als das Erſte. 

Zu allen Zeiten hat's Leute gegeben ‚bie die Ges 


lehrſamkeit als einen Buchſtabenkram verachteten; der 


Geiſt kehrete aber Beshalh bei ihnen um kein Dioment 
eher oder licher ein, In unſrer Welt iſt, ſo viel 
wir wiſſen, kein Geiſt ohne Körper wirkfam; Keiner r 
auch nicht der geiftigfte Endzweck, laͤßt ſich ohne Mite 


tel und Uebung erreichen. :Wer-immer auf Goͤttli⸗ — 


che, Unmittelbare ſtuͤrmt, kommt nicht weit; er ver⸗ 


braucht in kurzer Zeit feine Kraͤfte oder wird hunderte 


fach betrogen. und haſcht Dunſtwolken flatt feiner äthes 
riſchen, himmliſchen Schoͤnheit. Wer fuchte das 
Reid) Gottes unmittelbarer, als Chriſtus? und doch 


ı 


N 
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verachtete er kein Mittel einer wahren, lebendiger Er⸗ 
kenntniß. Er nahm zu an Weisheit; fo wie an Abe 
“ter, an Gnade bei Gott und’bei den Menſchen .·. 
Inſonderheit rathe ich Ihnen, in: Fr., beim Ue⸗ 
ben Ihrer Seelenkraͤfte nicht alles‘ unmittelbar ha⸗ 
ben zu wollen und nicht· jeben Augenblick auf den 
Zweck dieſes SGelernten für Ihr Amt loͤszugehn; ſonſt 
| wird unſer Lernen uͤberhaupt ſehr Enge und kleinlich. 
Sulian nahm den Ehriſten die heidnifchen Schriftſtel⸗ 
ler, und ſagte: ſie ſollien dafuͤr das Evangelium trei⸗ 
ben: er thats gewiß Hit in guter Abſicht. "Und eine 
beßre koͤnnen auch die nicht erreichen, Die immer von 
Geiſt Gottes, Red; Evangelium reden und beinah 
hit wiſſen, woher fies nehmen? öder wohin fies 
thin folten ? Der Geiſt Gottes wirkt darch das Wort 
| iind mit dem Worte: er wirft paͤbagogiſch durchs 
| ganze Leben, aber‘ fuf unſre Gedanken, mittelſt un⸗ 
ſrer Gedanken, zu unſrer und durch unſre Seelen⸗ 
bildung. Er wirkt durch und auf andre nach ber 
Form, vie ihnen erfäßbar iſt, d. 1. durch bie ihnen 
einleuchtendſte Gebanken⸗ und Handlungsweiſe. Wer 
da will, daß keine Frucht im Keim, in der Bluͤthe, 
in einer Huͤlle wachſe, ſondern uns lauter Manna 
vom Himmel regne; der kann lange warten! Alles 
Erkenntniß, wie aller: Vortrag, kurz alle Fertigkeit 
wird nur durd) Hebung, und aud die Schule des 
Geiftes Gottes it Schule, 
Ich weiß fehr wohl, daß auch Feine Uebung ohne 





Kräfte etwas hilft; fie iſt nicht einmal, wenn wir 
und verftehn wollen, möglich. Ich weiß auch wohl, 

daß die beften Kräfte ſich leicht’ üben, ja gar manche 
Uebung überfpringen und fi) der Welt wie das, was 
fie auch find, ald Gottesgabe, oder in außerordent⸗ 
lihen Fällen mit dem Gepräge einer himmliſchen 
_ Sendung und Begeifterung zeigen; mögen fie ſich 
als ſolche zeigen und nicht erſt lange davon reden! 
noch weniger muͤſſen fie andre bereden wollen, daß 
auch fie Himmelspropheten feyn und baflır Keuntniſſe 
und Gaben der Erbe verläugnen dürfen. Ein Menſch 


kann ihm- nichts nehmen, es werde ihm denn. 


gegeben! das fagt der Größte unter allen, bie ein 
Weib gebahr und hielt dad Beſte, was er hatte, doch 
nur für eine Erdengabe. Chriftus preifet den klu⸗ 
gen, ſchriftgolehrten Haushalter, der aus feinem 
Schatz Altes und Neues hervorzubringen wußte; ein 
gleiches lobt. Paulus an Timotheus und ſtellet uns 
im ganzen Laufe nach Gottſeligkeit und Weisheit, die 
griechiſchen Laͤufer, Ringer und Kämpfer zum Mu⸗ 
war, 8 in . , 
Uebrigens gehorets alletdings zu jeder Leuſbahn, 
fein Ziel zu wiſſen, und Ihr Amt muß Ihnen aller⸗ 
dings der letzte, nur nicht immer der naͤchſte Zweck 
bleiben. Discendum, ſagt der weiſe Geßner, deſ⸗ 
fen Isagoge voll treflicher Regeln zur Wiſſenſchaft 
ich Ihnen ſehr anrathe, discendum, quidquid dis- 
eendi occasio offertur, licet non statim scias, 


quorgum prosit: sic pecunias colligunt homines. 
Non multum discent, qui diligenter nimis com- 
' putant: das ift wahr und ermeifet fich in- vielen 
Exempeln. Bako klagt an mehr ald einem Drt, daß 
bie meiften bei ihrem Studiren nur, immer glei 
usum, usum haben wollen und alfo — laffet und 
doch dem Dinge nur feinen rechten Namen geben — 
vicht fürs Amt, fondern für Faulheit ind Brod flus 
diren. Was hätte ed Ihnen geholfen, m. Fr., wenn 
ich in allen diefen Briefen Ihnen von nichts als für 
- genannter Paftorals Theologie, di. wie Sie 
ich zur Vocation melden, eine Probprebigt fabriciren; 
gegen ben Superintendenten und; patronum fidy bes 
tragen,. auf der. Kanzel ftehen, zur Beicht fißen, und 
wenn Gig müde find, zu Bett liegen follen? und ja 
ihre: jura für ſich und fr den Nachfolger zu wahren 
haben — wenn ic; Ihnen hievon hundert goldne Res | 
gelu vorgefchrieben hätte? Das Allgemeine davon fin 
den Sie in hundert Büchern; das Beſondre müffen 
Bie:in jedem Lanbe aus der. Kirchenordnung, ber 
Algende, endlich aus dem großen Troͤſter, usu,:laa 
zen und: wahrlich da lernt ſichs ja endlich. Es wäre 
auch fhlimm, wenn dad nur Waftorals Theolngie wär 
des. Da fchriebe.mian fodann ſicher auf jedes Compen⸗ 
Blum. men Gott. ein Amt giebt u. f. und hätte 
gerade für bie, bie nichts als jura stolae einfordern | 
koͤnnen, bad befte Motto geſchrieben. — 
34 hätte große Luft Ihnen eine: eigne, volfiän 
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dige Paſtoral⸗Theologie in Verſen zu neben. „Sm. 
Derfen?” allerdings und dazu in Meimen, bie trotz 
ihrer Raubigfeit vecht für ihren Gegenftand gemadt 
find und ich gewiß nicht befier machen könnte. Dazu 
eine Paftorals Theologie, die nicht vollftändiger, viel⸗ 
feitiger, wahrer, lehrender feyn koͤnnte. Sie glaus 
ben, ich ſcherze? ich fcherze nicht.- Und dazu ift fie 
‚von einem der angefehenften, gelehrteften, frömmpften, 
verbienteften. Theologen unfter Kirche; von demfels 
ben, von dem ich Ihnen vor geraumer Zeit einige 
Parabeln gab und ihn nicht nannte, weil ich ihn hier 
nennen wollte. Er hat in ihr. beinah alle Erfahruns 
‚gen feines Lebens, (und in feinen Aemtern Eonnte er 
deren viel haben) den ganzen Schaß feines Herzens 
über das, was geiftliches Amt, was diefes Standes 
Leid und Freude, Schimpf und Ehre ift, ausgeſchuͤt⸗ 
tet. Und in einer Sprache, die ich ihm beinah in 
jedem abgebrochnen Artikel, in jeder verkürzten Syl⸗ 
be, in jedem Reim und Reichthum beneide. Und 
mit einem Salz! einer Wahrheit! wo es-fein feyn, 
fol, mit einer Feinheit} wo e8 gerade heraus feyn 
fol, mit einee Deutfchheit! — Kurz, m. Fr., hier 
ift das Gedicht. (Denn ich weiß, Sie mürben jeßt 
doch nichts weiter in meinem Briefe leſen!) Leſen 
Sies, auch wo ed Shnen, wegen feiner abgefommes 
nen Korm, zuweilen etwas langweilig ſeyn follte, mit 
Ruhepunkten fort und ja zu Ente Wo Sie Mits 
brüder finden, die Stüce aus biefer Paftoral:Theos 


_ 
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ogie, in gutem und boͤſem Verſtaude, ndthig haben, 
ſeyn Sie ein nicht karg. 





Das d gute Reben eines rechtſhafſenen Dieners Goues. 
Bon Ä 
Johann Valentin Andrei, 


Wirtemberaiſcher Hofprediger, Abt, Conſi ſtorial⸗Rath, Generals 
- füperintendenten u. f. gebohren 2586 geltorben 1634. 
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Als ih in meinen jungen Tagen _ 

Oft hört” von guten Pfründen fagen, 
Wie daß nit feiftre Suppen wären, | 
Als die man geb’ geiftlihen Herren, 
Die mochten mit gefhmustem Mund 
Umgaffen manche aute Stund’s - . oo 

Da dacht' ich, hats die Gelegenheit, . 
So muß ih auch ind lange. Kleid 
Und fehen, wie ichs dahin bring’ 

| Daß ich um lange Bratwuͤrſt fing’. 
„. Denn ſollt' ich viel umgehn mit Rechten, 
— ESo muͤßt' ich erft mein'n Kopf ausfechten. 

Sollt' ich denn jeden Bauren ſalben 
So waͤr' ich ſchmeckend *) allenthalben: 
Hie will doch auch keine Feder gluͤcken — 

: Meine Sach wird ſich auf die Kanjzel ſchicken. 
Da. red’ ich, muß ein. ander ſchweigen. 
Da poch' ih, muß ein ander. leiden, 
Da geb ich vor, ein ander nach, 

Da ſchlaf ih zu, **) ein ander wacht 





I) Miechend. 


#*), dormito. | 
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Hiezu war ich nım wohlgeräft: 
Dann alle Küuft’ in mid. genift.. 
Ich hatt' dürchlernt der Logit Strick 
Und der Rhetorik Büchlein Die, 
Ich hatt erlernt ded Himmels Sphär’ 
. Und. was bie Phyſik fürbringt mehr, 
Und was von Sitten Ethik fagt, 
Und was Homerns einhertagt — 
Das kunnt’ ih gar, als wärs nur Kraut, 
Kein Banr hätt’ mir das zugetraut. 


Drauf fiel ich ind Sompendium, 
Und Fehrt mich auch drinn dreimal um, 
Bis ih von Kunft ganz uͤberging 
Und mir die Wis zum Maul aushing: 
Auch mir mein Nödlein raufcht daher, 
Als ob ich fhon Decanus wir. 
Mas ih nun fah, das konnt' ich richten, 
Was mir fuͤrkam, das konnt' ich ſchlichten, 
Was mir aufgeben, ward volendt, 
Mas die Augen gfehen, macıfen die Hand, 


Noch war Fein?’ Stel? mie ausgeleert, 
Wiewohl ich wol der beſten werth. 

Jedoch dacht' ih: mit jede Pfarr . 
Wird für dich ſeyn die lange Hart‘, 
Gleichwohl muß ſeyn diacmirt, 

Und dann bald drauf.wohl paſtorirt, 
So g’räths denn auf dad Decanat," 

Bis daß du. wirft mein Here Prälat: 
Will man dich, denn zum Probft auch haben, 
So mangelts dir nit an den Gaben. 

Doch b'huͤt mich Gott vorm Harzens Wald, 
Den Bergen und den Kläften Falt: 

Dann mein Bauch ift an Wein gewöhnt, 
Darum des Bachus Sau mir ziemt. 
Da kann ich noch mein Gluͤck erſchleichen, 


8 


Inzwiſchen mich mit Wein bereichen: ü 

Es geht do fo,’ ‘wer wenig bett / 

Der kommt nit von feiner ringen Stät. 

Son ich meinen Karten weiter führen, " 
So muß achte mangeln an dem —'Sämieren. 


Noch mußt’ einen vaß ich thun quittiren, 
Daß ich auch moͤcht' die Kanzel zieren. 
Es gſchwand mir manchmal vor den Leuten, 
So ging mir aus die Red zu Zeiten: 
Da mußt' ich andre zu mir bringen, 
Die mehr umgangen mit den Dingen, 
Alle die, fo gute Poſtillen gemacht, 
Und ſonſt der'n Namen hochgeacht, 
Die mußten mir wol unter die Preß, 
Bis ich davon braͤcht' alle Eß, 
Und kaͤm' in mic die Quint⸗Eſſenz, 
Auch manch’ unaufgefucht” Sentenz: 
Damit ich wär? für Groß und Klein 
 Gewürfelt, wie ein Müllerftein, 
Und ja Fein Casus kaͤm' auf die Welt, 
Dem ich nit hätt’ fein Thema g’ftellt. 


Allſo hatt' ich mich ausgerüft, 

Und fehlt nur, daß man es auch wuͤßt. 

Drauf zog' ich Ind gelobte Land, 

Da Wein wie-Waffer, Korn wie Sand, 

Und ſucht' mir aus ein’n feinen Platz, 

Da ich mich einließ wie eine Rab’, 

‘ch fragt die Leut', mo waͤr der Heerb, 

‚Da man hätt’, mad man nur begehrt: 

Da wär Wein, Korn, Obft, Holz und Weib. 
Ich hört’ nit allweg guten Beſcheid. 
So wolt' das Pflaſter in den Zleden 

Mic auch zuweilen laffen fteden: 

. Da gfiel mie nit der Kirchenthurn, 

Dort waren nit recht gericht die Uhrn. 

Ä Bald 
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Bald wollt das Pfarrhaus mir nicht ein, 
/Bei mir ſollts wohl noch anders ſeyn. 
In Summa, was ich contemplirt, 
Das ward ‘yon mir alles reformirt. 
Ich war der Mann, auf den gewart’t, 
Was man fo lange Zeit geipart, 
Ein'r jeden Laus ein’ Stel; zu machen — 
So ging ih um mit Narrenſachen. 


Indem reift ich durchs gruͤne Gras, 
Weil da ein fchöned MWiesthal was: 
Da traf ih an eine alt’ Perfon, 
Bon Haaren weiß, von Geſicht noch ſchon; 9— 
Die ging mit einem Rechenſtil 
Im Gras um, thaͤt doch nit gar viel — 
Ein'm Pfarrer ſie ſich wohl vergleicht, 
Doc hätt? ih g'meint, fie hart’ ſich geſcheucht 
Mit grober Arbeit fih zu plagen | 
Und möcht doch wol ein Kunftbuch tragen, 
Datinn Seien, Sie mancher Mann 
So meifterlih in Bann gethan — — 


Drauf mußt’ ich den ann tegiftriren, 
Und in die Schul? erft wieder führen. 
Svprach: bona dies, alter Herr, 
Was habt ihr da für ein Geiherr? 
Er antwort: semper quies! fchnell, 
Mein Domine, das Gras ich zaͤhl', 
Daß mir kein Haͤlmlein komm' davon. 


Ich dacht’: „mit bem Mann kriegſt zu thun! —“ 


Darauf mich räufper’ und fo anfang’: 
„Ich weiß nicht, ob ich irre gang — — 
Mic duͤnkt, Ihr ſeyd des Dorfes Pattor?” 
Er ſprach: „ich bins lang gweien vor, 





*) Schön. | 
Herders Werke 3. Nel. u. Theol. X. J 


j J 
Eh dann der Herr die Welt erſehn, 
Vor vierzig Jahren iſts geſchehn, 
Und moͤcht' nun wuͤnſchen, daß ein Junger 
sh unter meine Bauern donner'. 
Denn mir entgeht alle Kraft und Saft: 
Se matter Leib, je mehr man ſchafft, 
Se wen’ger Kunft, je mehr mans treibt, 
Se unwerther, je mehr man bleibt.” 


Ich fprah: „mein lieber alter Herr, 
Ihr habt euch nu gemäftet fehr 
Und habt der alten Bapen viel, 
Drum wollt’ Ihr kehren um den Etil. 
Das möchten doch wir Junge leiden, 
Die jehund zehren auf die Kreiden, 
Erwarten Glüd bei gefunden Keib’ 
Einen guten Dienft, und reiches Weib.” 


Der alte Herr ſprach: „mein Studlof, 
Mich dünft, Eur’ Kunft, die mac’ ſich los, 
Die Logik wird ſich in euch regen, 

Daß Ihr mit mir redt fo verwegen. 
Wißt Ihr, was Luther in der Sach’ 
Einsmals zu einem Nasweiſen ſprach? 
„Wir Alte, die mit Angſt und Flehen 
Dem Teufel in den H⸗⸗⸗2 gſehen, 
Grüßen vor Euch Gnad; Dokterlein 

"Auf weichen Yolftern gfeffen fein — 
Guckt vor fo lang’ darein als wir, 

Der Scherz wird euch gelingen ſchier.“ *) 


Der Filz war mie fehr ungewohnt, 
Ich wuͤnſcht', ich hätt’ des Manns gefchont, 
Drum: z0g ich bald ein’ andre Pfeifen, 
Sprach: alter Herr, laß das fuͤrſtreichen, 





®) Bald vergehen. 
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Es war mein Ernſt ja nimmermehr; 
Ich bin Euch zu dienen gewogen ſehr, 
Nu will ich was beſcheidners tagen, 
De illo tempore was fragen, 
She könnt mir geben guten Beſcheid: 
Was war'n zu Eurer Zeit für Leut, 
Die, felbft in Künften wohl ſtudirt, 
Die Jugend loͤblich angeführt?” 


Er ſprach: „Ich denk der guten Tag’! 
Da war an Gelehrten wenig Klag'. 
Sollt' ih bie tapfern Leut' all nennen, 
Sch glaub’, ich wuͤrde viel nit kennen. 
Die ſeyn nun code und leben noch — 
Vu leben viel und faulen doch. 

Ich dank ihn'n ihrer guten Lehr’; 

Doch, wie ich kommen bin hieher, 

Hab’ ich viel anders muͤſſen lernen, 

Die Huͤlſen breben und ben Kernen 

Mit bitterm Schweiß berfürgewinnen — , 
Das werdt Ihre auch noch einmal innen! — 


Ich ſprach? „Ihr gabt aufs Geiftlich’ Act, 
Und der Philoſophie nichts acht, 
Daher moͤcht es wohl kommen ſeyn, 

Daß Euch die Welt nit wollt ein.” 


Er lacht' und ſah mich hoͤhniſch an? 
„Was meint Ihr denn, daß ich gethan? 
Ich war Grammartig *) und was fein 
Und pochet uͤberzwerch hinein. 

Ich rede thoͤrlich an manchem Ort 
Und macht mid wauſig immer fort. 





— — — — — — 


*) In dieſen Worten ſind Anſpielungen auf die fieben feeie: 
Künfte der damaligen Zeit: Grammatik, Poetik, Rhetorik 
Mußi, Logik u, fr 
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Im Kopf haͤtt' ih manches Gefpere 
Und fonft vifirlih’ Sachen mehr, 
Ich log dick, daß die Balken ftoben 
Und ecket aus, was frumm gebogen. 
Meint Ihr, daB man zu unfern Beiten 
Hab’ Meifter gemacht aus Eſelshaͤuten? 
Oder hab' einen heißen treiben, 
Das er fein Lebtag wird verfhweigen? 
Oder hab’ fo grob numerirt, 
Daß auch zwei über fieben wird?” 
* Der alt’ Here hatt’ mich wieder gſchrecks 
Und mir mein'n Meiſterſchrei beſteckt. | 
Noch wehrt ich mich mit aller Kunft, 
Daß ich nit hate’ ſtudirt umſonſt. 
Und ſprach: dörft? ich ein Einges fragen? 
So Ihr die Kuͤnſt Habt all’ getragen, 
Wie ifts doch möglich, daß ein Bauer, 
Der nur umgeht mit Arbeit ſauer, 
Euch foll erft anders beponiren? 


Er ſprach: „ja freilich deponiren, 
Bis daß verfchwinde der Luft Gebaͤu, 
Bis daß verdaur der Dappenbrei, 
Bis daß verrauche des Zirnes Dampf, 
Bis daß vertobe der Wige Bampf, , . 
Und nun die Prattit kommt zu Saus 
Die all’ Theorik ereiber aus. 
Da findet fih erſt, was wir gethan, 
Daß wir uns haben — brauchen Ia’n.” 


Die Ding’ mir Spantihe Dörfer waren, 
Ich hatt” dergleichen nie erfahren. 
„Mie? fagt’ ich, follt’ der gefftlih” Stand 
Von Bauren haben fein’n Verftand ? 

Son nit bie hohe Schul’ und weiſen, 
Wie wir bezähmen die Unwelln? 
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Was wär denn die Theologet 
Anders, ald eine Bauern Kirhweih?” 


Er fprah: „ih muß Euch das verzeihen, 
Weil Ihr noch lauft unter den Freien: | 
So hr einsmald kommt in den Karren, 

So wird man mit Euch anders narren. 

Da müßt Ihe glauben, willen, thun, 
Keiden, laſſen, fürchten und bon, 

as niemand darf, Tann, mag, noch will 
Und diefed alles in der Stil’; 

Denn wer fich diefed will beihwern, 
Der mag feine Pfarr ein'm andern leeren.” 


Ich bat durch Bott den alten Herren, 
Er wollt' die Sache mir rin, 
Denn ich fragt nicht aus Webermuth, 
Sondern wie thät ein junges Blut. 
Könnt’ ich der Sachen ha'n Bericht, 
Mein Tag wollt’ ichs vergeſſen nicht. 


„Gern, gen, gern, fprach mein alter Held, 
Die Weiſ' mir nu viel baß gefält. 
So' hoͤrt mit Fleiß, was ihr nit gewußt 
Und büffet denn den Pfarrersiuft. 
Hoͤret zuvor mein’d Dorfs Beſchwer, 
Juckt euch die Haut, fo kommet ber. 


Ich Hab gefagt, ein Pfarrer glaube, 
Das kaum’ ein Menſch bringt in fein Haupt. 

Er glaubt ein’n. Gott, def niemand acht, 

Ein jeder naͤch ſein'm Goͤtzen tracht. 

Er glaubt ein'n Himmel, der wird verſchmaͤcht: 
Ein jeder hier gern ewig geht, . | 
Er glaubt ein" Hoͤll, die niemand fleucht; 

Ein jeder die breite Strafe zeucht. 
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Im Kopf haͤtt' ich manches Geſperr 
Und ſonſt viſirlich' Sachen mehr, 
Ich log dick, daß die Balken ftoben 
Und ecket aus, was krumm gebogen. 
Meint Ihr, daß man zum unfern Seiten 
Hab’ Meifter gemaht aus Eſelshaͤuten? 
Oder hab' einen heißen treiben, 
Das er ſein Lebtag wird verſchweigen? 
Oder hab' ſo grob numerirt, 
Daß auch zwei über ſieben wird?” 
* Der alt? Herr hatt’ mic wieder gſchrect 
Und mir mein'n Meiſterſchrei beſteckt. 
Noch wehrt' ich mich mit aller Kunſt, 
Daß ich nit haͤtt' ſtudirt umſonſt. 
Und ſprach: doͤrft' ich ein Einges fragen? 
So Ihr die Künft habt all’ getragen, | 
Wie ifte doch möglich, daß ein Bauer, 
Der nur umgeht mit Arbeit ſauer, 
Euch foll erft anders deponiren? 


Er ſprach: „ja freilich deponiren, 
Bis daß verfchwinde der Luft Bebäu, 
Bis daß verdaut der Pappenbrei, 

Bis daß verrauche des Girnes Dampf, 
Bis daß vertobt der Witze Kampf, 
Und nun die Praktik Fomme zu Saus 
Die all’ Theorik rreiber aus. 

Da findet fi erſt, was wir gethan, 

Daß wir uns haben — brauchen la’n.” 


Die Ding’ mir Spaniſche Dörfer waren, 
Ich hatt? dergleichen nie erfahren. | 
„Wie? fagt’ ich, follt’ der geiftlih” Stand 
Von Bauren haben fein’n Verftand ? 

Soll nit bie hohe Schul’ ung weiſen, 
Wie wir bezaͤhmen die Unweiſen/ 
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Was wär denn die Theologel 
Anders, als eine Bauern⸗Kirchweih?“ 


Er ſprach: „ih muß Euch das verzeihen, 
Weil Ihr noch lauft unter den Frelen: 
So Ihr einsmals kommt in den Karren, 
So wird man mit Euch anders narren. 
Da müßt Ihr glauben, wiffen, thun, 
Keiden, Iafien, fuͤrchten und bon, 
Was niemand darf, kann, mag, noch will 
Und dieſes alles in ber Stil’; 
Denn wer fich dieſes will befhweren, - 
Der mag feine Pfarr ein'm andern leeren.” 


Ich bat durch Bott den alten Herren, 
Er wollt’ die Sache mir rien, 
Denn ich fragt nicht aus Uebermuth, 
Eondern wie thät ein junges Blut. 
Könnt’ ich ber Sachen ha'n Bericht, 
Mein Tag wollt’ ichs vergeffen nicht. 


„Gern, gern, gern, iprad mein alter Held, 
Die Weif’ mir nu viel baß gekaͤllt. 
So' hört mit Fleiß, was ihr nit gewußt 
Und buͤſſet denn ben Pfarrersluft. 
Höret zuvor mein’d Dorfs Beichwer, 
Juckt euch bie Haut, fo kommet ber. 


Ich Hab gefagt, ein Pfarrer alanbe, 

‚ Das kaum’ ein Menſch bringt in fein Haupt, 

Er glaubt ein'n Gott, def niemand act; 

Ein jeder nach fein'm Gößen tradıt. 

Cr glaubt ein'n Himmel, der. wird verfhmädt; 
Ein jeder hier gern ewig geht. 
Er glaubt ein“ Hoͤll, die niemand fleucht; 

Ein jeder die breite Straſſe zeucht. 
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Er glaubt ein Gericht, das niemand beſorgt; 
Ein jeder auf bie Rache borgt. 

Er glaubt ein'n Kohn, den Niemand will; 
Ein jeder will bier Hal und Fuͤll. 

Er glaubt’ ein göttlich Regiment; 

Ein jeder meint, das Gluͤck ſey blind. 

Er glaubt ein’n Zod, der Alles ſcheidt; 
"Und jeder pocht auf lange Zeit. 

So glaubt er, was die Welt verneint, 

- Und ihren Augen ungereint; 

Damit zeucht er den ſchweren Karren 
Und wird gebalten für ein'n Narren. 


Darnach fo weiß ein Seelenhirt, 

Das die Welt ungern innen wird. 
Er weiß, daß großer Herren Pracht 
Dei Gott aufs dußerft fey veracht. 
Er weiß, daß großer Hirten Schlaf 
Dem Wolf liefert manch armes Schaaf. 
Er weiß, daß große Leutefchinder 
Verflucht fepn auf Kindeskinder. 
Er weiß, daß große Federhanen 

Noch kommen in den Pfuhl zufammen. - 
Er weiß, daß die groß’ Ueppigkeit 
Der Welt gereicht zu Schmach und Leib. 
Er weiß, daß jedes falihe Herz 
Sich felbft noch ftärkt zu ewgem Schmerz. 
Das weiß er, wills fchon niemand willen 
Und wird fehr oft darob geſchmiſſen. 
Damit zeucht er den fchweren Karrem 
Und wird gehalten für ein’n Narren. 


Drittens, fo muß ein Paftor thun, 
Das jedermann will überfiohn. u 
Er muß die Wahrheit jedem geigen, 
Darüber zeigt man ibm bie Bela. 


f 
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Er muß aufwifchen jede Stund: 
Darüber man ihm uͤbels gunt. 

Er muß in die Pelt und Lazareth, 

Da mancher weit vorüber geht. 
Er muß zum Feur, Galgen und Mab 
Zum Gefänguiß und der Huren Bad. 

Er muß verzweifelt" Buben tröften, 
Die Ruchloſen durchs Geſetze roͤſten: 

Er muß jedermann helfen, bitten, 

Rathen, warnen, kratzen und beſchuͤtten. 
Er muß In alle Pfuͤtzen treten, 

AN’ unluſt pußen und ausjdten — 
Das muß er thun ohn feinen Dank, 
Bis er drob wird alt, krumm und krank. 
Damit zeucht er. den fchweren Karren 
Und- wird gehalten für ein'n Narren. 


Viertens ein Prediger muß leiden, 
Da fonft bee Thurm zu tft befcheiden. 
Er leidt der Leut' Abgoͤtterei, 
Aberglaub, Fluchen, Sauberei. 
. Er leidt Verahtung Gottes Lehr, 
Dafuͤr Wolluft wird trieben mehr. 
Er leidt Ung’horfam und Geſpoͤtt, 
Da mander Pfaff vor Ohren geht. 
Er leidt Zorn, Neid, Rachgier und Grimm, 
Zank, Hader, Schelten, Ungeftüm. 
‚ Er leidt Ehbruch, Unzucht und Schand, 
 Eo nur geachtet für Narrentand. 
Er leidet groß’ und Meine Dieb, 
Finanz und was ihm fonft nicht lieb. 
Damit zeucht er ıc. ꝛc. 
Zum fünften muß ein Priefter laſſen, 
Das die Welt liebt ohn' alle Maaffen. 
Er laͤßt dem Hof fein weiches Kleid 
Und bleibt ihm die Kameelhaut beſche'd. 


! .* 
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Er läßt der Schul ihr' große Witz, 
Und übt fih in der Liebe Hitz. 
Er läßt der Reihen Silbergefchier 
Und trinkt die Baͤchlein in der Ser, 
Er läßt der Aufseblafuen Wind, 
Und fi bei Chrifti Demut, find. 
Er läßt des Fleiſches Kult und Geilhelt 
Und bindt ſein'n Ruͤcken jederzeit. | 
Er laͤßt ſein Recht, fein’n Nutz ‚ fern Fried, 
Und gnuͤgt fih, dab er Chriſti Glied, 
Das alles muß er willig laſſen 
Und noch dazu ſich felber haſſen. 
Damit zeucht er ꝛc. ꝛc. 


Zum ſechsten farcht ein geiſtlich Mann, 

Das ſonſt bei andern leicht getban. 
Er fuͤrcht mit Schar das End der Welt, 
Dafür mancher fein Hauptgut ”) zählt. 
Er fürdt der Kirchen böfe Felüb’, 
Gewalt und Wis; die manches Freund. 
Er fürcht der Aergerniß Sefahr, - 
Darinn fih übt die größte Schaar. 
Er fuͤrcht des Gluͤrkes gute Wort’, 
‚Daß nicht bie Seele werd’ bethört. 
Er fürdt fein’s eignen Gewiſſens Stimm“, 
Daß es nicht fchreie wider ihn. 
Er fuͤrcht der boͤſen Geſellſchaft Schein 
‚Ohne welche mander nit Kann fepn. 

- Er fürcht der hohen Gaben. Glanz, 
Die fonft auch Guts verblenden ganz, 
Das-ift fein: Sorg, fein’ Furcht, fein’ Angſt, 
Welchs alls die Welt verlacht vorlängft. 
Damit zeucht er u. f. 


Zum fiebenten ein Elericus, 
Was niemand will, wohl nehmen muß. 


a) 
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Er nimmt wenig, aͤls niemand glaubt: 
Denn der thut wohl, der Pfruͤnden beraubt. ° 
Er nimmt das Schlechtft? dom Pfleger fein, 
Die ſchwaͤchſte Frucht, den faurften Wein. " 
Er nimmt mit Muͤh, das fanr. verdient, 
Noch hält man als für Geſchenk Die Pfruͤnd; 
Er nimmt mit Schmerz von feinen Bauren, 
Die ihn bezahlen, wie bie Lauren. 
Er nimmt als faul von falicher Hand, 
Der gift”) , ald er den Tod empfand. 
Er nimmt mit Dank, was ungern geht, 
Und bitt einen Dieb um Seinigs ftet. 
Alſo muß er im Bettel reifen 
Und endlich Iaffen arme Waifen: 
Damit Jeucht er ıc. ıc. 


wie dimtt Euch nun, mein junger Hach 
Iſt Euch zur Pfarr nochmal ſo gach? 
Geluͤſt Euch noch der Pfarrer Braten?’ 
Oder wollt' ihr der gern entrathen? „ 


Ich ſprach: „o liebſter Vater mein, 
Eur Red, die gehn ins Herz hinein. 
Ich bin erfhlagen und erſtummt; 
Und dank doch Gott für biefe Stunb. 
Doch bitt' ich, wollt mich weiter lehren, 
Wo ich mich nun hinaus foll kehren? 
Denn ich einmal Gott bin verbunden — — 


Er ſprach: „der Weg iſt laͤngſt gefunden. 
Ihr habt gewählt den höchften Stand, 
Der bat mehr. Sfahr, denn Meeres Sand. 
Und wird dur die Welt ftetd angerannt, 
Darum bedürft Ihr Gottes Hand, 
F | - 


ö 0 ñ — — — — — — — 


Die Gehühren giebt, als ob. ex ben Tod litie. 


\ 
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Kein Stand anf Erd ie werther war, 
Ms der durch Gott beruffen dar, _ 
Sein Wort und-Willen zu verkünden 
Dadurch zu pflegen Gottes Kindern : 
Sein’ Wahrheit und Gerechtigkeit, 
Sein’ Wahrheit und Barmherzigkeit, 
Sein’ Langmuth und auch großen-Zorm, 
Sein’ Wunder und des Heiled Horn, 
Sürtragen durch des Geiſtes Sprach, | 
Den Frommen zu gut, der Welt zu Rach: 
Da Gott ein's Menſchen Zung’ und Hand 
Gebraucht gleihlem zu ſein'm Beiltand, 
Sein Geift und Pfand zu bifpenfiren, 
Damit in fein Reich einzuführen. 
Ihm wird vertraut Gott's liebftes Gut, 
Und Jeſu Chriftt Fleifh und Blut, 
Als auch. des Geiſtes Freudenoͤl, 
Damit beſeligt manche Seel': 
Den Stand laßt Euch kein Menſch erleiden, 
Vor dem all' andre Staͤnd' ſich neigen. 


Iſt nun der Stand ſo hoch und werth, 


So hat er billig ſein' Beſchwerd'. 


Der Teufel iſt keinm Ding ſo feind 

Als wo Chriſti Pferch wohl verzaͤunt. 

Die Welt braucht nimmer mehr Betrug, 
Als daß der Pfaff werd gſchweigt mit Fug'. 
Das eigen Fleiſch laͤßt nit ſein' Tuͤck, 
Daß es ein fromm, treu Herz beruͤck. 

So bringt der Baalspfaffen Schaar 

Der Rirchen erſt die größte Bfahr: 
Denn nie Fein Blurvergieffen bat, 

Wie Seuchelei , der Kirch’ gefchadt. 

Da man fid) felbft, nicht Chriftum fuche 
Und mangelt fters en outer Frucht, 

De man mehr witzt und Flügeln will, 
Als Chrifti Einfalt ſteckt das Ziel, 
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Oder fonit geht im großen Hatıfen, — 
(Den Leithämmeln all’ nach binlaufen !) 
In Summa, wer nicht fleißig wacht, 
Der ift in mande fahr gebradt, 

Se mehr Gefahr, je minder Gold, 

Ein Gottes: Diener foll fein Gold, 

Mer bie fein’ Befoldung will einnehmen, 
Den wird ber Herr einmal nicht kennen. 
Hte folls ſeyn gearbeitet, ahüt und gwacht, 
Dort wirds feyn belohnt und hochgeadht : 
Hie ſolls ſeyn muͤhſam und unmerth, 
Dort wirds ſeyn ruhſam und geehrt. 
Kein Frommer legt hie Guͤlten an, 

Wie der aus V, X machen kann. 
Fromm Geld laͤßt ſich nit z' Fuß ereilen, 
Wie böf Geld von den'n auf den Gaͤulen. 
Fromm Geld vergnügt, wie es Gott fügt; 
Boͤſ' Geld verftiebt, wie viel man trägt. 


oft Ihr nun meiden Chriſti Heerb, 
So feht, daß Ihr beruffen werdt, | 
Durch Chriſti Ordnung, nicht oblique, 
Durch Gſchlecht, Weib, Geld, und fonft inlgue, 
Gott ruft recht durch der Obern Mund, 
Er ruft auch in des Herzens Grund, 
Und’ wie der fromme Luther meint, 
So ftünd’ auch fehr viel bei der G’meind’, 
Eilt nicht zu fehr, Gott weiß euch wohl, 
Eur Theil Euch noch werden fol. 
Laß laufen, was niche bleiben will, 
Gott finde die Seinen in der Still. 
Wahrlich, daß man viel Mierbling’ dulde, 
Das ıft des lofen Laufens Schuld. 
Bein Wurm dem Rörper ift fo gefaͤhr, 
Als der gern an fein Stelle wär. 
Den Leichnam läße man kaum erkalten, 
So will (how Kin’r fein’n Dienft verwalten. . 
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O wenn Verfolgung reget ſich, 
Wie mancher ſchrie nicht: bie bin ich! 


Send Ihr denn zu der Kirchen fommen, 
Den fchweren Epd auf Euch genommen; 
Sp ruͤſt Euh nu mit Herz und Muth, 
Daß Ihr All's nehmen wollt für gut: 

Ya wie Zener und that beiheidten, 
Muͤßt Ihe auch lernen henken leiden. 
Web Euch, fo man Much zuviel lobt! 
Wohl Euch, wenn die Welt beftig tobt! 
Weh Euch, fo Euch der Dienft wird füß! 
Wohl Euch, fo Ihr findt viel Verdrieß! 
Weh Euch, fo Euch die Welt gefällt, 
Wohl Euch, fo fie Euch Fallen ſtellt! 
Weh Euch, fo Ihr auf Titel ſchant! 
Wohl Euch, fo wenige Euch vertraut. 
So könnt Ihr Gottes Haushalter ſeyn, 
Der Welt’ ein Dorn, ein’ Muth und Pein. 


Noch muͤſſen wir das Hauskreuz fragen, 
Wie jeder Ehmenn wird beladen, 
Was jedem geſchieht, das Tann uns werben, 
Au’ täglich Faͤll gehoͤrn auf Erben. 
Wollt Ihe denn bie den Fürsten Weg, 
Daß Euch begnüg göttliher Seg, 
So laßt nit z’viel auf Erden gan, 
Der Himmel ficht Euch befler an. 
Gewoͤhnt Eur Kent zu ſchlechter Art, 
Nichts ehers lernt ich, als Hoffart. 
Laßt Arheie thun, was efien will; . 
Zur Ruh ‚bleibe Zeit noch überviel. 
Traut nit zu wohl eim jeden Waul,  _ 
Das BEP ift frifch, das But’ gehe faul. 
Veracht niche leichtlich arm’ Beitalt, 
Gore viel Beheinmiß dabei vorbebalt , 
Gieube auch nie Alles, was man leugt, 
Unzeitig Lifer manchen treugt, 


Ich geb Luch noch das zu B'richt, 

Verlaßt uch auf kein'n Menſchen niche. 
Bott fen Euch einig Euer Scopus, 

Dazu der Menſch Euch helfen muß. 

Sonft, wo ohn Bott der Menich foll heifen, 
Da gilts laufen, ſchmieren und gelfen 
Und ift doch nichts als Wort und Schein; 

Der g’winnts, der über Euch kann feun — —, 


Ich fpradh ! „mein lieber frommer Herr, 
Mär’ ich vorlängften kommen ber, " 
Mein’ Ohren tollten kürzer fepn, ‘ 
Mein Rüffel abgekehrt und rein, 
Ich hab gefolgt der Narren Zunft, 
Da überherrfht die Unvernunft ; 
Legt mir nun ab mein’n Ring und Hut *) 
Das Rödlein und das Straͤußlein gut, 
Damit wenn ich fomm’ unter die Xeut’, 
Sch nit umgeh, ald der nit gfcheldt. „, 


Das ſchlug melm alten Herren zu, 
Er ſprach: ich nichtzit **) lieber thu, 
Als jungen Leuten, die noch jaͤhren, 
Mas ihnen noch weit fehlt, zu lehren. 
Es mag es aber, was noch glitzt, 
und uoch wohl bintern Ohren ſchwitzt, 
Nit allweg leiden, daß wir Geden 
Ihn'n wollen ibre Kunft erfreden. 
Doch muß ich leider auch befennen‘, 
Und werd’ es mit mein'm Schmerzen innen, 
Daß nie Alles, was ſchwarz, geiftlidy if, 
Daß nie AU geiftliche lauter Chrift, 
Daß nie U Lautere ift gejund, 
Daß nic All Sſundes ift fuͤrn Mund. 


Hierauf bat mich der ehrlich Mann 
Ich wollt mit ihm zu Hauſe gahn, 





— 


*) Die akademiſche Magiſterzierde. »5) Nichts. 
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Dafeldft ein Süpplein helfen eſſen, 

Ä on Schwäben wird fich nicht vergeffen. 
FA heimfragen an der Stangen, 

huͤbſchen Vogel, den er gfangen, 

u ihn fein’e alten Mutter bringen, 

Die weiß doc aud von diefen Dingen 

Und fagt manchem umfonft den Tert — — 

Das Haus, das fey da allernaͤchſt, ’ 

Da er mit feinem Holderſtock 

Dft fpalten mandyen dien Block, 

Lieb’ und Leid williglich gelait, 

Manch tiefe Sauswunden gebeile 

Vor manchem Sturmwind fich geduckt 

Vor manchem Unglüd ſich entzuckt — — 


Alfo ging ich mit Scham und Freud’ 
Mein Herz war eng”. und fih ausbreit. 
Mein’ Kunft war Hein und hört’ doch viel, 
Mein’ Neu war groß, eilt doch zum Ziel. 
Ich wollt nit, daß ich welſche Land 
Dafür hätt gſehn alleſammt: 
Denn ein Deutih Herz, fo man das findt, 
ft werther als viel fremd. 
Der fagt, was fehle, und raͤth dazu, 
iemir Fomme man mir Bott zur Ruh. 
Was aber nur fhwäge: mum! mum! mum!- 
. Und wirft den Brei im Maul herum, 
. Das brauche viel 3eir, Geld, Muͤh und Borg, 
Daß man im Lirlen gar erworg’”, — — 


Nun wuͤnſch' ich, daß al’ meine Siellen 
Ihn'n auch abtrennen lan die Schellen, 
Und geben fih in Chriſti Orden, 

Der nie keim Frommen füß ift worden. 
Hiemit folg’ ich mein’'m Alten nah — 
Wer beſſers weiß, der beifer’ die Sad. 
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Fuͤnfzigſter Brief. 


Es iſt ein Keunzeichen Ihres richtigen Verſtan⸗ 
des und guten Herzens, daß Sie das uͤberſchickte 
Gedicht aufgenommen, wie es aufzunehmen war, 
nicht als Geſpoͤtt, ſondern zur Beſſerung, nicht la⸗ 
chend, ſondern ernſtlich. Die ernſthaften Stellen der 
letzten Haͤlfte ſind Ihnen, ſagen Sie, vorzuͤglich lieb 
geweſen und eine Reihe Prieſterlehren, die nicht ſchoͤ⸗ 
ner gedacht, gefühlt und geſagt werben koͤnnen, ſol⸗ 
len Ihnen güldene Regeln bleiben. Mögen fie es! 
denn gewiß das Schlechte, Niedrige, Erbärmlice 
bei unferm Stande ift cher zu beweinen, als zu bes 
lachen, eher zu bemitleiden, als zu verachten; zumal 
der arme Geiftlihe an manchem nicht Schuld hat. 

Wir werden alfb mandye Sprüche diefes Gebichts 
zum Örunde legen, mwenn wir Fünftig von Amts⸗ 
führung, Amtspflichten,, von Verkündigung 
Des Wortes Gottes, Katechefe, Zufpruch ver 
Kranken, Beicht, Taufe, Abendmahl, Sees 
Ienforge, außerlicher Situation eines Prebigers 
u. f. reden werben. Zu alle dieſem aber ift noch Zeit, 
und wir brauchen neue Kräfte, frifche Erholung; jeßt 
Laffen Sie uns noch mit ein paar Blicken das große 
Feld ber neuern Theologie überfehen und dann auf 
eine Zeit herzlichen Abfchied nehmen; denn auch viel 
Schreiben, wie viel Predigen, macht den Leib müde. ' 


' 


R 


achte Theologie wird ohne Wortverſtand und Vibel. 
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Das unlaͤugbare Gute unſrer Theologie iſt wohl 
das fleißige Treiben der Sprachen und des Lit⸗ 
terar » Terts: hierinn find wir wahre Lutheraner, 
denn auch Luther ging hievon in Widerlegung feiner 
Feinde und Hervorbringung der reineren Lehre aus. 
„Die Sprachen, fügt er, machen für ſich felbft feinen 
„Theologen, aber fie find eine Huͤlfe: denn foll einer 
„von einem Dinge reden, fo muß er die Sache zuvor 
„wiſſen und verftehen. Wenn ich jünger wäre, wolle 
„te ich ebräifche Sprache ex professo lernen: benn 
„ohne fie kann man die Schrift nimmermehr recht 


„verſtehen. Auch dad N. T. ift voll ebräifcher An 


„zu reden: darum haben fie recht gefagt: - Die Ebraͤer 
„trinfen aus der Brunnquelle; die Griechen aus den 
„Waͤſſerlein, die aus der Quelle flieffenz die Lateini 


„ſchen aber aus der Pfuͤtzen. Die ebräifche Sprache 
„iſt die befte und reinfte,. fie bettelt nicht und hat ihre 


„eigne Farbe, Sie ift wohl vor andern einfältig, 
„aber majeſtaͤtiſch und herrlich; ſchlecht und von we 


„nig Morten, aber da viel hinter ift, alfo daß ihr 


„es Feine nachthun kann. Die andern betteln, haben 
„viel Sompofita, deren die ebräifche Feine hat u, fr" 








Wie viel er auf den reinen, veſten Wortfim halte, 


hat er in ganzen Tractaten gewieſen — — Sie hiev 


auf und auf die natürliche Geſtalt der Schrift zu 
voeifen, war meine erfte Sorge: denn Feine wahre, 


Es 
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Gs wäre ſinnlos, weun wir bie vielen Hulfswittel 
und Bemühungen unſrer Zeit dazu nicht brauchten. 

Nur, m. Sri, machen Sie jich nicht zu früh ans 
Ueberfegen oder ger Kritiſiren und Verſtuͤmmeln 
des Texts. Zur pollfiändigen Kritik haben wir noch 
eine Reihe: von. Vorbereitungen nöthig, und zum Les 
berfeßen fcheint mir unſer neueſtes Zeitalter nicht das 
bequemſte. Wir verſtuͤmmeln die Sprache, ſchreiben 
kraftlos oder geziertz: kurz, das reine, aͤchte Deutſch, 
das unſre Dorfahren - -fchrieben, ehe ſo viele fremde 
Sprachen in Deutfhland bekannt waren, hat fich in 
der neueſten Zeit ziemlich verlohren. Es wird ſich 
wiederfinden und vielleicht aus unſerm Verderbniß 
eine reiche, ſchoͤnere Sprache hervorgehn; warten Sie 
alſo und uͤben ſich in der Stille. Vor der Hand laſ— 
fen Sie Luthers Weberfeßung gelten und tragen in 
Ihr Exemplar die Verichtigungen bei; ober wenn 
Sie ſich, zumal in den poetifhen Buͤchern des A. 
RR, üben wollen, fo arbeiten Site für ſich ſelbſt. 
Das. N. T. iſt in den Lehrfchriften noch ſchwerer zu 
überfegen, als das alte; damit koͤnnen Sie nad) den 
angenommenen Vegriffen unfrer Zeit noch weniger 
Ehre einlegen, es ſey denn, dag Sie’s paraphraſi⸗ 
ven wollten,. wie alles paraphraſiret. Verſtaͤndniß 
aber iſt die beſte Paraphraſe. 

In der Glaubenslehre nutzen Sie infonberhei 


ben Fleiß unfver Zeit, die Beweisſtelen zu prüfen, 
derders Werke a, Rel. u. Theol. X. 


! 


- 
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ihren richtigen Stun im Bufammenbange zu beſtim⸗ 
men und die Begriffe felbſt ſich verſtaͤndlich machen 
zu wollen. Ich nehme den Mißbrauch und mande ' 
Uebertreibungen aus; fonft war aber auch dieſes bie 
aͤchte Methode Luthers und der Meformatoren, die eis 
nem Lehrlinge der Theologie infonderheit anſiehet. 
Nur hüten Sie ſich hiebei vor unbegrlindeter Neuss 
rungsſucht, vor Partheilichleit und Eckel gegen ges 
wiſſe Lehren, die die Schrift doch offenbar enthält 
und vor denen manche fih mehr fhämen und fie nicht 
fehen wollen, ale daß fie fo ungewiß feyn follten. 
 Geyn Sie audy hierin einfältigen Auges und laſſen 
fih ja, fobald über Theologie geftritten wird, auf 
Feine Seite ein. Bleiben Sie in Ruhe und nugen 
beide Partheien in dem, was fie vecht oder befler fa 
gen: bie hißigfte, wie jener Bauer im Difputationd 
faal fagte, bat wahrſcheinlich Unrecht. | 

Es ift übel, daß ed Partheien in der Religion 

. giebt; wenn man fie aber zu früb oder überhin und 
durch Schleichwege vereinigen will, thut man fichers 
ch minder Nugen als. Schaden. Man fchmiedet 
neue ,. vielleicht feinere Feſſeln, bie aber eben ihrer 
Feinheit wegen unauflöslicher werden, als die alte 
raſſelnde Kette. Eine halb⸗ erkannte Wahrheit, wenn 
man fie zum Gefeg macht, ift oft druͤckender, ald 
eine dumme, plumpe Lüge; und fobald Fürften fid 
bei der Religion ind Spiel mifhen, iſts um Verei⸗ 














147 — 
nigung und freie Unterfuchung gethan. Nur bie 
Wahrheit kann und vereinigen; nur eine gleiche 
mäßige, ungezwungene, belle und richtige Ausle⸗ 


gung des Worts Gottes kann jeder. Parthei die 
Schuppen von den Augen nehmen. Hierauf laſſet 


und alfo arbeiten, hiernach überall ſtreben und das 


übrige Gott und der Zelt laſſen. Was wir uns fo 
lange ſchuldig find, iſt Toleranz und gegenfeitige 
Freiheit — amici usque ad aram. Unſre Zeit ift, 


duͤnkt mich, hierinn nicht fo weit, als fie es zu ſeyn 


vorgiebt, und die am meiften von ber Toleranz reden, 
üben fie oft am wenfgften aus: 

Der außere Zuftand mander Kirchen und Res 
ligionen tft von ber Urt, daß die Hoffnung einer 
Verbeſſerung oder die Furcht eines völligen Verfall 
beinahe unvermeidlich ſcheinen. Die tiefe Verachtung, 
die die ſogenannten Pfleger und ESaͤugammen der Kir⸗ 
che gegen ihren Saͤugling haben; die Armuth und 
Knechtſchaft, in die der Stand der Geiſtlichen hie 
und da gefallen iſt und von Zeit zu Zeit mehr fällt, 
zufammt dem berrfchenden oͤkonomiſchen Geift, der 
alle Stände belebet; die kalte Gleichguͤltigkeit, bie 
fih gegen alles, was Religion tft, ſchon bis auf den 
Pöbel hinab verbreitets dieſes und noch manches 
mehr muß mit ber Zeit nothwenbig eine Aenderung 
bewirken. Ins Beſſere? ins Schlechtere? was weiß 


HR — Genug, mein Freund, auch aus dem Schlech⸗ 
. 82 J 


⸗ 
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teften muß endlich das Beffere werden. Die Hefen 
des trüben Tranks fenken fich endlich: der Trank wird 


helle. Der Gang ber Vorfehung fehreitet weiter. 
Kuͤmmern Ste fi hieruͤber nicht anders, als daß 


‚ Sie fich frühe die Geſchicklichkeiten erwerben, die auch 
in dieſer Ruͤckſicht Shre Zeit fordert, Die Kirche 
Gottes ſchwimmt auf dem Weltmeer, und fo muß 
man dieſes mit feinen Untiefen, Klippen und Brans 


dungen kennen lernen. Studiren Sie alfo daB Kits 


chenrecht, die weltliche, bie Staatengeſchichte, ſofern 
fie infonderheit Ihren. Stand angehet, und fuhen 


fih, worinn ed feyn kann, die praktiſche Klugheit zu 
verfchaffen, die auch einen Theologen nicht mißzieret. 
Oft ftiftete Ein Mann für ein ganzes Land Gutes; 


oft that Einer der ganzen Kirchenverfaflung deffelben 


unvoleberbringlihen Schaden. Es iſt nicht gut, wenn 
ein Geiftlicher fich in weltlihe, ihm fremde Haͤndel 


miſchet; es iſt aber auch eben fo fhlimm, wenn man 


ihn in Geſchaͤften, woran er Theil. haben fol, mur 
immer ald das fünfte Rad am Magen mitführet. 
Auch zu dieſem Zweck feyen Ihnen die Vorbilder 


unſrer alten Theologen und Reformatoren vor Augen, 


Jeder arbeitete nach feinen Kräften, nad) feinen Gas 
ben und Einfichten, jeder nach dem Zuſtande feined 
Landes mehr oder minder, glücklich oder ungluͤcklich; 
alle aber wie arbeitfam, wie muthig und entſchloſſen! 
Mußtsganger ſi ab wir gegen einen Luther, ‚Mer 
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aanchthon , Zwingli u. f. Sie handelten, ſ e ver⸗ 
anſtalteten mehr, als fie ſchrieben: fie ſchrieben mehr, 
als wir zu leſen vermögen. Sie ſprachen aus ber 
Bruſt, aus dem Kerzen, uͤber Sadyen. und.nicht uͤber 
Worte; felbft über Worte, ald obs Sachen wären. 
Unfre Stimme ift ermattet und kleinlaut: unſre hoͤch⸗ 
fie Gabe ift Vorſichtigkeit und unfre Schriftftellerti 
fo oft muͤßige Kunſt. Welche Menge.Lumpen wird, 
zumal in unfrem Vaterlande, von Beiftlichen beſchrie⸗ 
ben; und wer fchreibt mehr Makulatur, wie. fie? 
Huͤten Ste fi, m. Fr., daß bei Ihnen die Schrifts 
ftellerei je eine Tagarbeit, ein. Brodſtudium werde, 
Es ift dies eine der unehrbarfien Profeßionen 'nrifrde 

Zeit, mit ber man mehr als das Papier verberbetz 
lieber wählen Sie ſich eine Hände», YAUrbeit, bei;der 
Ihnen Kopf und Herz gefund bleibet. Es iſt nicht _ 

außzufagen, wie elend ein Menſch daran ift, wenn - 
Wahrheit, Miffenfchaft und Meifhentilbung bei ibm 
Tagloͤhnerei werden = — 

. Endlih, m. Fr.,. die Theologie iſt nicht Wort, 
nicht Sylben⸗ und Bücher: Studium, ſondern Er⸗ 
kenntniß der Wahrheit zur Gottſeligkeit, alſo Sache, 
Geſchaͤft, Uebung. Hie zu gewoͤhnen Sie ſich taͤglich 
mit Gottesfurcht und Lebensweisheit; und auch hiequ 
ſind Ihnen die aͤltern Schriften thaͤtiger Theologen 
beſonders zu empfehlen. Sehen Sie ihre Unelgens 
nuͤtzigkeit, Ihren Eifer, ihre Reinheit in Vefolgung 


J 


deſen ) was fie für wahr und recht hielten. Das Les 
„ben derfelben war kurz, wie dad unfere; aber ſie ver 
laͤngerten e8 durch Mühe, durch Thaten, wir. vew 
kuͤrzen das unſere durch unnuͤtze Gelehrſamkeit, Weich⸗ 
lichkeit, Feigheit. Sie leben noch, ob fie gleich ge: 
- florben find; wir, die wie oft bei Leibesleben tobt 
find, wer wird und nennen? welche menſchliche, chriſt⸗ 
liche Anftalt, welch errungenes Gute, welcher un 


ſterbliche ſchoͤne Same, wird ſich, wenn wir wie ein 


Traum dahin find, unſres Namens und Daſeyns 
fieuen? — 

Leben Ste wohl. Ich lege Ahnen, da wir viel 
Lach auf lange Zeit ſcheiden, zwo Beilagen bei, die 
‚meine Briefe ſehr erſetzen koͤnnen. Die erſte beſteht 
aus Shaftesburi's zehn Briefen an einen Lehrling 
der Theologie. *) Sie find kurz, bie und da etwas 
lordmaͤßig, auch von Shaftesburi's Privarblid, 
wie Er die Theologie anſah, nicht frei: uͤberdem find 
fie im Anfange dieſes Jahrhunderts und fuͤr einen 
Englaͤnder geſchrieben, der auf Englands Weiſe ſtu⸗ 
diret. Indeſſen, was ex von der wahren Philoſophie, 
‚ber leeren Spekulation, der afabemifchen Polyhiſto⸗ 
wie, ber geiftlichen Ehrſucht und der wahren Freiheit 
: zu denken, von den Schriften der Griechen und bem 
| *) Sie find bier nicht abgedruckt, weil fie im Brierifchen cheo 


logiſchen Magazin (Band 3. ©. 531.) bereits überfegt zu 
Enden. 








Schönen und Reinen, wornad man im Studium al⸗ 
ler Art ftreben müffe, was er vom Geift der Duldung 
und chriſtlichen Einfalt, von feinen und Locke's 
Schriften ſagt, u. f. iſt vortreflich. Vielleicht ver⸗ 
geſſen Sie meine Briefe uͤber den ſeinigen und ich 
bins nicht unzufrieden; bei meinen Beilagen hatte ich 
dies mehrmals zum eigentlichen Zwecke. 

Die zweite Beilage ſollten Pythagoraͤiſche 
Sprüche und goldene Regeln ſeyn, die ich Ihnen 
jeden jungen Tag als neue Entfchließungen wuͤnſch⸗ 
te. Ste find, von dem Dichter, dem Sie Shr Vers 
gnügen über dad Gedicht, Sokrates oder Yon der 
moralifchen Schönheit, zu danfen haben, und den 
Sie, troß mancher Härten feiner Versart, für einen 
Platos Shaftesburt in dieſer fchönen Vegeifterung ers 
Ernten, Witthof. Das Gedicht, das ich jetzt mey⸗ 
ne, war dad erfte in feinen fittlichen Gedichten *); 
Suchen Sie fi die Sammlung felbft auf. — Was ich 
Ihnen gebe, find einige Gedanken Hemfterhuis in 
feiner ideenreichen Schrift: sur ’homme et sur ses‘ 
rapports; Sie merken leicht, wo ich nad) einer Re 
be meiner Briefe damit hinaus will, 





*) ©, Wicthofs Aufmunterung in ſittlichen Gedichten. Dort⸗ 
mund, 1755. In der neuen Ausgabe feiner fogenannten aka⸗ 
demifchen Bedichte fieht es Th. 2. ©. 112. aber bis zum Uns 
kenntlichen und nach meiner Meinung nicht immer gluͤcklich 
veraͤndert. 
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Einige Gedanken Hemſterhuis fiber den Gang der 
MWiffenfchaften, Religion und Oiſetgehung. 


Die Wiſſenſchaft des menſchlichen Geiſtes ſcheint 6 um die 
Bolltommenheit, wie die Kometen um die Sonne, in fehr eccentri⸗ 
ſchen Kruͤmmen zu bewegen. Sie hat, wie dieſe, ihre Perihelien 
‚und Aphelien; wir kennen aber durch die Geſchichte faſt nur au . 
derthalb Revolutionen, zwei Perihelien und das Aphelium awiſchen 
ihnen. 

Ich merke an, daß in jedem Perihellum ein allgemeiner Geiſt 
regierte, dee feinen Ton und Farbe auf alle Wiſſenſchaften und 
Kimfte oder auf alle Zweige menſchlicher Kenntniffe verbreitet. | 
In unferm Peripelium ifts der Geift der Geometrie oder Symme⸗ | 

trie: diejenigen Wiffenfchaften werden in ihm vollfommen, die 
nnd nach dem Maas fie fih auf Geometrie und Arithmetik bezle⸗ 
ben laffen. Im Perihelium der Griechen könnte ed Geift der Moral 
oder der Empfindung beifen: die Ideen von Liebe, Dankbarkeit, 
Undankbarkeit, Haß, Rache, Eiferfucht waren ihnen faft eben fo 
lilare, vollklommene und, beſtimmte Beziehungen, als uns Dreied 
und Eirkel. Betrachtet man endlich den Stul der Kuͤnſte bei den 
Aegyptern und Etrugfern, fo wird man bald gewahrt, daß der Al; 
gemeingelit ihres Perihelium Geift des Wunderbaren geweſen, der 
eine rohe Erhabenheit mit fi führte. 
Solcher allgemeine Ton nun in jedem Perihelium iſt nicht al 
fen Zweigen der menfhlihen Kennmiffe gleich guͤnſtig. Werft eis 
nen rothen Lichtſtrabl auf verſchledene Farben: das Rothe wird er 
verfchönern, die andern Farben wird er verfchlimmern, ſchwaͤchen, 
mehr oder weniger ändern. Vergleicht 3. E. in unſerm Perihelium 
die Linie mit dem Sonuenftrahl, dem Hebel: die Zahl mit dem 
Beſitzthum, beide mit Dauer und Bewegung; Optik, Mechanik, 
Sefonomie, Aftronomie, werden ſich vervollfommmen; aber Moral, 
Yolitif, die ſchoͤnen Kuͤnſte — zarte Blumen, die eluft auf atıls 
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(dem Boden ſo friſch, fo bluͤhend ſtanden — fie erblaſſen, fie 
welken in unfern trodinen Klimaten, troß der gelehrteſten und, ſorg⸗ 
fältigften Wartung. . 

Die Stärke dieſes allgemeinen Tons in. jedem Perihelium wird 
durch die feuchtlofen Arpeiten der fonderbaren Menichen offenbar, 
die von Zeit zu Seit in einem Perihelium gebohren werden, dem ' 
fie fremde fcheinen. Demofritus und Hippokrates hatten denfelben 
Zweck, den wir haben, die Philofopbie auf genaue Erfahrungen 
bauen zu wollen: Archimedes waudte fchon feine bewundernswuͤr⸗ 
dige Geometrie auf die Mechanif ans aber weder einer noch der 
andre vermochte etwas gegen Die Herrſchaft des Allgemeingeiftes. 
— GSegentheils die Kieblingswiffenicaft der Zeit, die dem herr⸗ 
fhenden Geift derielben Ahnliher iſt, als die andern alle, wird 
auh anf alle andere ohne Unterſchied und Nuͤckſicht angemender. 
Dies bringt eine ungeheure Menge neuer Ideen hervor, die nah 
dem Maas, als die Anwendung ungereimt war, auch difparat, 
falih und fo entfernt von einander ſeyn müffen, dab die Anfchaus 
ungskraft fie nicht zu vergleichen vernuag. So fommt ein gewilfes 
Salihe anf, aber der Menich, ein natürlicher Sreund der Wahr: 
heit, haſſet zuletzt das Falſche. Das giebt ihm denn Eckel am 
Ganzen und führt ihn durch Frivolität zur Indolenz, die ihn ver; 
bindert, die Wahrheit von neuem hervorzugraben, die durch eine 
ungeheure Menge unnüger Ideen fo graͤulich verftellt ward — 

* Härten die Menfchen mit Fleiß Anftalt gemacht, eine Gefell: 
ſchaft einzurichten, worinn es die möglichftwenigfte Religion und 
Tugend gäbe: augenſcheinlich bitten fies nicht beffer- machen koͤn⸗ 
nen, als fies jet gemacht haben. Und noch bekuͤmmert fich die 
Geſetzgebung nicht um- die Natur diefer Religion und Tugend; 
bringen fie nur uicht phnfiihe Wirkungen hervor, die die einför: 
mige Bewegung ihres großen Mechanismus hindern fünnten. Nie: 
iigion .entfpringt nur aus Beziehung jedes Individuums aufs hoͤch⸗ 
fe Wefen, und diefe Beziehung offenbaret fih nur Durch den mos 
talifhen Sinn. Der moralifhe Sinn ſchwaͤchet fih aber von Tag 
zu Tage, nach dem Maas, als die Wirkſamkeit der Menſchen 
eingeſchraͤnkt, beſtimmt und durch die Geſetze verwaltet wird. 

Bi man von den angenommenen Meligionen urtheilen, in 


die Irreligion noch mit mehr Eifer, als jene andre ihre Orthodorie 


ſonderheit in Jahrhunderten, wo die Geſetzgeber fie mit politi⸗ 
{hen Satzungen vermifcht oder verwirrt haben: fo merke man zw 
vor, daß fie ſich in folhem Zuftande nicht wie die Wahrheit nadt 


zeigen, fondern bald durch Wiffenichaften und Tugenden ber Men 


ſchen verziert, bald durch Geſetze, Gebräuche, Sitten, Künfte ber 
Zeit verunftaltet, bald durch Fanatismus, Lafer und Reidenfcafr 
ten entweihes und verunreiniget find. Nom Chriftenthum nad 
dem gemeinen Echlage der Chriften heut zu Tage urtheilen, wäte 
die ungereimtefle Sache. O quam contemta res est homo, nisi 
se. supra humana surrexerit. BGluͤclicherweiſe tft diefe Kleinheit 
des Menſchen nur fein Wert, die Folge vom Mechanismus der 
Geſellſchaft — 0 

Nimmt man ber chriftlichen Offenbarung alles weg, was iht 
angebängt und falfch fcheint: wirft man alle unverihämten Ansie 
gungen weg, bie Menfchen über das gaben, was fie doc, felbi 
als Wort des höchften Gottes ankündigten: fo wird man finden, 
daß fie die einzige Religion ſey, die den Menſchen zur Gluͤckſelig 
keit, als Individuum, ruft, die einzige, die ihn von den Baw 
den der Gefelfchaft losmacht und ibm felbft miedergieht, bie 
einzige endlich, die die Pflichten gegen die Gelellichaft nicht anders 
betrachtet, als fofern fie Beziebung haben auf die Pflichten zum 
hoͤchſten Weſen, die doch allein die wahre Gluͤckſeligkeit jebes ein 
zelnen Geihöpfs find. — Ich denke nicht daran, daß die chriftlict 
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Religion noch die veftefte Stüße der gegenwärtigen Geſellſchaft in 
Europa fey. Dieſer Gedanke allein ſollte den Ungldubigen binrei: 
hen, fie als ehrmwürdig zu betrachten und zu behandeln. ' 

Gs iſt nichts ehrwuͤrdigeres in ber Welt, ald Theologen und 
Philoſophen, wie’ deren auch noch heut zu Tage giebt. Aber von | 
einer Seite bie fogenannten Drthodoren, deren Härte, Eigenfim, 
Dummheit, wenige Kenntnif und ungemeffene Ehrſucht ihnen die. 
Anmaffung giebt, „alle Menfchen follen fo denken und begreifen, 
wie ſie;“ und von der andern Seite die Schwärme der ſogenann⸗ 
ten Philofophen, die, eben fo eitel und unaufgeflärt als bie Ortho⸗ 
doxen, duch Unordnung, Laſter oder Sophlsmen ihr moraliſches | 
Bewußtſeyn auf eine Zeitlang zum Schweigen gebracht haben und 
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predigen, bie gern alle Menſchen belehren möchten, damit ihnen 
nur niemand einen allgegenmärtigen Gott zeige, den fie fürchten, 

oder fie an ein Organ erinnere, das auch nach biefem Leben bleibt 
und gewiß In dem Maas beunrudigen wird, ald mans vernachläfs 
figt hat; diefe fogenannten Orthodoxen, fage ich, und biefe vorges 
gebnen Philofophen find zwo ſchaͤdliche Gattungen, bie ſich einander 
grauſam befriegen. Wäre der Krieg noch von der Urt, daß er 
ewig dauern könnte, fo würde das Mebel wenigſtens nicht fchlims 
mer. Wie aber der, der feinen Gegner laͤcherlich machen kann, 
in unferm Jahrhunderte ohne Zweifel viel Vortheil har uber den, 
der ihn nur ſchwarz machen kann; Fo folgt, daß bie zweite Gattung 
wahrſcheinlich das Webergewicht haben diirfte. Trauriger und abs 
ſcheulicher Anbii einer Verſammlung Menfchen, In der es weder 
Sitten noch Religion mehr geben wird; es ſey denn, daß man auf 
der einen Seite dahin fomme, die Kirche von biefen barten Köpfen 
zu reinigen, indem man niemand zur Priefterichaft zuläßt, ald Maͤn⸗ 
ner, die erleuchtet und durch überlegte Erziehung menfchlic und ihres 
Standes werth geworden; und daß auf ber andern Seite man da: 
bin komme, die Wahrheiten ber. Philoſophie fo helle und popular 
zu machen, daß die elenden Sophlömen der Philofopben von ber 
zweiten Gattung ferof Kinder nicht mehr überreden — 


» 


Welch ein Reichthum von Ideen über die wir 
kuͤnftig zu reden haben! Laſſen Sie und, m. Fr., 
unter dem fraurigen Zwiſt von Meinungen, der jeßt 
die Theologie zerreißt, und in dem Falten Aphelium, 
in dem bie Religion vielleicht uͤberwintert, bennod 
getroften Muths nach ber wiederkehrenden Sonne, 
blicken und auch in der dunkeln Nacht bienne unfre 
Lampe} 
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n Gleims Epiftel an Herder *). 
J Den Theologen will du bilden?. , . 
Bild ihn ‚daß er zu’ jenen Gilden, "" 
Die glauben, daß zut Hölle fährt, 
Wer nicht mit Langen und Sailden 
Ki ihren Gott und ihren Herd 
it ftreitet in dee Buth det Wilden, ; 
Gern nicht gehören mag! Bild ibn, 
Das er der Nuntius zu Wien B 
Riht werden will! zu.Cöln am Dom 
Nicht Dehant, Cantde oder Küfter! 
Nicht zu Paris am Seineftrom en 
« bb und der erfte Staateminifier! -. - — 
zu Mainz nicht Kürft! und nicht zu Mon ” 
er Water Pant! Der deutſche Kaiſer 
Hielt tom ia doch "dan Bügel nicht; , 
Die Sürften ” man, hätten Licht 
n ihren € wiirben weiſer, 
u Sn ieiner Sieh 
i } in (einer Seel 
Nicht wohn: i Chriſtus Bil 
Sein Vorb baß in die Höhle 
Des Elendi er, (hmubig, wild, 
. Dem Schio.. . ab, et willig gebet, 
Dreimal ded Lags, fo feih ale (it, 
Und Elendemilderung erflehet 
Bon Gott, und Idro Majeitär! 






er 


nicht sum Schreler, 


Bild ihn zu feinem gi 
i atefield! 
Sum Mann, ber Lehr auf gehen. gründet 


Und würdig werde, Freund zu fen 
on Zerder und von Zemjterbuis? 
FI WEL dee eolen Grrdmnumg Netz TOric, 1783 75an.) begrüßte Glem 
ven Bertajier mit dierer Enitel. U. d. Her . 
eo Biar lele feine Kriege des geren und fein Hamb. Rinive, 





Entwurf— 
der Anwendung | 
Dreier akademiſchen Jahre 
| kar | 


einen jungen Theologen. 
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Sie haben, m. Fr. meine Briefe einigen Ihrer Freunde zu ler 
fen gegeben und melden mir manche fonderbare Uetheile, die Sie 
dabei gehört haben, Verwundern Sie fi darüber nicht: denn, 
wenn ed noch fo geht, wie Sie mir melden, hat man von Glüd 
zu fagen. Wer bringt nicht über Sachen fo verfchiedner Art feine 
eignen Ideen mit? So bat Pr die Theologie gelernt, Yo ſollen fie 
“ andre lernen, wie verändert Zeiten, Hülfsmittel, Zwecke ſeyn moͤ⸗ 


gen. Er iſt ſtill geſtanden; darum foll niemand weiter gehen. Die Zarı 


be, die in feiner Jugend Mode war, und ihm damals fo wohl 
ſtand, ſoll's in Ewigkeit bleiben. — Sie wiffen, m. Fr. man: 
bildet fih nur in gewiſſen Jahren: dann bleibt die Denkart, wie 
fie ift, und auch das iſt Wohlthat des menfchlichen Lebens. Man 
ſoll nicht immer Knabe und Kind fepn und fih wiegen laffen von 
allerlei Winde der Lehre: einmal fo man doch auch unterfucht, 
ausgelernt haben und wenigſtens durch file, veſte That lehren. 
Dies,ift die Moral der Männer; die der Juͤnglinge ift aber zu ler⸗ 
nen, aus ihrer und für ihre Zeit zu lernen, fortzugehen mit dem. 
Schickſal, das auch, wenn wir nicht freiwillig folgen , fortreißt. Wie 
lächerlich is, daß, wenn biefes, jenes nicht vor einigen Jahren 
gefagt ward, es auch num nicht gefagt werden Eönne und dürfe? 
Und gewiß! Manches ward geſagt, was wie nur vergeffen oder 
überbört baden. — — — 

Ein größer Theil der Anmerkungen über meine Briefe (denn 
die offenbar elenden und fchlechten find feine Antwort werth) besies 
ben fich auf die Vorausſezung, ald ob ich an Sie ein Stadium theo- 
logicum,, ein curriculum vite academicæ nach Jahren, Stunden, 
Wiſſenſchaften und Lectionen habe ſchreiben wollen; eine Voraus⸗ 
ſezung, bie und Beiden nicht In den Sinn kam. Der Studiofus 
muß hören, was zu feiner Zeit, auf der Alademie, In den Jah 
zen, von dem Mann ober Männern, die er gern vorzüglich nutzen 


y 


— 160 — 


‚ möchte, gelefen wird; er kann die Akademie nicht umichaffen, er 
kann fich nicht plözlich alles, wie es ihm beliebt, auftifchen und 
wählen. In der befezteften Afademie von Deutfchland ift dies nicht 
iedes halbe Jahr, oft nicht alle drei Jahre möglich: in dee Ord⸗ 
nung nemlich, wie es der Ankoͤmmling für ſich münfcte. Auf Pie 

Art müßte nemlich jeder Lehrer Alles zu aller Zeit lefen, das fo 
unmdgli iſt, als daß Gott auf einmal, weil verfchledene Mens 

ſchen ihn darum bitten, Regen und Sonnenfchein gebe. Weber: 
haupt, fagt ein Gelehrter, vieleicht der philofophlichte Gelehrte, 
den Deutichland feit Leibniz Zeiten gehabt hat, Keſſing: „über⸗ 
„haupt weiß ein jeder, der mit den Miffenfchaften ein wenig bes 
„kannt geworden, baß es mit der eingebildeten ftrengen Ordnung, 
„nach welcher die verfchledenen Difeipfimen und Studien mit ber 
„Sugend getrieben werden follen, eine Grille if. Ale Wiſſen⸗ 
„ſchaften reichen fi einander Grundfäge dar, und muͤſſen ent 
„weder zugleich oder eine jede mehr ale Einnial getrieben werben.” 
Sch bitte, lefen Sie bie ganze Stelle (S. 53 — 61 bes erften 
Theile der Litteraturbriefe) und Sie werben mih, wenn Ihnen 
ber böfe Feind je den Gedanken eingiebt, mit einem‘ atademiſchen 
Tages⸗ und Stundenkalender verſchonen. 

Uebrigens einen ſolchen Kalender, für alle Welt, für die vers 
ſchiedenſten Subjefte von Faͤhigkeiten, Zwecken, Huͤlfsmitteln, 

Erziehung, Umſtaͤnden u. ſ. f. zu ſchrelhen, wie Ihre Freunde zu 
wuͤnſchen ſcheinen: iſt das wohl Auftrag fuͤr einen beſcheidnen, ver⸗ 
nuͤnftigen Menſchen? Sie kannte ich und konnte alſo an Sie ſchrei⸗ 
den; an die ganze Welt Briefe, vertraute Briefe, mit Einlaſ⸗ 
fung aufs Heinfte Detail, mit allwiffendem und allweiſem Rathe 
— das kann man nicht, wenigſtens ich kann's nicht, mein Lie⸗ 
ber. Für alle Theblogen auf allen Akademien Deutſchlands, reich 
und arm, dumm und Hug, faul und fleiffig, alt und jung, Bug: 
oder Sizvögel ein Lectlonarium zu ſchreiben — das fchreibe ber, 
der nicht beftimmters, Befferd zu geben weiß. Ich Könnte nichts 
drüber, alg etwa wie Luther vom Reichstage der Doblen md 
Kraͤhen, Dahinter doch ein groffer Ernft ift, ſchreiben. Neber; 
dem, welche triviale gemeine Sachen, die hundertmal gefagt find, 
müßte man twieberum fogen! Und für wen? fuͤr wen? fuͤr ein 


myſti⸗ 
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myſtiſches Publikum, das man nicht kennet. Da geben Sie, m. Fr., 
Ihren Freunden Eines der hundert Buͤcher, die ſchon daruͤber ge⸗ 
ſchrieben ſind, und in deren manchem viel Gutes geſagt iſt. 

Mir ſelbſt fallen einige Blaͤtter in die Hand, die fuͤr einen 
Juͤngling nicht vor gar langer Zeit, wie mich duͤnkt, fo kurz und 
wahr gefchrieben find, als es bei Allgemein, Dingen der Art nur 
immer möglich ſeyn möchte. Gefällt einem Shrer Sreunde der 
Pan, ſo mag er ihn mit Gott befolgen. 

’ 


/ 


Herders Werke z. Rel. u. Theol. X. 8 


„Entwurf 
der Unwendung 


dreier akademiſchen Jahre 
“fir - 
einen jungen Theologen 


1. Bprerinnerungen. 


I. Die ganze Einrichtung der alademifchen Jahre 
kommt darauf an: was man vorher gewefen fey? umd 
was man zu werden gedenke? Ein Theofvge foll billig 

wohlerzogen feyn und von Kind auf die heilige Schrift, 
als praktiſche Religion, gelernt haben. Cr habe frühe 
das Vorbild gottesflcchtiger, fleißiger Eltern gehabt, 
und bemühe fih, wie Timotheus, ein in Lehre und 
That geuͤbter thätiger Gottesmenſch zu werden. 

II. Bäurifche, rohe und wilde Sitten, piebrige 
Zwecke des Geizes, Stolzed, der Faulheit und ans 
drer Rafter, wozu man Theologie wählte, ſchaden fos 
wohl dem Lernen und Erkennen, als dem Gefühl und 
ser Anmendung’ der Wahrheit. Durch ein unreineß, 
hartes, irdifches Gefäß Tann Fein Lichtſtrahl dringen ; 
nody weniger Tann ers zum Spiegel machen ‚ der für 
Andre leuchte, 
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‘1. Wer auf Schulen nichts Rechtes, oder nicht 
genug gelernt hat, macht ſich auf Akademien ſaure 
oder vergebliche Arbeit. Die eigentlichen Schulſtudien 
ſind die Werkzeuge und Prolegomenen der Wiſſen⸗ 
ſchaften: Naturlehre oder Naturgeſchichte und Reli⸗ 
gion, Geographie, Geſchichte und Sprachen. Fuͤr 
einen Theologen naͤhmlich die eigentlich gelehrten 
Sprachen beſonders: Latein, Griechiſch und im He⸗ 
braͤiſchen wenigſtens Etwas, damit er auf Akademien 
wenigſtens kein A. B. C. Schuͤtze werden darf. Neue⸗ 
re Sprachen, in fruͤhern Jahren gelernt, Finnen Nies 
manden ſchaden; obwohl darauf zu fehen ift, daß man 
ihres anziehenden, Teichtern Modereizes wegen die 
ſchwerern gelehrten Sprachen niht verfäume. An 
fpätern Jahren diefe nachzuholen, iſt ſchwer und vers 
drüßlich; vollends in Schulen die eigentlichen anges 
nehmen und bildenden Schulwiffenfehaften einer bar⸗ 
barifchen Philoſophie aufzuopfern verderbt meiſtens 
auf Lebenszeiten. 


u. Kegeln, mern man n die Schule verläßt und 
| eine Akademie. bezieht, 


I. Man verlaffe fie nicht zu früh und wider Wil⸗ 
len des Lehrers; laſſe ſich vielmehr auch bei der Die 
mißion von ihm aufrihtig und’ ohne Schmeichelei far 
gen: woran man noch zurück ſey? was man einzuho⸗ 
len und zu verbeſſern habe? 


A. Man bitte den Lehrer oder den, zu dem man 
22 
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fonft am Ort das meifte Zutrauen hat, und ber bie 
Akademie kennet, um Rath, wie mıan diefelbe und 
ihre beften Lehrer am beften zu nußen habe? Es wäre 
übel, wenn nicht jede Akademie ein-eigned Gute häts 
te, und es ift Rlugheit und Pflicht, gerade dies eigne 
Gute forgfältig zu brauhen, Kann mans, fo vers 
binde man, auch fogar.. innerhalb: drei Sahren, dag 
Gute mehrerer Akademien, wenn naͤhmlich die Lan⸗ 
deſgeſeße es erlauben. 

III. Wie der, der ein Land in ſeiner Jugend ver⸗ 
laͤßt, uͤberſchaue der Wegziehende noch einmal ruhig 
and ernftlich den Weg feiner Schulwiſſenſchaften. Er 
‚wieberhole, wenn er Zeit hat, Eurz die Anfangsgrün 
‚be berfelben, und fixebe, daß er von jeder ein Sche⸗ 
ma, einer Entwurf, in. feiner Seele mitnimmt. Was 
er nachgefihrieben oder ſelbſt getrieben har, vermwerfe 
er nicht, fondern lege es bei Seite; es. wird ihm eins 
mal zu rechter Zeit Fommen und Nutzen und Freude 
ftiften. Die Schulbuͤcher, die er fortbrauchen kann, 
z. E. Bibel, Wörterbücher, Geſchichte, manche Com⸗ 
pendien u. fa brauche er fort, damit er Lokalgedaͤcht⸗ 
niß behalte und ſich an ein Kortgehendes auch in der 
Geftalt der Wiſtuſchiſten gewöhnen & machte es 
ſelbſt Leibnitz. | 

IV. Hat er in: der Squle keine Art allgemeiner 
Ueberſicht der Wiſſenſchaften erhalten, ſo ſchaffe er 
ſich in den letzten Schulferien Sulzers Inbegriff 
aller Wiſſenſchaften an, ſtudire dies kurze, ſchoͤne 
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Buch, unb ache ſich aus demſelben, inſonderheit in 
den Wiſſenſchaften, die ihn angeben, z. E. Philolo⸗ 
gie, Geſchichte, Kuͤnſte, Philoſophie und Mathema⸗ 
tie, Theologie endlich einen tabellariſchen Auszug. 
Dies kleine Buch wird ihm zeigen: wie viel zu lernen 
ſey? und wie er jede dieſer Wiſſenſchaften, die vier 
erſten inſonderheit, gut lernen muͤſſe? — Will er 
auf der Akademie im erſten Jahre Geßners isagoge 
in eruditionem universalem mit Geßners Com⸗ 
mentar ſelbſt daruͤber, in Nebenſtunden, allmaͤhlich 
hinzuthun: ſo werden ihm dieſe ſchr angenehm und 
nuͤtzlich werden. 





Erſtes akademiſches Jahr. 
Fortgeſetzte Schulſtudien. 


In der Natur der Seele giebts keinen Sprung; 
im Lernen, von der Schule zur Akademie ſollte ers 
auch ſo wenig als moͤglich werden. Das erſte Jahr 
der Akademie ſollte alſo vorzuͤglich als ein fortgeſetz⸗ 
tes Gymnaſien⸗ oder Schuljahr betrachtet werden: 
Schul⸗Wiſſenſchaften, d. i. Sprachen, Kuͤnſte, 
phyſiſche Geographie, Phyſik, Philoſophie, Geſchich⸗ 
te werden in ihm nur fortgeſetzt, erhoͤhet, erwei⸗ 
tert. Zu den ſogenannten hoͤhern Wiſſenſchaften 
giebts noch Zeit genng: ſie koͤnnen auch, wenn nicht 
außerordentliche Urſachen vorwalten, ſelten im erſten 
Jahr mit Mugen getrieben werben. | 
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I Sprachen. Hier kenye ſich ein jeder ſelbſt, 
und wiſſe, was er vernachlaͤßigt habe und nachzuholen 
ſey? Oft iſts beim Theologen 

1) die hebraͤiſche Sprache; er. muß nothwens 
dig jeßt ein fundamentale grammaticum hörenz 
oder fo wenig ald möglich hören, grammatifh und 
etymologiſch treiben. Je einfacher und geübter der 
Lehrer, je praftifcher und vertranter der Unterricht iſt, 
am fo befier. Hier find Feine neue Wahrhelten zu - 
erfinden: fondern der Gang und das Gewebe ber 
Sprache zu ehren und zu lernen. 

Anmerkung. Einfache Grundſaͤtze und viel Pas 
radigmata find bei der hebraͤiſchen Sprache am beſten; 
für ung ift fie halb wie eine Hieroglyphen⸗Sprache mit 
den Augen zu ftubieren. Zur grammatifchen und anas 
lytiſchen Webung ift allerdings das erfte Bud) Mofis 
und einige Pſalmen am befteng wohl aber, wer auf 
Akademien über diefe Dinge weg if. Er Tann die 
Grammatik für ſich wiederholen, täglich etwas in ber 
bebräifchen Bibel Iefen, und flatt der Grammatik, 
wenn der Lehrer nicht außerorbentlicher Art ift (und 
bier find fhwerlich neue Welten zu erfinden), ein Cols 
legium über Die hebraͤiſchen Alterthümer, Geographie 
und Geſchichte, zu ber auch bie Geſchichte der rn 
che. felbft gehoͤret, hören, 

2) bie griechifche und Iateinifche Sprache ı wers 
den fortgetrieben, nach den Anfaͤngen, die man von 
der Schule gebracht hat; aber auch ber Geaͤbteſte muß. 











fie, wenn bie Akademie nicht gar zu verlaffen in dies 
fen Studien ift, mehr als durch Autodidachie forttrei⸗ 
ben. Auf Akademien hoͤrt man über einen Autor an⸗ 
ders, als auf Schulen; und auch hier, wie allenthal⸗ 
ben, liegts nicht ſowohl an Autor, als an Lehrer und 
Lehrart. Sey jener welcher er wolle; (natuͤrlich waͤh⸗ 
le man auch hier nad) Gruͤnden, wenn man die Wahl 
hatz) iſt der Lehrer Philolog, wie er ſeyn fol, fo 
lernt man am griechifchen und lateiniſchen Schriftfiels 
Ier die Grundſaͤtze der wahren Kritik durch Uebung. 
Auch in die Schrift iſt ſie nur aus dieſer Quelle uͤher⸗ 
gegangen, wie Erasmus und Caſtellio, Grotius, 
Erneſti, Morus u.a, zeigen. 

Anmerkung 1. Es kaunn nicht vorgeſchrieben 
werden, uͤber welchen Autor man hoͤre, weil dieſes 
ſich nach der Gelegenheit und dem, was man von der 
Schule gebracht hat, richtet. Wer in einer griechi⸗ 
ſchen Chreſtomathie ſich an proſaiſchen und leichten poe⸗ 
tiſchen Stuͤcken ſchon geuͤbt hat, ſchreite gleich zu ei⸗ 
tem Dichter, es fey num Pindar pder Homer, 
Sophofles oder ein anderer. Im Dichter enthüllen 
ſich die Schäße der Sprache und der Auslegung rei⸗ 
cher als im Proſaiſten; jener iſt auch fuͤr das Feuer 
des Juͤnglings in ſeinem erſten ſchoͤnen Jahre des 
akademiſchen Lebens mehr unterhaltend. Iſt jemand 
zuruͤck; ſo ſuche er einen leichten Proſaiſten, etwa 
RXenophon, Cebes, Epiktet zu verſtehen und irre fi ch 
mit der Poeſie nicht. Im Ratein ſollte doch jeder Ans 
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Tommling auf der Univerfi tät fo weit feyn, Über einen 
Horaz oder Virgil fogleich etwas böberes, grundliches 
zu hoͤren. 

Anmerkung 2. Der vornehmſte Zweck bei die⸗ 
ſen Schriftſtellern gehe auf richtigen Wortverſtand, 
auf Plan und Schönheit einzelner Theile und bes 
Ganzen; vor ber neueſten Schöngeifterei, alles in 
Blumen zu verfhwenden, huͤte man ſich ſorgfaͤltig. 

Man uͤberhaͤufe ſich daher auch mit vielem Privatle⸗ 
ſen neumodiſcher, witziger Schriftſteller nicht; ſon⸗ 
derlich im erſten Jahre. Man leſe zum Autor etwa 
nur das, was ber Lehrer anpreiſet, oder uͤbe ſich zu 
Kaufe mit ſchoͤner und gruͤndlicher Ueberſetzung deſſel⸗ 
ben, damit man auch hiedurch Frucht von der Akademie 
bringe und fich felbft vorzeigen koͤnne. Iſt der Lehrer 
umgaͤnglich, fo ſuche man feinen Umgang und lege 
ihm diefe eignen Uebungen zum ſcharfen Urtheil vor; 
iſt dieſe unſchaͤtzbare Wohlthat nicht zu erlangen, thue 
man fi mit andern Fleißigen zufammen und muntre 
ſich bei diefer gemeinfchaftlichen ſchoͤnen Bemühung 
auf. Viele Augen-fehen mehr als Eines: die Ohren 
vieler, zumal Mitſchüler und Nebenbuhler, ſi nd große 
Aufmunterer und zuweilen ſcharfe Richter. ° 

Anmerkung 3. Mit neuern Sprachen überhäus 
fe man’ ſich im erften Jahre nicht; es fey denn, daß 
man in ihnen fchon vorgeruͤckt fey oder befondre Us 
ftände treiben. Es ift nie gut‘, auf einmal viel Spras 
hen zu lernen, inſonderheit fo -verfchiebne, als bie 
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alten und ueuen ſind; dadurch verfehlt man den Ge⸗ 
nius ihrer aller. Das Griechiſche und Latein aber 
hilft einander, das Ebraͤiſche ſchadet auch nicht, weil 
es fih nur auf die Bibel einſchraͤnkt. Iſt aber auch 
died auf Einmal zu viel zu lernen, fo theile man wes 
nigftend nach der Jahrs Hälfte, und ſey dafür in je: 
der defto fleißiger, eben weil man nicht viel Zeit hat. 
Hat man Gelegenheit, in Nebenftunden. eine gute 
Geſchichte diefet Sprachen zu hören ober zu lernen: 
ſo verſaͤnme man die Gelegenheit-nicht. 

II. Geographie und Gefchichte. Es wird vors 
anögefeßt, daß man In dieſen norhwendigen und un⸗ 
ermeßlichen Wiſſenſchaften einen fciagraphifchen Zur 
ſammenhang fertig von der Schule mitgebradzt habe; 
jeßt mahle man diefelben mit mehrerem Verftande und 
pragmatiſchem Urtheil aus. In der Geographie ſuche 
men eine gute mathematifch- phufifche Geogras 
Phie, verbunden mit Naturgefhichte und allgemeiner 
Statiſtik, zu hören: die Kenntniß unfers Wohnplatzes, 
ſeiner Geſchoͤpfe und Verfaſſung uͤberhaupt iſt einem, 
der Gott einſt predigen will, unentbehrlich. In der 
Univerſal⸗Hiſtorie höre man nicht den Mann, der 
le Kleinigkeiten aufs. genaueſte kennet; ſondern ber 
die großen Begebenheiten und Veränderungen mit Vers 
Rande überficht und pragmatifch bindet. Ä 

Anmerfung. Auch hier laſſe man ſich vom Lehr⸗ 
buch des Lehrers leiten und leſe nicht zu viel, wenig⸗ 
ſtens nicht große Vuͤcher daneben. Bergmanns 
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vhyſiſche Geographie, Zimmermanns geographiſche 
Geſchichte des Menſchen, Beauſobre allgemeine Ein- 
leitung in die Politik, Finanz⸗ und Handlungswiſ⸗ 
fenfchaften find Bücher, die ein Liebhaber diefer Kennts 
niſſe ſich bald zu Handbuͤchern machen wird, und flatt 
der Romane wird.er etwa Bonnets Contemplation 
de la nature mit Luft und Vegeifterung leſen. In 
der Geſchichte leſe er anfangs nicht viel Weitläuftiges 
und Specielles, damit er ſich nicht verwirre und bie 
Geſtalt des Ganzen verliere. Der Lehrer wird ihm 
ſchon fagen, was er über jedes Volk und jeden Zeits 
raum Tünftig ald dad wahrſte und bildendſte zu leſen 
noth bat. 

II. Philoſophie ſey dieſes Jahr eine Haupu⸗ 
Uebung, und man vergeſſe nicht, daß man fie als 
Einleitung aller Wiſſenſchaften, auch der kuͤnſtlichen 
Theologie, lerne. Iſts moͤglich, ſo fange man wit 
einer Pſychologie, in der auch die Logik gelehrt 
wuͤrde, an. Wo nicht, ſey man mit dieſer allein 
zufrieden; ſuche aber den Lehrer aus, ber fie am bils 
dendſten, fofern fie ſich auch auf Sprache, Kritik, Se 
ſchichte, — und ſchoͤne Gegenſtaͤnde, Erfindun⸗ 
gen, Wahrſcheinlichkeiten u. dgl. eyſtreckt, lieſet. 
Ihr ſetze man, wenn es nicht uͤberhaͤuft, einen Theil 
der angewandten Mathematik oder die allgemei: 
ne Naturlehre gegenüber; vorausgefeßt naͤhmlich, 
daß man die einfache Mathematik ſchon von Schulen 
gebracht habe. Ins .zweite halbe Jahr verfpare man 








hetaphyſik und Moral; doc, iſts auch Fein Feh⸗ 
r, wenn man jene mit ber Logik zugleich hoͤret. Man 
eibe fie als die Wiſſenſchaft allgemeiner Begriffe, 
nauer, wenigſtens in Worten firenger Definitionen, 
e in alle Wiffenfchaften Blick giebt. In ber philos 
phifhen Moral ift ber der befte Lehrer, der fie auf 
Nnhologie und Geſchichte der Menſchheit zuruͤckfuͤhrt, 
fo auch mit der Ethik das allgemeine Natur- und 
sefelichaftsrecht verbindet. 

Anmerkung 1. Es iſt gleich viel, zu welchem 
Shftem der Lehrer fich bekennet; wenn er ed nur 
tündlih weiß und dabei felbft denfet. Das Leibnigs 
Bolfifche Hat den großen Vorzug ber Deutlichkeit, 
er Ordnung der Begriffe und durch einige fpätere 
Scheiftftellee, auch der Schönheit. Ohne daflelbe 
inn man bie Schriften eines Baumgartens, Bil 
ngerö, Käftners, Mendelsfohns, Sulzers, 
dants, Reimarus, ja eines Wolfs und Leibnitz 
Abſt, nicht anders als fremder gebrauchen; doch ger 
ühne'man ſich am daſſelbe nicht ganz und gar, und 
alte es nicht fuͤr untruͤglich. Seine Hauptfehler find, 
ıf es alles auf deutliche Begriffe und Demonftration 
tingen will und alfo oft nur durch Worte beftimmt und - 
eweiſet; daß es matheniatifhe Ordnung und allge 
reine Begriffe zu ſtrenge befolgt, auch da, wo es 
% an beſondern Bemerkungen fehlt; endlich;, daß 
auf einige Leibnitziſche Hypotheſen vielleicht zu’ 
kl gebaut hat. Indeſſen find alle dieſe Fehler theils 
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zu verbeffern, theils find fie das, Ferment geweſen, 
das den umfaffenden Geift dieſes Syſtems hervorge 
trieben hat und noch hervortreibt. 

Anmerkung 2. Zum Leſebuch folge man feinen 
Lehrer. Seit Wriftoteles find wielleicht Feine Com 
pendien mit der gebrumgenen Kürze und Genauigki 
geſchrieben, als Alex, G. Baumgartens feine; q 
fie gleich auch ihre Fehler haben. Sie haben auch in 
Vorzug, daß in ihrer Sprache zuerft Begriffe di 
Schönheit philofophifh entwicdelt find und gar 
weiter werben entwicelt werden. — Doch fehränf 
man ſich nicht im diefelben ein, fondern nuͤtze infondei 
beit auch die Whilofophie der Engländer, eines Locke 
Ferguſon, Smith, Home; nur nicht zu fruͤh, un 
hberhäufe fih am twenigften init philofophifcher f 
- fung. Für diefe Schriftfteller ift Zeit, wenn mu 
bie akademiſchen Jahre Hollendet hat; auf der Alt 
mie ſeyn etwa bie einzigen philoſophiſchen Nebenbi 
cher Shaftesburi und etwa Bonnet. Sie ſu 
angenehm, und führen zum Selbſtdenken, wenn e 
was im Lehrlinge ift, das dahin ſchlaͤgt; nur le 
man fie, (fonft erreicht man den Zweck nicht, ) lanı 
fom, pruͤfend und vorfichtig. Durch Autoren, d 
felbft daten, ob fie in allem wohl nicht Recht habe 
mögen, lernt man felbft denken und urtheilen; hie 
nach wähle man ſich auch feinen Lehrer, Nicht a 
Gelehrſamkeit und Fehllofägkeit kommt e8 an 5 ſonder 
auf Klarheit der Vegriffe und Munterkeit der Seele. 
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Anmerkung 3. Hat man in ber Säule Philo⸗ 
ſophie gehört, über Erneſti initia z. E., fo erinnere 
man fi zurück und baue weiter. Hat man in ber 
Schule Ciceronis officia, Xenophons Denkwuͤrdig⸗ 
feiten Sokrates, oder gar einige Geſpraͤche Platons 
gelefen: fo denfe man zuruͤck, wiederhole zuweilen, 
und lerne infonderheit die fchöne Mauier der Ulten 
auch in der neuen Philofophie brauchen.. Verſtattet 
es die Zeit, fo fen wechſelsweiſe ein philoſophiſcher 
und poetifcher Alter mit und, und entreiffe man fidy 
dafuͤr mit Gewalt der Lefung neuerer Modefchriften. 

Anmerfung 4. Zreibt man bie Philofophie und 
alten Sprachen rechts fo Famı man, eine Theorie der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften zu hören fich völlig erſparen; 
auch die Geſchichte der ſchoͤnen Wißfenfchaften und der 
Philofophie verfpare man ind folgende Jahr. Zu ihs 
nen iſt ſchon ein philoſophiſch⸗gebildeter Geift nöthig. 
Auch ift das erſte Jahr mit diefen Sprachen und 
Wiffenfchaften ſchon reich befegt. 

Nacherinnerungen. 

1) Der Lehrling ſchreibe dem Lehrer nach, das 
Merkwuͤrdige naͤmlich und inſonderheit was er zu ver: 
yeffen glaußt. Schon dadurch, daß man nachſchreibt, 
ſondert und digerirt man mehr die Gedanken; aud) 
ind diefe, Nachſchriften kuͤnftig eine reiche Materie zur 
Pruͤfung, auch der Art, wie wir unſre erſten Ideen 
rfaſſet haben. Wir koͤnnen fie führer verbeſſern, 
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wenn volr fie gefchrieben vor und haben; aud di 
fpitern Schriften des Lehrers und feinen wachſenden 
Fleiß beffer brauchen. Zudem find fie, wie die Lehr 
bücher felbft, über die wir hörten, eine angenehm 
Erinnerung unfers erften Fleißes, unfers erwacher⸗ 
den Geiſtes und der fchönften menfchlichen Lebensjahre 
2) Zeden Abend wiederhole man pythagoräift 
die Ideen und Cindrüce des Tages; nur nicht ad 
Dem Heft, fondern lebendig, aus freier Erinnerung de 
Seele oder im Gefpräd mit feinem Mitgenoffen un 
Freunde. Died ift bildender- als die todte Wieden 
holung des Buchftabens. Iſt unſer Gedaͤchtniß 

ſchwach oder man bat Fehler gemacht und iſt un 
frieden mit bem Tage: fo laſſe man den Muth nidt 
ſinken, ſondern entſchlieſſe ſi 9 ohne Keidenfchaft ni 
und ernſtlich. 

3) Ob man gleich dies. ganze Jahr die Theoloße 
nicht treiben konnte: ſo vergeſſe man doch die Re 
gion nicht. Gebet und Lefen der Bibel, wenn m 
kann, in der Grundſprache, ſey täglich Morgens u 
Abendfpeife. 








Zweites Jahr. 
Studium der Bibel, nebſt andern Huͤlfswiſſenſchaften. 


Dies Jahr iſt das mittlere und Hauptjahr des al 
demiſchen Lebens." Die Bibel ift das Hauptbud bi 
Shriften und Theologen: wie man fie in dieſem Jahr 
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verſtehen, leſen, anſehen lernt; ſo wird man im fol⸗ 
genden Jahre die Theologie hoͤren. Auch iſts ſelten, 
daß man nicht im erſten akademiſchen Jahree Fehler 
machen ſollte; uͤbel aber, wenn man im zweiten Jahre 
noch nicht weiß, daß es Fehler waren und f e nicht 
ernſtlich verbeſſert und einholt. | 

Das Studium der Bibel "mache man ſich fo ans 
genehm, menfchlicy und bildend ald man kann; damit 
man wicht aus den mannichfaltigen fchönen Wiens 
(haften des vorigen Fahre feßt in eine Eindde trete, 
an der Theologie Edel bekomme ober in ihre feinen 
Kopf verdumpfe- Auch wechsle man mit dem A. und 
N. T., dem Ebraͤiſchen, Griechiſchen und etwa andern 
Sprachen und Wiſſenſchaften ab, die gleich follen ger 
nannt werden. Inſonderheit fhäße man dad Gluͤck 
eined Lehrers, dev und dies Studium’ fo ünterrich⸗ 
tend, bildend und angenehm zu machen weiß, als 
ſeine Wichtigkeit es verdienet. 

J. Im Ebraͤiſchen. Iſt man durch den Fleiß 
der Schule und des erſten Jahrs in der Grammatik 
und Analyſe der Sprache, bis zu einiger Fertigkeit 
geuͤbt, welches denn, wenn es recht angegriffen wur⸗ 
de, mit leichter Muͤhe geſchehen konnte, ſo greife man 
lieber zu einem poetiſchen als proſaiſchen Buche ber 
Vibel, weil man in jenem mehr Sprache, Genius 
des ebräifchen Volks, und eine angenehmere, höhere 
Gedankenweiſe lernet. Erlaubts die Gelegenheit, ſo 
ziehe man die Pſalmen und Jeſaias, Hiob und bie 
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Salomonifchen Schriften andern vor: ſo daß man 
jene beiden im erſten, diefe im zweiten halben Jahre 
hoͤre. Muß man wechſeln; fo wechsle man zwiſchen 
David und etwa den ſchoͤnſten Stuͤcken der Moſai⸗ 
ſchen Buͤcher im 1. 2. 3. 4 zten Buche, zwiſchen 
Jeſaias und den Heinen Propheten; oder auch zwi 
ſchen Hiob und einer der Salomonifhen Schriften. 
Kurz, bie Schrift fey uns die liebfte, die uns bie ge⸗ 
dankenreichſte, begeiſtrungsvollſte, allmaͤhlich auch die 
ſchwerſte iſte denn da man über die ganze Bibel nit 
hoͤren kann, ſo muß man uͤber das Ausgezeichnetſte, 
Schoͤnſte und Schwerſte derſelben hoͤren; ‚die andem 
Bücher aber allmählich für fich treiben. 

Anmerkung 1. Kat man das Glück, eine gut 
Einleitung ind A. T. zu bören, die nicht nur kritiſch 
fondern auch hiſtoriſch und charakteriſi rend, kurz ein 
Schluͤſſel der geſammten Schriften ſey: fo verfäume 
- man fie nicht. Wo nicht, fo brauche man Eichhorn 
Einleitung ins A. T.,. Lowth von der Poefie der 
Ebraͤer, und. Dathens Glafius als ‚Handbücher 

biefeß. Studiums, zu denen man fid auch ſchon in 
dieſem Jahre allmaͤhlich zu gewoͤhnen aufaͤngt. Mit 
weitlaͤuſtigern kritiſchen Sammlungen und Anwei⸗ 
fungen gebe man ſich jeßt noch nicht. ab: auch Richard 
Simon und Carpzov, geſchweige Capell und 
Morin werden erſt ſpaͤter, nach den Jahren der Aka⸗ 
demie, geleſen, wenn. unfer- Urtheil und Blick in der 
Wwialegie der era vesfühsner Zeiten, ‚Bücher und 
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Sthufftſteler geuͤbt genug iſt; ſonſt verlaͤuft man ſich 
in Wortklaubereien und Hirngeſpenſte, und verfehlt 
den gefunden Anblick der ganzen bibliſchen Schriften. 

Anmerkung 2. Man höre feinen Lehrer ehrer⸗ 
bietig, genau und forgfamz; nicht aber fclavifch und 
abergläubifch, infonderheit wo er conjefturirt und Ans 
dert. Dem Hange zu conjelturiren lege man bei Zeis 
ten Zügel ein; er reißt fonft aus und wird unbaͤndig: 
zulegt fieht man auch das Gefunde ungefund an und. 
will immer brennen und morden. „Ein mäßiger, ges 
funder, rubiger Blick ift auch bier, wie überall, . das 
Beſte. Er iſt Wohlthat der Naturz aber auch. Kunſt 
und Uebung muß darnach fireben. , 


Anmerkung 3. Bei dunkeln ober. ungewifen 


Stellen halte man ſich jeßt noch nicht auf; noch wes 
niger zerftreue man ſich in Commentare, fondern mer: 
ke fie ſich, bis man dazu gelegenere Zeit hat. Gram⸗ 
matifche Genauigkeit im Berftanbe des Einzelnen und 
ein gefunder Blick aufs Ganze find der Zweck diefer 
erften Leſung. Zum leßten hilft eine eigub Ueberſe⸗ 
tzung gar fehr. Man fey in ihr fleißig, übe ſich über 
jede Lection, die man hört, zu Hanfez nur lege man 
dabei andre Lleberfeßungen bei Seite und dränge ſich 
damit nicht in die Welt, Sie gefchehe in ver Spra⸗ 
che, die man am liebften treibt, Latein oder Deutſch 
und nad Befchaffenheit des Stuͤcks in Poefie. und. 
Proſe; ungeziert und ohne Gewaltthätigkeit der Sprar 


de. Es wird bei diefer Uebung ſehr gut feyn,. daß 
Herders Werfe z. Rel. u. Theol u 


man die Ueberfeßung der 70. dazu zieht und alfo dem 
Penso nad täglich lieſet. In andre Ueberfeßungen 
und Variantenquellen zerftreue man ſich aber noch 
nit: es ift nur r Uebang, wiederholende, prüfende 
Uebung. 

Anmerkung 4. Dagegen habe man das Woͤrter⸗ 
buch deſto fleißiger zur Hand — gleichviel welches, 
weil wir im Ebraͤiſchen noch eigentlich bein vollkomme⸗ 
nes haben. Das von Simonis duͤnkt mich das 
reichſte und bequemſte; nur huͤte man ſich vor ſeinen 
Fotmungs⸗Hypotheſen. In Schultens origines 
u. dgl. vertiefe man. fi) noch nicht; ob es gleih gut 
ift, daß man ſich diefe und andre Beiträge zur Kennt⸗ 
niß des. Ebraͤiſchen für die Zukunft auszeichnet. Genug, 
dad Bud), das. man treibet, gewinne man ganz lich 
und lebe und webe in bemfelben, . 

II: Im Sriechifchen des N. T. verfahre man 
meiftend, wie bei dem Ebraͤiſchen gezeigt if. Man 


huoͤre im erften halben Sahre etwa einen der drei erften 


Eyangeliſten oder eine Synopfis aus ihnen, und Eis 
nen oder einige Briefe Pauliz im zweiten das Evan⸗ 
gelium Sohannis und die Tatholifchen Briefe. Zrifts 
nicht fo, fo wechsle man um, wie es teiftz nur höre 
man über Evangeliften und einige Apoſtel, das ift 
dad Hauptwerk, Unter ben Briefen Pauli würde ich 
den an die Römer oder die kleinern an die Galater, 
Ephefer, Koloſſer; den erften an die Koriuther, oder 
bie an die Theſſalonicher, und gegen bie katholiſchen 
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Briefe etwa den Brief an die Ebraͤer wechfeln; nadhs 
bem mir Zeit und Ort, ober bie Erklaͤrungsart, in 
der der Lehrer Ruhm bat, es zu fordern fcheinen. 
Leider iftS felten, daß jemand in allen Theilen und 
Buͤchern der Schrift, profaifchen' oder poetifchen, his 
ſtoriſchen oder Lehrſchriften, gleich aut ift. 
Anmerkung 1. Was ich von der Einleitung ins 
A. T. gefagt habe, gilt auch hier; nur ift fie bier 
etwas minder nöthig, theild weil die Bücher an ſich 
verftändlicher, einander gleichformiger und und näher 
find, theils weil wie ſchon befjere Ausgaben ded N. 
T. old des N. haben; Überhaupt auch manches davon 
z. &. von der Authenticität der Bücher, der Wahrs 
beit der Sefchichte, ben Characteren Chrifti, der Evan⸗ 
geliften und Apoftel wieder kommt, wenn man über 
die Wahrheit der chriftlichen Religion, oder etwa ges 
gen Deiften, Schwärmer und andre Selten ein Rets 
tungscollegium der Schrift höret. Erneſti interpres 
N. T. muß in diefem Zeitraum dem Lehrlinge ein lies 
bed Handbuch werden. Michaelis Einleitung ins 
N. T. iſt zu weitläuftig und nicht für diefen Zeitraum. 
Anmerkung 2. Mir einem weitläuftigen Ap⸗ 
parat von Variationen, Codicibus u, dgl. deren man 
feinen gefehen hat und wahrfcheinlich nicht fehen wird, 
gebe man fich nicht ab, wenn man nicht vorzüglich bie 
Kritik des N. T. zu treiben gedenket. Ein N. T. 
mit den Hauptvarianten ift genug, und Weiſteins 


prolegomena, wie auch die libelli ad crisin N. T. 
Ms 
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die Semler herausgegeben, mögen für einen Anfaͤn⸗ 
ger genug ſeyn. Es ift nicht gut, wenn der erſte Blick 
des Sünglings bei fo einfältigen, herzlichen Schriften 
gar zu Eritifch wird, ober ſich bei Nebenfachen zu ges 
lehrt vermeilet. Einem Eünftigen. Prediger ift das 
legte vielmehr mißbildend und fchädlic. 
Anmerfung 3. Vor ben Paraphrafen, der Eng⸗ 
länder infonderheit, huͤte fi) der Lehrling Anfangs. 
Er lerne erft den Ausdruck ded N. T. aus fich felbft 
und dem U. T. genau verftehen, ſtudire den Helle⸗ 
nismus in feinen Quellen und Ableitungen gründlich; 
und laſſe fi) nicht von einer leichten oder gar ſchoͤnen 
Allenfalls » Paraphrafe weglocen ober blendn, Es 
iſt nicht gut, wenn man ſich die Anfänge einer MWifs 
fenfchaft zu leicht macht, ans Ueberſetzungen, Para: 
phrafen, Sommentaren, und nicht aus ſich und der 
Quelle ſelbſt ſchoͤfpfet. Man leſe fleißig die Apokry⸗ 
pha und die 70.; ſo wird man bald in das Griechiſche 
des N. T. kommen. Das beſte Woͤrterbuch zum N. | 
T. iſt Schoͤttgen, Krebs Ausgabe; die zu den 70. 
und zum Hellenismus uͤberhaupt, Kircher, Tromm, 
Biel, ſind fuͤr einen Lehrling leider! zu ſelten oder 
koſtbar. Die beſte Probe, daß man einen anomali⸗ 
ſchen Ausdruck des N. T. wörtlich verſteht, iſt, daß 
man ſeine ebraͤiſche Formel oder ihn in gut Griechiſch 
zu überſetzen weiß; die letzte Uebung iſt ſehr nuͤtzlich. 
Anmerkung 4. Auch in Commentare des U. T. 
laſſe man ſich noch nicht ein; Erasmus Ueberſetzung 
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and Paraphrafe, unb etwa Grotius Noten mögen 
im Anfange ftatt aller gelten. Ueberhaupt treibe man 
das N. T. in dem religidfen, fimpeln und fchlichten 
Sinn, wie es die Apoſtel fehrieben und die erſten 
Ehriften laſen; fonft macht man ſich zu viel unnoͤthige 
oder ſchaͤdliche Muͤh' und Arbeit, Erasmi ratio 
compendio perveniendi ad veram Theologiam 
ift hierin ein weifes Büchlein. 

III. Da der menſchliche Geift Abwechslung will 
und über Einer Gedankenreihe allein ermattetz; da fers 
ner bie nothwendigen Studien des vorigen‘ Jahre 
fortgefeßt und mit der Theologie des Eünftigen Jahrs 
verbunden werden müflen: fo gefchieht dies nicht befs 
fet, als durch die Gefchichte ver Wiſſenſchaften: 
ein Studium, ſehr weitlaͤuftig und bildend. Im erſten 
Sahre wars noch zu früh: denn man muß die Wiſſen⸗ 
[haften ſelbſt kennen, ehe man ihre Gefchichte prags 
matiſch und nuͤtzlich hoͤrt; jeßt ſteht fie fehr an der 
tehten Stelle, denn fie wiederholt bie WVegriffe der 
Wiſſenſchaft ſelbſt, zeigt ihre Geftalt im Ganzen, bie 
man vorher bei den "einzelnen Theilen vielleicht nicht 
ſah, ja fie zeigt überhaupt, indem fie Urfprung,. 
Fortgang, Bluͤthe, Abnahme ſo vieler eblen Pros 
dukte der Menſchheit verfolgt, die ganze Geſtalt des 
menſchlichen Geiſtes. Sie iſt Logik, Philoſophie, 
Geſchichte und Sprachkunſt ſelbſt; ja indem ſie auch 
hier der Geſchichte der Offenbarung, welches doch ei⸗ 
ventlich die Bibel iſt, gegenuͤber ſteht, fo wird die 
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Seele des Lehrlings zum Umfange abitlider und 
menſchlicher Wiſſenſchaften allmaͤhlich bereiter; leider 
nur, daß dies Studium viel weniger getrieben wird, 
als es getrieben werden ſollte. Man hoͤre indeß, was 
man kann, und ſoviel man kann, wenn nicht eine Ge⸗ 
ſchichte des menſchlichen Geiſtes uͤberhaupt, die 
mit allen Ausſichten auf jede Wiſſenſchaft, Kunſt, Ue⸗ 
bung und Zeitperiode einen großen Mann erfordert, 
wenigſtens eine Geſchichte der Philoſophie und der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften, zumal man dieſe ſtatt des 
ganzen Cours de belles-lettres hoͤret. 

- Anmerkung 1. Die Gefchichte beider betreffe 
nicht fowohl Lebensbefhreibungen der Philofophen, 
Dichter und Känftler, ſondern das Wachsthum des 
menſchlichen Geiſtes, die Kunſt und Wiſſenſchaft 
ſelbſt. Hier halten ſich Lehrer und Lehrlinge-bei dem 
Vortreflichſten am meiſten auf, zumal es in der gan⸗ 
zen Geſchichte ſo ſelten iſt, und das andre ſich nur 
immer als Annaͤherung oder Rückgang dazwiſchen 
draͤngt. Die ſchoͤnſten Geſtalten des menſchlichen 
Geiſtes, die beſten Werke und Gedanken, ſte moͤgen 
Syſteme, Schriften, Gedichte oder Kunſt heißen, 
treten hervor und werden des Lehrlings Bewunderung, 
Liebe und Nacheiferung. Der ganze Cirkel des menſch⸗ 
lichen Wiſſens, Kommens und Treibens geht hier 
mit ewiger Abwechſelung in ſehr einfachen, wieder⸗ 
kommenden Merkmahlen umher. 

Anmerkung 2. Sm Lehrbuche folge man genau, 
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auch chronologiſch genau, dem Lehrer; für ſich Iefe 
mau etwa Iſelins Gefchichte ver Menfchheit: denn 
Baco's unfterblihes Buch de augmentis stien- 
tiarum zu lefen, dürfte jeßt nody nicht Zeit ſeyn. Eine 
rechte Geſchichte der ſchoͤnen Wiftenfchaften haben wir 
noch gar nichtz in ihr fuche man alfo einen guten Leh⸗ 
rer, san den man fich halte. Bruckers Gefcichte der 
Philofophie ift auch nicht für Anfänger auf der Aka⸗ 
demie zu leſen; wenigſtens nicht die Lateinifche große. 

Anmerkung 3. Bey diefer Geſchichte biete man 
feinen Geift ganz auf, immer für fi zu bemerken: 
was erfunden und etwa nicht erfunden? wies gefuns 
den und verlohren, verſchlimmert und verbeffert fey ? 
u. f. Unvermerkt werden Bemerkungsſaͤtze, Erfah⸗ 
rungs⸗-Regeln, und vielleicht eigne Blicke und Er⸗ 
findungen werden; wenigſtens weiß man, an welche 
Perſonen und Zeiten man ſich mit ſeiner erſten Liehe 
und Nacheiferung zu halten habe. 

‚IV. Im erſten Jahre gings nicht wohl an, nes 
ben den alten aud) neue Sprachen zu treiben, bamit 
der Eindruck jener rein und ganz würde; in dieſem 
Jahr ift weniger Verwirrung des Genius derfelben 
zu befürchten, man kann alfo etiwa Eine derfelben als 
Nebenftudium zur Erholung treiben. Franzoͤſiſch oder 
Englifch ober Italieniſch: jenes ift zum Umgange, Engs 
liſch zu den Wiffenfchaften, der Theologie infonders 
heit, fehr nuͤtzlich; vergleihungsweife kann Stalienifch 
am fpäteften erlernt ober am erften entbehrt werben, 
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Anmerkung 1. Mehr als Eine Sprache treibe 
man abermals nicht auf einmal; man wechsle wenig⸗ 
ſtens, wenn man nicht ſchon gute Fortſchritte gemacht 
bat, nach ganzen oder halben SSahren. Am wenig- 
ſten verträgt ſich Engliſch und Italieniſch zufammen, 
wenn man die Anfangsgruͤnde lernt. 

Anmerkung 2. Zu dieſen Sprachen waͤhle man 
im Anfange nichts theologiſches, ſondern das, wo⸗ 
bei man am meiſten den Genius der Sprache lernet. 
Zum Fran zoͤſiſchen, als der Sprache des Umgangs, Ges 
ſpraͤch, Komoͤdie, Declamation, leichte Geſchichte; 
zung Engliſchen, Dichter und lehrende Proſaiſten. Am 
beften iftö, wenn man bad Franzoͤſiſche ſchon auf die 
Akademie mitbringt und ſich nur im Sprechen darinn 
üben darf. 
Aunmerkung 3. Findet jemand feinem Zweck noth⸗ 
wendig, das Arabiſche und andre orientaliſche Sprachen 
zu lernen, ſo unterlaſſe er die neuere Sprachen noch, 
und lerne jene, damit er ſie mit der Bibel⸗Ausle⸗ 
gung verbinden lerne. Billig aber muͤſſen Subjekte der 
Art mehrere Jahre auf der Akademie bleiben; in dreyen 
kurzen Jahren kann ummoͤglich alles gethan werben. 
Die drey Nacherinnerungen des erſten Jahres wie⸗ 


derholen ſich auch hier. 
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Drittes Jahr . 
Eigentlich genannte theofogifche Wiſſenſchaften. 


Dies Jahr muß das reifſte ſeyn und die Sum⸗ 
me der vorigen werden. Es muß ſich auf die vorher⸗ 
erlernten Wiſſenſchaften, inſonderheit das Studium 
der Bibel, gruͤnden, daß alles Ein Gebaͤude werde. 

J. Aus dem N. T. wird chriſtliche Religion, 
und die Wahrheit derſelben werde zuerſt bewieſen: 
dies iſt die erſte Lection; eine Lection gegen alle Par⸗ 
theyen und Lebenszeiten. Zu ihr iſt alſo die ernſte⸗ 
ſte Wahrheitsliebe und Strenge fuͤr den Lehrer und 
Lehrling noͤthig: denn manche nehmen manches fuͤr 
ihre Religion an, das ſie im Munde der Gegner 
verſchmaͤhen wuͤrden. 

Anmerkung 1. Es iſt hochnothwendig, daß 
man dies Collegium intereſſant für allerlei Sekten mas 
he, nicht blos für AUtheiften und Deiften. Jener ift 
Gottlob !-nicht viel und fie find Feiner Wiederlegung 
werth ober fähig; aber diefer find fehr verfchiedene For⸗ 
men und Geftalten, die man nicht zufammen werfen 
muß, auch find mehrere Selten in Auslegung ber 
Schrift ihe und ſich untereinander entgegen, fo daß 
vorn Atheiſten bis zum gröbften Schwärmer eine gros 
fe Kette mit allen Zwiſchengliedern ſich verbreitet. 
Eine Verteidigung der Wahrheit, Güte und eins - 
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ztgen Schönheit des Chriftenthums muß auf fie all, 


mehr oder weniger, Ruͤckſicht nehmen und nicht nur 


die Authenticität der WBücher, die Wahrbeft der Ge⸗ 
ſchichte, den Charakter der Perfonen, fondern auch die 
vornehmften fcheinbaren Widerfprüche und falfchen Ans 
mwendungen retten, daß auch durch Angriffe von allen 
Seiten die Wahrheit gewinne und das Chriftenthum 
göttlich erfcheine Im dem Umfange betrachte dieſe 
Rection Lehrer und Rehrling. 

Anmerkung 2. Der Lehrling muß feinem Lehr 


ver in der Wahl des Wuchs, worüber er liefet, fol | 


gen; er ziehe aber, wenn die Gründe audgebreitet find, 
fie zufammen, und wenn er Zweifel hat, entdecke er 
fie in einer fo wichtigen Sache feinem Lehrer treulic, 
Neue Zweifel haben die Wahrheit immer bewaͤhret 
und ein Xehrer wird von ben befcheidnen Zweifeln fei: 
ner Zuhörer gewiß aufgemuntertz denn bier gilts um 
Fein Lehrgeld eines Collegii, fondern um Wahrheit 


einer fo verbreiteten Religion, Studium und Amt.auf 


Lebens > Zeiten. Wer bier ein furchtfamer Heucler 


iſt, iſts fi und Andern zum taufendfahen Schaden. 


Anmerkung 3. Für fich ſelbſt grüble der Schuͤ⸗ 
Ver nicht viel und lefe licher das Gute, ald das Boͤſe. 
Der Lehrer von feiner Seite verhehle nichts und zeige 
auch dad Schwache bey manchen Beweiſen; fehr vice 
gute Beweiſe werden uͤbertrieben und brechen wie ein 
Bogen, der überfpannt if. Was mir an fo mans 
hen der patriſtiſchen Beweiſe, der Demonftrationen 
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Mornay's, Huets, Houtteville u. a. ausſetzen, 
werden kuͤnftige Zeiten vielleicht an unſern Beweiſen 
ausſetzen, und es geſchieht von Zeit zu Zeiten. Hier 
lege alſo der Juͤngling vielſeitigen, veſten Grund, 
weil wir mitten im Meere der Zweifel aller Jahrhun⸗ 
derte leben; er uͤberhaͤufe ſich indeſſen nicht mit Bewei⸗ 
ſen, denn das waͤre ein Zeichen, daß die meiſten einzeln 
ſchwach find. Am wenigſteu wolle er bis aufs Jota alles 
edlen 

Anmerkung 4. Große Bücher alfo z. E. Lard⸗ 
nerd Glaubwürdigkeit, Lilienthals gute Sache u. f. 
find nicht zum erften Leſen des Lehrlinge auf Akade⸗ 
min, Er halte ſich zuerft an Grotius, Nöffelt; 
und kehre erſt ſpaͤt zu den befiern Apologeten gegen 
einzelne Feinde z. E. Bentlei, Berkelei, Skelton 
u. a. Der beſte Beweis aber ſey ihm die innere Ue⸗ 
bereinſtimmung, Reinheit, Kraft und. Schöne des 
Wortes Gottes ſelbſt. 

II. Mit dieſem Beweiſe laufe Dogmatik paral⸗ 
lel, damit der Lehrling ſich immer an Wuͤrde und 
Wichtigkeit der Religion erinnere und nirgend ihr un⸗ 
treu werde. Die Dogmatik konnte nicht getrieben wer⸗ 
den, ehe Kenntniß der Schrift mit einigem Umfange 
und Gruͤndlichkeit getrieben war: denn in ihr laͤßt ſich 
nicht auf das Wort des Lehrers glauben. Bibliſch, 
d. i. philologiſch und menſchlich, oder philologiſch und 
philoſophiſch muß die Dogmatik ſeyn; jenes waͤre die 
praktiſche, dies die gelehrtere Dogmatik, im Grunde 
aber muͤſſen beide Eins ſeyn, ſonſt iſts gewiß Betrug 
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mit der Einen, Beide haben ihre verfchiedene Abſicht, 
laſſen fich aber im Vortrage, ber frey ift und ber 
Wahrheit dienet, fehr gut vereinen. 

Anmerkung 1. Die gelehrte Dogmatik verbin 
det Philofophie und Gefchichte mit der Dogmatik; 
zeigt, wie biefer und jener Ausdruck bes Lehrbegrifs 
entftanden ? wie er gemeint fen?” und was jeßt damit 
geſagt werde? Sie webt alfo genetifche Gefchichte der 
Dogmatik jedem Locus ein, und indem fie bie vor 
nehmſte Spiße verſchiedner Sekten und bie beften Grin 


de dagegen doch immer mit verbinden muß: fo ſamm⸗ 
let fie eo ipso die Bluͤthe der Polemik, die ſonſt, 


wenn fie befonbers in aller Weitſchweifigkeit und Reh 
haberey getrieben wird, eine verdruͤßliche umd oft fab 
ſche, menſchenfeindliche Wiſſenſchaft zu ſeyn Geſaht 
läuft. Und da zuletzt die gelehrteſte Dogmatik, bir 


ter aller Gefayichte und Streitigkeiten, zeigen muß: 


was denn jetzt nun für und von jeder Lehre bibliſch 19 
und gemeinnuͤtzig bleibe: fo ſiehet man, daß fie drei 
treflihe Wiffenfchaften, genetiſche Geſchichte der Dog 
matik, Philofophie der Streitigkeit, endlich gemein⸗ 
nüßige, biblifche, praftifche Lehre verbinde, folglich 
iſt fie für den ſtudirenden Juͤngling in allem Betrach 
die beſſere, lehrreichere, bildendere Glaubenslehre. Die 
ſogenannte blos bibliſche, praktiſche Dogmatik über 
laſſe er, wie fie meiſtens iſt, Schwaͤtzern und Ole 
benſchlaͤſern; es fen denn, daß fie ein außerordentli 
Her Mann befonders heil und praktiſch zu machen 
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wuͤßte; das erſte aber kann ſie fuͤr unſre Zeit wieder⸗ 
um nur durch Gegenſatz, d. i. durch Geſchichte und 
die beſcheidenſte Polemik, das zweite nur durch Ent⸗ 
wicklung aus dem Wort Gottes und der Menſchen⸗ 
Natur werden. Da iſt nun abermals die gelehrte, 
reiche, beſtimmte, und doch in allem aufrichtige, 
bibliſche, hiſtoriſche Dogmatik. Sie alſo ſtudire der 
Juͤngling gruͤndlich; die unwiſſende, mangelhafte, 
verwirrte braucht er nicht, und die erbauliche wird ſich 
in der Anwendung jeder Wahrheit reichlich finden. 
Anmerkung 2. Die Beweisgruͤnde aus der Bis 
bel find. der Felſengrund der Dogmatik; fie müffen 
alfo im Zufammenhange, wo fie ſtehen, und wie fie 
jeßt .geftellt. werben, .veft und bewährt bleiben: Das 
Erſte prüfen:zu können, lernt der Lehrling der Theo⸗ 
Iogie die Dogmatik fpdt, penn er den Zufammenhang 
der Bibel fihon innen hat, und ihn voraus in dem 
pornehmften . Büchern ganz ‚ohne dogmatiſche Ruͤck⸗ 
fit, frei und ‚ohne Gefährbe, erforfcht hatte. Es 
muß ihm alfo leicht werben, den. nervum probandi, . 
wo er iſt, oder nicht iſt? zu finden. Sm Lehrbuch 
bequeme fi) der Lehrling mach dem Lehrer und vers 
ändre nicht oft. In allen Dogmatiten ftebt daſſelbe, 
nur bie unb da klarer oder dunkler, ſchlechter oder beſ⸗ 
ſer geordnet. — 
Anmerkung 3. Dogmatik treibe der hngling 
mit großer Sorgfalt, weil fie das Corpus doctrinae . 
ecclesiae ift, und den Grund der theologifchen Mo⸗ 


— 
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ral und Homiletik mit ausmacht. Hat er fie recht ine 
ne, ſo darf er, nachdem ˖ er philoſophiſche Moral ges 
hoͤrt, theologiſche Moral nicht beſonders hoͤren. Auch 
Tyypik kann er ſich voͤllig erſparen, weil fig nichts 
als geſunde Anwendung einiger bibliſchen Bilder und 
Vorbilder auf den wachſenden, ſich immer mehr ent, 
huͤllenden Lehrbegriff iſt. Vollends: Polemik, oder 
gar’ tie‘ Theologie einer einzelnen Streitigkeit beſon⸗ 
ders zů hoͤren, iſt auch unnoth, wenn er ben Lehrbe⸗ 
griff genetiſch, afroamatifch: hiftorifch Kennen lernte; 
ex erſpart ſich alſo mit dieſer einen Wiſſenſchaft viele, 
und darf nachher in ſeinen Heften nicht eine und die— 
fee Sag⸗ an verſchiednen Orten ſuchen, in. deren 
zuletzt —** an, daß er ſich jede cchre ins einfachſte 
bibliſche Licht ſtellt, und ſie fuͤr ſich und ſeine Zeit 
um vieffeitigften, wahrſten Gebrauch anwenbet. 
IH. Jetzt findet. Rimchengefchichte. ihre rechte 
Stelle, nachdem Religion. und Xehrbegriff bewieſen 
und zm' heil durch eine Reihe von Sahrhunderten 
durchgefuͤhet iftz der Lehrling möge fie nun. in die ers 
ſte oder zweite Hälfte des letzten afademifchen Jahrs 
verlegen. Mit der Geſchichte der Voͤlker, des Wiſ⸗ 
fenſchaften, der Philoſophie, der Sprachen, der Leh⸗ 
ren hat er ſchon einen guten Grund zu ihr gelegt und 
mußte dieſen zuvor legen, weil ihm ſonſt in der Kits 
chengeſchichte vieles unverſtaͤndlich bliebe. Sekt bins 
bet er alles zuſammen, um das Ganze des Chriftens 
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thums in fo viel Ländern und Zeiten, feinen vers 
fhiednen Zuftand und die Einflüffe deſſelben überall ges 
netifh und pragmatifch zu fehen. Se mehr alfo diefe 
Dinge zufammengeftellt, in Verbindung gefeßt (denn 
in der Gefchichte iſt alles verbunden) je mehr in der 
Geſchichte nicht einzelne Auffenwerfe und Zufälligkeis 
ten, fondern Zweck und Bau des Chriftenthums forts 
gehend betrachtet wird, defto vielfeitiger und lehren⸗ 
der wird die chriſtliche Kirchengefchichte. 

Anmerkung 1. Es ergiebt ſich, daß der Lehrer 
zu diefem Zweck audy alles im Verhaͤltniß treiben, 
und was zum Exempel bei Reßereien blos Geſchichte 
der Wiffenfchaft, mad bei der Hierarchie blos politi⸗ 
{he Geſchichte der Staatsherxſchaft, was bei Syno⸗ 
den, der Kirchenzucht, Kirchengebräuchen uf. weni⸗ 


ger Geſchichte des Chriſtenthums, als des geiſtlichen | 


Rechts iſt, auch in dieſer weiſen, maͤßigen Anord⸗ 
nung treiben werde; zumal wenn vorauszuſetzen, saß 
der Zuhörer manche Geſchichte dieſer einzelnen Sachen 
„.E. der Wiſſenſchaften, des politiſchen Regiments, 
der Glaubenslehren anderswo ſchon kennen gelernt 
hat. Durch dieſe ſtrenge Zuſammenziehung aufs Gan⸗ 
ze gewinnt der Blick des Lehrlings Einheit im großen 
Labyrinthe der Zeiten; nur hiedurch wird auch die ſon 
ſo trockne und jammervolle Geſchichte bildend. 
Anmerkung 2. Es folgt hieraus von ſelbſt, daßß 
je naͤher uns die Geſchichte kommt, je heller ſie wird, 
je mehr ſie unſre eigne Geſchichte zu werden anfängt, 
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bit von den Zeiten der Reformation an, fie auch au 


Licht und Ausführlichkeit wachfen werde. Won Karl 


A 


5. an wird ganz Europa Kine Melt, mehr als fied 
zu den Zeiten ber Mömer und in der erften chriftlichen 
Geſchichte war; alles wirkt auf einander, Wiſſeuſchaf— 
ten, Länder, Religionen, Sekten; und dies fortge 
hende Gemaͤhlde muß der Lehrling in Einen Blick zu 


faſſen ſich beſtreben. Nichts hindert ihn an dieſem 
Blick ſo ſehr, als wenn er einzelne Theile, wenn es 


auch die Geſchichte der Reformation ſelbſt waͤre, gar 
zu ausführlich, gar zu abgetrennt und vergrößert ken⸗ 
nen lernet. Diefe Disproportion bat viel Schaden 
gethan: fie verengt den Geſichtskreis: fie macht in 


jeder Sekte und Reltgionsparthei ausfchließende Bau 


. baren. Hier gebe fih alfo der Lehrer und Zuhörer 


eine freie Bruft, ein freied Auge, um Zwingli und 
kuther, Grotius und Calov mit gleicher Unyarı 


thellichkeit zu betrachten und in dem immer fortgehen 


deu Gemählde Gottes die ganze Haltung aller Ge 
ftalten in ihrem Licht und Schatten treu wahrzuneh⸗ 
men. Darum daß fi ein Menſch auf Einen Punkt 
feftheftet, verſchwindet nicht über und unter ihm dad 
ganze Gemaͤhlde. Kannſt du die Gefchichte der Re 


formation beſonders hören: fo höre fie, denn es iſt 


ein großer, wichtiger, unterrichtender Zeitpunkt; nur 
fiehe auch vor⸗ und ruͤckwaͤrts, und übertreibe nicht 


in ihr. Sonſt fchadeft du dir und nußeft den wackern 


Leuten nicht, bie damals ſtritten und wirkten. 


Anmer⸗ 
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Anmerkung 3. Der Zuhörer folge dem Leitfa⸗ 
ben des Lehrers, auch chronologiſch, und verwirre ſich 
nod mit größern Werken der Kirchengeſchichte nicht. 
Auch Weismann. oder der größere Mosheim bleie 
ben noch ausgefeßt, und er merke von allen ſich nur 
dad Beßte für bie Zubunft aus. Wenn etwas aus 
der Gefchichte zur Erholung ald Rebenlekture gelefen 
werden kann: fo fey ed eine ſchoͤne Gefchichte der Res 
formatfon, Sleidan 3. E. ober Rebensbefhreibungen 
gelehrter und wackrer Männer z. E. Erasmus, Gro⸗ 
tius, Luthers, Melanchthous. Diefe verwirven nicht 
und ermuntern ſehr. 

IV. Endlich, folgt‘ das Collegium, : das ben. reife 
fen Zuhörer fordert und alfo gewiß in frühere Zeiten 
niht hingehöret, die Paftoral» Theologie, bie, 
wenn fie gelefen und getrieben wirb, wie fie foll, für | 
einen kuͤnftigen Prediger das praktifchte Studium blei⸗ 
bet, Sie beſteht aus der innern Paſtoral⸗Theologie, 
zu der auch Homiletik und Katechetik gehoͤret, und 
aus der aͤußern, zu ber auch don der Caſuiſtik, 
Symbolik, dem geiftlichen Necht und Ritual fo 
viel genommen werben kann, als der kuͤnftige Predis 
ger möglich brauchet. LAlle diefe Wiſſenſchaften ein« 
zein zu treiben iſt nicht Zeit; ihre zu große Ausfuͤhr⸗ 
lichkeit artet auch: meiftens in Ueberdruß, Eckel und 
Heinfügiges Weſen aus, Werbindet man fie aber 
und führt jedes auf feinen Zweck, dad 5 geiftlihe Ant, 


Herders Werke z. Reh u. Theol. X 


Y 


zuruͤck; fo wird die Unterweifung gewiß angenehm 
und nüßlih, der reife Erntefranz des ganzen Gtu 
diums der Theologie, das man in ben akademiſchen 
Jahren trieb. 
2) Die innere Paſtoral⸗ Theologie muß be 
Lehrer beftimmt, feharf und andringend machen und 
Dabei nicht die ganze theologiſche Moral wiederholen. 
indem er einen Hirtenbrief Pauli an Timotheus oder 
Zitus zum Grunde legt, oder eine kurze Synopſis 
and allen drei Briefen, hat er die befte Gelegenheit 
zu zeigen: worinn damals und jeßt Chriftenthum und 
Hirtentreue, Amtspflicht des Lehrers beftchen, und 
ihn fowohl vor Faulheit ald Schwärmerei zu bewahr 
ren. Oft wird auch jene aus dieſer. Wenn der. jung 
Prediger ſich Anfangs durch einen Roman des Ur 
Chriſtenthums überfpannt hat, fo fpringt die Saite 
und laͤßt nachher um fo mehr nah: denn nichts Un 
bertriebned Tann dauren. Weisheit und Mägigkeit 
ſeys, was hier der kuͤnftige Prediger, nebft brennen⸗ 
bem Eifer für das Befe ber Menſchheit, ſorgfaͤltig 
lerne. | 
2) Das Predigen iſt nur ein Theil ber Amts⸗ 
pflichten, nicht das Ganze; auch als folder iſts Mir 
tel und nicht Zweck. So muß es der Lehrling an 
Akademien zeitig anſehen lernen, weil er aus Jugen 
Eindruͤcken oft eine falſche Idee davon erhalten, de 
in der proteſtantiſchen Kirche vielleicht zu viel gepre⸗ 
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digt. wird, ald ob Predigen und Hören die Hauptfas 
che bed Prediger und des Chriftenthums wäre, Sein 
Blick kann nicht, kuͤrzer und beffer rectificirt werden, 
als wenn man die Homiletik nicht als befondre Wiſſen⸗ 
ſchaft, ſondern als einen Theil der Amtspflichten hoͤ⸗ 
ret. Da auch das Predigen ein Reſultat vieler theo⸗ 
logiſchen und Menſchenkenntniſſe, der Dogmatik und 
Moral, der Philoſophie und Menſchengeſchichte ſeyn 
muß; ſo kann es nicht fuͤglich anders, als hinter die⸗ 
ſen Wiſſenſchaften getrieben; es brauchen aber dieſelbe 
in der Homiletik nicht wiederholt zu werden, damit 
fie nicht eine lanx satura aus allen Brocken der Melt 
werde, Der Lehrling wolle in ihr Feine neuen Regeln 
der Beredſamkeit Iernen, als die er in der Bibel und. 
den Alten fand, Feine neuen Kunftftücke von Erwei⸗ 
terungen und Difpofitionen, als die ihm bie geſunde 
Philofophie und Rhetorik anwies, Feine neue Art die 
Herzen zu bewegen, als die ex aus ber Pfychologie, 
Moral und Geſchichte lernte, Alle diefe Stücke wer⸗ 
den jetzt nur verbunden, zum Kirchenzweck beſtimmt 
und auf ſeine Amtopflicht geleitet. Unzaͤhlige Regeln 
und Diſpoſitionen machen keinen Prediger; ſondern 
Derſtellung der Natur der Sache und ihres Zwecks, 
Entdeckung des Quellen guter hriftlicher Gedanken 
und ihres Ausdrucks; endlich am meiften Veifpiele, 
Vorbilder, Muſter. 

3) Mit der Katechetik iſts ein gleiches, Sie 
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als eine eigne Wiſſenſchaft zu behandeln, macht viel 
unnuͤtze Mühe: denn durch tanfend Regeln allein 
lernt ein Menſch nie katechiſtren. Gie ift das Res 
fultat vielerlei thevlogifcher und andrer Kenntnifie , 
und: beruhet auf BVeifpfelen, auf Uebung. Wie der 
Juͤngling im erften Sahre die ſokratiſchen Schriftſtel⸗ 
Ver ihre Ideen leicht und angenehm entwickeln ſah, 
. amd ihn in eben diefem Sahre eine gefunde Logik, Me: 
ı tapbyfit und Moral feine Ideen entwiceln lehrte: 
vote ihm im zweiten Jahre die Bibel ſelbſt Ideen der 
Religion in fo mancherlei Geftalt, Geſchichte, Gleich⸗ 
niſſen, Bildern, Reden, Fragen und Antwort vor⸗ 
"trug, und ihm die leichteſte ſinnliche Vorſtellung 
der Glaubenslehren und Pflichten meiſtens ſelbſt vor⸗ 
legte; wie ihm endlich im dritten Jahre die Dogmatik 
ihre Lehren aus der Bibel und Geſchichte gleichſam 


herabentwickelte, und ſie ihm zuletzt in der faßlich⸗ 


ſten, gewiſſeſten Geſtalt ſehen ließ: fo mutze dies 


alles, philoſophiſche Entwicklung und ſokratiſche 


Lehrart, Bibel und Dogmatik — dies alles nutze die 
Katechetik und ſtelle dem Zuhoͤrer die Hauptlehren und 
Hauptgeſchichten in der wahren Kindergeſtalt dar. 
Am meiſten helfe ſie ihm (wovon wir gleich reden 
werben) durch Uebung. Den Gang nnd die Ges 
ſchichte aller Ratechifmen zu lernen, ift Zeit genug. 
4) Ein gleiches ifts mit der Caſuiſtik. Sie 
kann auf wenige, fehr ſimple Säle zuruͤckgefuͤhrt und 
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diefe ſehr leicht aus ihren Quellen, ber Bibel und ber 
Dogmatik, dem Kirchenrecht oder ber Landesgewohn⸗ 
heit, immer aber und am. beften aus ber gefunden 
Vernunft mit entfchieben werben. Diefe, bie gefunde_ 
Vernunft naͤhmlich, brauche der Zuhörer bei diefem 
kurzen Collegio vorzüglih: denn da ihm alle Fälle 
feines Amts und Lebens, und wenn man bie Caſui⸗ 
ſtik hundert Jahr laͤſe, nicht vorgelegt werben koͤn⸗ 
nen: jo muß er nad der Analogie dieſer, aus den 
gehörigen Quellen der Entfcheidung bie übrigen beur⸗ 
theilen Kernen. Er merke ſich alfo auch bie nöthigen 
Bücher, bie ihm ber Lehrer zur praftifchen Amts⸗ 
klugheit anweiſet; bis in fpätern Zeiten Erfahrung 
Uebung, Gebet und der Umgang mit erfahrnen Mäns 
nern und Predigern das befte Orakel der Klugheit in 
der Amtsführung ſeyn möchte, 

5) Vom Kirchen : Necht ift jedem Theologen, 
und wenn er auch der ärmfle Dorfprediger würde, in 
feinee Paftorals Theologie etwas zu wiſſen nöthig. 
Er muß die Außerlihen Rechte und Obliegenheiten 
feines Amts, Standes, feiner WVerrihtungen und 
Beſitzthuͤmer, feiner Kirche und Obrigkeit kenuen, 
wenn er nicht manchen Fehler machen will, badurd) er 
fih Vorwürfe, Sorgen, Koften und Nachtheile auch 
bei der Gemeine zuzichet. Ueberdem will ja ein vers 
nünftiger Menſch willen, wie Stand, wie Amt, 
Kirche, in denen man Iebt, zu folden Rechten und 
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Pflichten, Obliegenheiten und Beſitzthuͤmern gekon⸗ 
men ſey? aus welchen Gruͤnden ſie dies erhalten, je 
nes verlohren haben u. fe — Manchem geiftlichen 
Stolz und ſchaͤdlichen Eifer, fo wie mancher Furcht⸗ 


ſamkeit, Heuchelei, Bloͤdſinnigkeit und Lüge, die fid 
"bie und da beim geiftlichen Stande forterbt, wuͤrde 


vorgebeugt werben, wenn auch jeder arme Dorfpfat 
‚ver in feiner Paſtoral⸗Theologie etwas Aufrichtiges, 
Praktiſches von dieſer angenehmen, meiſtens biftori 
{dem oder doch anmwendbaren Wiſſenſchaft hörte, In 
vielen Faͤllen, z. E. Eheſachen, Streitigkeiten u. fi 
Tann ber Prediger feiner Gemeine auch nicht mit gw 
tem Rath helfen, wenn er nichts vorm rechtlichen 
Gange folder Sachen weiß. — Natürlich wählt der 
Lehrer nur das Gemeinnäßigfte, Nothwendigfte, und 
unterfcheidet für feine Zuhörer nach dem Kirchenrecht 
"einzelner Länder, damit er fie nicht durch feine allge 
"meine Form und Hypotheſe, auf die er ſein Kirchen⸗ 
recht gebaut hat, die aber auch nur in feinem Kathe⸗ 
der gilt, betrüge. Der Zuhörer zeichnet ſich in ſonder⸗ 
heit die Bemerkungen, Lehren und Buͤcher aus, die 
fuͤr ſein Land ſind, und uͤberlaͤßt das andre Andern. 
Aber auch in dieſem Bezirk huͤtet er ſich fuͤr Ueberfluß 
und verſpart größere Vuͤcher Über das Kirchenrehht 
und bie Kirchengewohnheit ſpaͤtern Zeiten. Gute 
Paſtoral⸗Theologien, z. E. Deilings, Seidels, 
Pfaffs u. a. haben allenfalls, fo viel der Anfänge 
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braucht, in ſich, und wenn er nachher Pfaffs Neben 


über daB Kirchenrecht, Fleiſcher, oder ben Kleinen 
Böhmer Tiefet (nachdem ex in einem Lande folder 


oder ſolcher Kirchenverfaflung lebt) bat er genug zu 


leſen; das andre lernt ſich aus der Kirchengeſchichte, 
der Agende und der Erfahrung. 

6) Auch die Symbolik gehoͤrt zur Paſtoral⸗ 
Theologie und zum Kirchenrechte; ſelten darf alſo aus 
ihr eine eigne, weitlaͤuftige Vorleſung gemacht wer⸗ 
den: dieſe iſt naͤhmlich nur den beſondern Liebhabern 
der Kirchengeſchichte und Antiquitaͤt angenehm und 
ertraͤglich. Der allgemeine Liebhaber braucht nicht 
zu lernen, von welchem Jahr jede Ausgabe der Augs⸗ 
burgiſchen Confeßion ſey, ſamt jedem Jota, das in 
ihr veraͤndert worden. Fur ihn iſts genug, wenn er 
bie Gefchichte, den Inhalt, und den Zweck der ſym⸗ 


bolifchen Bücher weiß und fie ohne Aberglauben und 


Leichtſinn aus dem rechten Standpunkt anfehen lernt, 


was fie auch ihm ſeyn follen? Dies kaun mit weni, 


gem gezeigt und gefaßt werben; das Übrige bleibt für 
den Liebhaber der Kirchengeſchichte und Symbolik auf 
ſpaͤtere Zeit. 

7) Mit dem Ritual iſts eben atfo; in unfrer 
proteftantifhen Kirche iſts Fein Hauptſtudium, wie 
bei den Katholiken. Die Gefchichte deffelben gehörte 
in die Kirchengefchichte, die Beurtheilung deffelben in 


Caſuiſtik, Dogmatik und Moral, Das alles darf und . 


\ 
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muß nicht wiederholt werden, ſondern nur das genom⸗ 


men, was zur nothwendigen Vorkenntniß des kuͤnf⸗ 


tigen Predigers, gleichſam als Einleitung im feine 
Kirchen⸗Agende gehöret. Lehrer und Zuhörer muͤſ—⸗ 
fen Männer feyn, wie bei allen, fo auch diefer bis— 


weilen geringen und kleinfuͤgigen Kenntniß. Dur 
Spott und Verachtung muß man einem Geiftlicen 
fein kuͤnftiges Amt nicht lächerlich machen und ver 
leiden. 

V. Endlich die Praris des letzten afademi: 
fehen Jahres oder halben Jahres. Sm erften 
und zweiten Sahre waren die Uebungen des Zuhörer 


(ohne Uebung follte er eigentlich nie-bleiben) nur in 


der Stille, vor ſich, etwa feinem Lehrer und einigen 


erleſenen Freunden. Es ift nothwendig, daß fie für 


einen kuͤnftigen öffentlichen Lehrer jeßt öffentlich wer- 
de. Nicht früher, denn er mußte erſt lernen, 
ehe er lehret; nicht fpäter, damit er doch mod 
vor den Augen bed Lehrers zeige, wie er, was er 
Yernte, feine Grundfäge und Kenntniſſe wenigſtens 
anzuwenden gedenket. 

Auf jeder wohleingerichteten Akademie ſind alſo 
Uebungen der Art, und die weiſeſte Einrichtung iſt 


‚die, die junge Leute nicht zu voreilig und frühe, nicht 


zu oft und zu oͤffentlich; aber auch nicht zu fpät, zu ſel⸗ 
ten, zu fhläfrig zu üben. Jede Uebung richtet ſich nach 
dem praktifchen Theil der Wiffenfchaft, die man lern 





te; alfo bei. kuͤnftigen Predigern infonderheit nach der 
Paftoral s Xheologie vornehmften äußern Xheilen. 
Homiletik wird Uebung im Predigen, Katechetif 
Katecheſe; die andern geiftlichen Wiſſenſchaften wer⸗ 
den mündliche Unterredung. 

1) Das Predigen übe der Lehrling auf Akade⸗ 
mien nicht zu frühe, zu oft, zu leichtfinnig oder gar 
mechaniſch; Yeider! daß es dies letzte bei manchem 
noch Zeit genug wird. Er arbeite ſeine Predigt aus, 
als ob dieſe dad Meiſterwerk feines praktiſchen Ver— 
ſtandes und wahren theologiſchen Sinnes ſeyn ſollte 
und es als erſte Probe auch wirklich werde. Die erſte 
Probe entſcheidet viel und enthuͤllet oft den Genius 
des ganzen Lebens. 

Keinen Menfchen in ber Welt ahme ber. unge 
Prediger felavifh nah, und wenn es Luther, MWofe - 
inet, Chryfoftomus oder Paulus felbft wäre. Den 
guten Melanchthon ahmten einige feiner Schüler dar⸗ 
inn nach, daß er eine Schulter etwas hoc) trug und 
im Reben geſtikulirte; fie hätte ihm in etwas beffern 
nachahmen ſollen. Häufig gehts fo mit den Schülern 
der Akademie, wenn fie ihren Lehrer zu hoch fchägen 
und lichen, Sch habe in meinem Leben viele Predi⸗ 
ger fingen, gehört, „weil ihr Profeſſor eine fingente 
Stimme, hatte, und als er einmal wegen eines Hals⸗ 
ſchadens ein Glas Waffer auf der Kanzel trank, trank 
ihm ſogleich einer ſeiner Bewunderer auf dem Lande 
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das Glas ehrerbietigft nach, damit er ihm Beſcheid 
thaͤte. Wohl dem Juͤuglinge von gefundem Verſtan⸗ 
de, der von feiner Akademie ohne ſolchen Profeſſor⸗ 
Zipfel wegkommt, der fich oftmals ſchwer ablegt. 
Sin Mann, der täglic, auf dem Katheder fpricht und 
jungen Leuten vordogmatifirt, muß in Turzer Zeit 
auch auf ber Kanzel, auch) ſogar in der Geſellſchaft ſo 
ſprechen und dogmatiſiren; es iſt dies aber nicht im⸗ 
mer nachzuahmende Shchtuhen. Jeder beſcheidne Leh⸗ 
‚ver erkennt dies ſelbſt oder laͤßt ſichs ſagen und 
ſpricht: Zuhoͤrer, folgt mir hierinn nicht nach. Fur 
Kanzel ift Fein Katheder und eure Predigten folen 
feine Vorlefungen für studiosos theologiae werben, 
— Merkt der Zuhörer, daß er auf unrechtem Meg: 
iſt, fo bleibe er licher ſtehen oder gehe ruͤckwaͤrts. Et 
gehe infonderheit gegen den Fehler an, dee ihm zu 
Gewohnheit werden: will, und befuche Lieber andır, 
als die akademiſche Kirche. 

WVonm einfaͤltigen Predigen fange man an, nid 
vom geziertenz vom planen und einfach ruͤhrenden, 
nicht vom erhabnen. Weber jedes Wort, jede Stel— 
lung der Worte und Sachen wife. man ſich Rechen 
Schaft zu geben: denn die'erften Predigten drucken un 
vermerkt eine-Form in die Seele, Man leſe zumeis 
len (aber nicht zu häufig) ‚gute Predigten, bie ber 
Lehrer anpreifet; aber wenn man felbft arbeitet, leſe 
man fie nicht; auch nicht eben zu kurz vorher, zumal 
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wenn ber Süngling bei feiner Lebhaftigkeit fürchtet, 
daß er ihnen auch unwiflend nachahmen koͤnnte. Ue⸗ 
berhaupt nehme man ſich Feinen einzigen Prediger zum 
ausſchließenden Mufter, fondern lerne von mehrern, 
auch fehr verfchiebnen, verfchiednen Zeiten und Nas 
tionen; zuleßt aber folge man ſich nur felbft, drücke 
ſich ſelbſt aus. Man thue fi Genäge, fo wird auch 
andern Genuͤge geſchehen: denn jeder ift billig fich 
ſelbſt der ſchaͤrfſte Richter. 

Eine einzige Form zu predigen geben und anneh⸗ 
men, iſt beides Sklavenfinn und Sklaven s Arbeit. 
Jetzt werbe fie analytifch und jeßt fonthetifch, nachdem 
es Gelegenheit, Text, Materie will, Für einen Ans 
fänger ift Die analytiſche Methode die bildendfte, eben 
weil fie die reichſte und ſchwerſte iſt, wenn fie Feine 
hollaͤndiſche Waſſerpredigt ſeyn foll;. oft aber ift auch 
bie ſynthetiſche Methode eben. fo fchwer, und bei den 
meiften Lehrterten ift fie gewiſſermaßen nöthig. Diefe 
muͤſſen Analyfe des menſchlichen Herzens und Gewiſ⸗ 
ſens werden. Ueber den doppelten Vorplatz der Exor⸗ 
dien, die Theile des Thema, die Applikaticnen und 
ben Kom, in dem er Amen fagt, laſſe er fich ja. fein 
Joch auflegen, Ein großer Theil des Ueberdruſſes 
der Predigten iſt aus ihrer ſonderbaren, kurzſichtigen 
Einformigkeit eutſtanden, da ein Thier mit armſeli⸗ 
gem Koͤper zwei Koͤpfe nach einander vorſtreckt, ziel 
ober drei Zähne bleckt und einen fuͤnf⸗ drei⸗ ober zwei⸗ 


fachen Schweif, der unkraͤftig wedelt, nach ſich ziehet. 
Die beſte Form der Predigt iſt, wie fie Text, Mate 
rie und Gelegenheit giebt, fo wird fie nie ſich gan; 
glei) und immer fie, felbft und den Zuhörern ange 
meifen, d. i. gut feyn. | 
2) Das Katechiſiren ift eine ſchwerere, ber Ju⸗ 
gend angemeffenere, und follte auch wirklich die frühe 
re, Öftere Uebung des jungen. Theologen werben; 
und gerade umgekehrt, ift zu ihr weniger Anftalı. 
Der Eünftige Lehrer fchaffe fich felbft, was ihm bie 
pornehme und gelehrte Gewohnheit bie und da zu 
ſchaffen vergefien hat: er Eatedifire, er zerglichere 
fleißig; fo wird feine Theologie Religion oder Reli⸗ 
gionsgeſchichte, und er bereitet fich dem Unterricht ber 
Kinder und Alten aufs wuͤrdigſte vor, Hier hilft 


Philoſophie, geſunder Menſchenverſtand, ein gutes 


menſchliches Herz und ein fertiger ſchlanker Ausdrud 


am meiften. Nur laſſe man nicht gleich den Muth | 


finten, wenns ungelenk geht; oft thut ein Lehrer, der 
Sabre Yang katechiſirt hat, ſich ſelbſt noch kein Ge⸗ 
nuͤge. 

3) Mit den übrigen Paſtoraluͤbungen gebt auf 
Akademien ſchwerlich. Daß der Lehrer, wenn er auch 


Paſtor iſt, ſeine Schuͤler ans Krankenbett nehme, 
um zu zeigen, wie er auch da praktifirt, iſt unaus⸗ 
ſtehlich. Von Caſuiſtik, Kirchenrecht, Ritual u, dgl. 
kann er ſich im Collegio, das er ja für kuͤnſtige 
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Maͤnner lieſet, mit ſeinen Zuhörern aich maͤnnlich 
befragen und unterhalten, ihnen die Faͤlle ſelbſt vor⸗ 
legen u. dgl, Ueberhaupt iſts nicht gut, daß auf un⸗ 
fern Univerfitäten, wo doch meiftens fo junge Süngs 
linge find, viel gelefen und gefagt, aber wegen ber 
kurzen Zeit wenig digerirt und aus hundert Urfachen 
gar wicht gefragt werden kann; wenigſtens alfo das 
legte Collegium follte ein Geſpraͤch, eine Unterhals 
tung und Uebung für Männer. werben, 


Nacherinnerungen im Allgemeinen. 


1) Died find bie nöthigften, allernöthigften Lec⸗ 
tionen. Wer fie in drei Zahren nicht lernen kann, 
wie ichs felbft für fehr viele glaube, ber Ierne fie in 
vier, in fünf Jahren. Die unverbrächliche Natur 


bat Fein triennium academicum, zumal bei unſern 
Kindern von Lehrlingen und unermeßlichen Zerſtreu⸗ 


ungen. angeordnet. Nimmt er fih mehr Raum, fo 
theile er, wie ex will; dieſe Cintheilung- läßt ſich 
doch nie nach einem Plan beflimmen, fondern nur 
mit Gelegenheit der Zeit und des Orts ordnen. 


2) Die Akademie ift nur eine Zeit des Einſam⸗ 


melns; oft gebt dies Einfammeln fehr tumultua⸗ 
riſch. Das BZurechtlegen und Werbauen gefchieht 


erſt in den folgenden, männlihern, ruhigern Jah⸗ 


ven; in ihnen figdet dad Studium ber Theologie 
fiatt, dort ward oft nur Kruabenlernen und Hoͤren. 


— 


* 
— — 
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In dieſen Zeiten hat alſo auch der reifere Juͤngling 
die meiſte Handleitung noͤthig; nur kann ſie ihm nicht 
mehr Präceptorsmäßig, ſondern nur freundſchaftlich, 
im Geſpraͤch oder in-Wriefen, fein Stubium ber 
Theologie betreffend, gegeben werden. ine eigents 
liche Anweiſung, wie er jeßt, bis ex ind Amt fommt, 
Fahre, Stunden und Zeiten theile, ift kaum mögs 
lich. Doch ein andermal hievon mehr — 


Claudite nunc rivos, pueri ‚ sat prata bibere. 








II. 
Briefe 
an 


DThe,ophron. 
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In den Briefen, "das Studium der Theologie betreffend, die 
von den verfchledenften und der Sache verftändigften Michtern wohl 
aufgenommen find, hatte Ihe Verfaſſer den Zweck, dem fiudirens 
den Fünglinge während feiner atademiichen Jahre zu Hülfe zu kom⸗ 
mer und hie und da fein Urtheit an leiten. Ein Spyftem oder eis 
hen cursum academicum, deren mir ſchon fehr viel haben, war 
dabei feine Abſicht nicht. 

In den vorangeseigten Briefen, die mit dem vorigen Bud 
nit anders zufammenhangen, als wie fich der Tag aus der Dams 
metung des Morgens hebet, wird der Inhalt allgemeiner und auch 
für folhe, die nicht Theologen find, aber Neligion und Theologie 
fennen wollen, wie der Verfaſſer hoft, nicht unbelehrend fepn. Er 
führt feinen Theophron jet zur Weberficht deffen, was er gelernt 
bat, zur freien Beurtheilung deffelben und allmählich zur Uebung, 
infonderbeit bet dem bildfamften und wichtigften Theile der‘ Mens 
ihn, der Jugend. Er begleitet ihn zuleßt in fein Amt und lehrt 
ihn die verfchiedenften Verbältniffe der Menfchen kennen, auf wels 
be Religion’ wirkt und auf welche fie nicht wirkt: welche Lehren 
und Gebräuche duch Mißbrauch und Unverftand gemein geworden, 
und weiche urſpruͤngliche Achtung und Ehrfurcht fie verdienen : ſo 
dab er feinen Zweck erreicht fühlte, wenn dieſe Schrift ein Hands 
buch des Juͤnglings, der von Alademien fommt, des angehens 
den Predigers und auch ein Lieblingsbuch derer würde, die Melt: 
sion, Theologie, und ihre äußere Einrichtung zu ſchaͤtzen geſetzt 
Ober zu Heben geneigt find. 


tt 
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Briefean Theophron. 


Erfter Brief 


Ihre akademiſche Laufbahn ift alfo geendet, glüd: 
ih geendet. Ich freue mih, m. Fr., mit Ihnen 
und wie gern möchte ich ‚der Brabevta feyn, der Ih⸗ 
nen den Kranz reichte, wenn hier fhon Kranz zu rei⸗ 
hen wäre. ber daran iſt noch nicht zu gebenten. 
Sie treten jeßt erft in die Schrenfen und find al 


noch fernvom Ziele. Nicht was Sie gelernt haben, 
fondern wozu Sie's lernten? wie glücklich ober unglüd: 


lich Sie e8 durchs ganze Xeben bin anwenden? Dad 
ift aͤhtes Studium der Theologie, Sinn Gottes amd 
görtliher Dinge, IcoPpoouyy. 

Den Stegeslänfern Tteht der Kranz am Ende 

Der Laufbahn, vor: 


Den Kämpfern um die Weisheit wird ihr Kranz 
Im Tode und in andrer Welt. ’ 


Aus vieleriey Urſachen find unfre Afademien nidt 
dazu eingerichtet, daß fie praktifche Weiſe Einer At, 
gefchweige ausgebildete Theologen hervorbringen Finn 
ten, zu denen, wie mich duͤnkt, viel Weisheit dei 
Lebens gehoͤret. Kinder kommen hinauf: unreife Züng 
linge gehn meiftens hinunter. In fo kurzer Zeit Im 








nen fie Alles; haben alfo auch nach fo kurzer Zeit Al⸗ 
les gelernet. Und zwar Hörend alled gelernt, ohne 
Trage, ohne andringenden einzelnen Unterricht, ohne 
Gefpräch und Uebung. Dazu Alles unter und durch 
einander gelernt, nachdem die Glocke fchlug, nachdem 
der Rectionenzettel es anfündigte, nachdem der Pros 
ſeſſer Veifall hatte oder nahe wohnte. Und nicht ims 
mer in einer Form gelernt, die zum MWorbilde ber: 
Denkart des Juͤnglings, zu feiner Anwendung, Weiss 
beit und Gluͤckſeligkeit diente: oft mit Gezaͤnk und 
Gewaͤſch, verbrämt mit Zoten und Poffen, die für eis 
nen Weiſen, gefchweige einen Lehrer der Jugend, 
nicht gehören: oft mit feholaftifcher Spitzfuͤndigkeit 
und kritiſcher Trockenheit, die für dem größeften Haus 
fen der Horenden ſchwerlich nutzbar feyn möchte; ends 
lich doch immer entfernt von praktifcher Anficht, viels 
jähriger Uebung und der goldnen geprüften Lebens⸗ 
weißheit, die fich nie aus Buͤchern, gefchweige durch 
ein Syſtem, erlernen läßt. Wir ficken alle unfre 
Gerechtigkeit über and, fagte jene Faculıät, darum 
haben und uͤben wir felbft Feine; von wie manchen 
anderen Facultaͤten möchte dies (ich fpreche völlig ohne 
Reid und Misgunft) gelten. „Wir ſchicken unfre 
Weisheit und Meligion über Land: halbjährig kom⸗ 
nen neue Zugvoͤgel, die aufpicden, was wir ihnen vor⸗ 
werfen, und wieder wegziehn: wir veden und aus oder 
fie fangen uns aus und in wenig Jahren werden wir 


bei den ewigen Wiederholungen und Ausleerungen 
©2 
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unſrer ſelbſt veraltete duͤrre Gebeine.“ Das 'iſt nun 
eben dns traurige Schickſal unſter Akademien, das 
ſich zum Theil nicht aͤndern laͤßt, zum Theil gewiß 
geaͤndert werden wird, wenn unſern Curatoren die 
Augen aufgehn und fie auch über Wiſſenſchaft und 
Bildung der ſchoͤnſten Jugendjahre menſchlich denken 
lernen. Jetzt ſucht jeder gute, inſonderheit junge und 
muntre Lehrer gegen dieſe Austrocknung ſeiner Gei⸗ 
ſtesſaͤfte als ſeinen gefaͤhrlichſten Feind zu ſtreben und 
jeder Lehrling von feinen Sinnen wird weit entfernt 
ſeyn, die enge akademiſche Form fuͤr das Weſen der 
Wiſſenſchaft zu halten und ſich dieſe von ſeinem Leh⸗ 
ver und Catheder unabtrennlich zu denken. Die Aka⸗ 
demie iſt ein Marktplatz, wo Allerlei zum Verkauf 
ſteht und wo er nun auch Allerlei, Gutes und Schlim⸗ 
mes, erwifcht hat; jet Fehrt er in feine Heimath und 
denkt: wozu kann ichs anwenden? was babe ich er⸗ 
handelt? | 

Unendlich hats mid) gefreuet, m. Fr., daß. Sie | 
fhon während Shrer alademifchen Fahre weife und 
Sorfichtig an deu Tünftigen Gebrandy dachten. ::Sie 
wählten fid) alte und junge Lehrer, und nußten:beibe 
auch in Anfehung der ausfchlieffenden Eigenſchaften 
und Volllommenheiten ihres Vortrags. Won jenen 
lernten Sie jung und munter denken, frei urtheilen, 
erfinden, wuͤnſchen; von biefen weife ordnen, befcheis 
den hoffen und, was ſchon da iſt, lehrreich nutzen und 
anwenden. Und o wie liebten, wie ehrten Sie Ihre 
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Lehrer! Wie durch einen Kuf des Zutrauens und der 
Freundſchaft hingen Sie an ihrem Munde, au ihrer 
Seele; Als Sie mid zum leßtenmal befuchten, wie 
froh, wie befcheiden und gutmuͤthig fprahen Sie über 
Alles, was Sie und Shre Lehrer anging! Theile 
Ihres Herzend waren biefe, und Yon Ihrem liebſten 
und vertrauteften. Lehrer ſprachen Sie ja, als ob ih 
den Perfind von feinem Cornutus fprechen hörte. Die 
Fehler der fchlechtern, mit denen- Sie alfo auch wer 
niger- Semeinfchaft hatten, bedeckten Ste oder erklaͤr⸗ 
ten fie mit. einer jugendlichen Güte und Billigkeit, ald ob 
ein wohlgerathner Sohn von böfen Eltern oder Bluts⸗ 
freunden fpredyen müßte. Und endlich, wie entfernt 
waren Sie von jenem Gaſſen⸗ und Bubenftolz, won 
jener unvoiffenden Aufgeblafenheit, mit der fo viele vers 
dorbene und kaum mehr gut zu mahende Sünglinge 
von Akademien kommen. ie fagten nicht: „ich has 
„oe bei dem Apoſtel Paulus, ja bei Einem, der mehr 
„ald Paulus iſt, weil er ihn beffer verfteht, als Pau⸗ 
„us fich felbft verftanden hat, logirt! beim Sankt Jo⸗ 
„hannes habe ich geſpeißt! beim ©. Chryſoſtomus 
„bin ich im Seminarium gewefen, und Luther und Mes 
„anchthon waren -meine Herzensfreunde”; wie ich 
vergleichen oft mit Entfeßen und Abſcheu gehört habe. 
Die groffen Geſtalten der Vorwelt ſchwebten Ihnen 
als Sterne vor, die den Lauf Ihres Schiffes lenkten, 
die Sie aber nicht heftweiſe in Faͤcher gepackt und in 
Tonnen geſalzen mit ſich fuͤhrten. O Freund, dieſe 
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ſtille Glut, dies warme, unſchuldige, beſcheidne und 


doch ſo hoch und edel emporſchlagende Herz, wie ſehr 


habe ichs in Ihnen geliebet, ja wie oft in Ihnen be⸗ 


neidet und auch meinen Soͤhnen gewuͤnſchet! Ziehen 


Sie alfo glüklih in Ihr Vaterland, in Shre eins 
fame Landheimat : jeder ſchoͤne Hain wird Ihnen 
Akademie und Tempel, Ihr Eleined Zimmer Etoa 
und Poͤcile ſeyn. Die Hülfe, die Sie Ihrem alten 
Vater erweifen, der Unterricht Ihrer jüngern Ge 
ſchwiſter, der auf Sie wartet, der Kreis Ihrer Ver: 
wandten und Sreunde, auch ber Umgang ber Freun⸗ 
de Ihres Vaters, Von denen Sie mir fo viel Hoch⸗ 
achtungswuͤrdiges, Gutes und Ruͤhrendes erzählt. — 
alles dies iſt die [hönfte Laufbahn, die Sie ſich nad 
ber Akademie wählen und wuͤnſchen können, und id, 


möchte mit Ihnen wieder jung feyn, um bie Freu⸗ 


be zu empfinden, wenu Sie Ihre grünen vaterläns 
bifhen Berge und Auen und Flur und Seen und 
Hütten volederfehn, die Sie an lauter Auftritte der 
ſchoͤnſten Zeit Shres Lebens, der Kindheit und Tugend 
‚erinnern werden, Meine Briefe, wenn Ihnen etwas 
daran liegt, follen Sie oft befuchen und die reihe Aus⸗ 
faat derer, die ich noch zu beantworten habe, fol She 
nen, wie ich hoffe und wuͤnſche, eine glückliche Ernte 
. werden. Vorzuͤglich wollen wir und an unfer beiders 
ſeitiges Tag⸗ und Lebenswerk, Studium der Theo: 
logie, der Religion und Amtsführung halten. Nun 
läßt fich überfehen, was Sie gelernt haben: denn ber 
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Gang iſt vollendet: ich kann zu Ihnen viel freien ver 
ben, ald ich damals reden mußte. Nun laͤßt ſich auch 
herzhafter reden, was kuͤnftig Ihr Werk ſeyn wird: 
denn Sie fangen es an, Sie legen die Hand an den 
Pflug und werden, wie ich hoffe, nie zuruͤckſehn. Wie 
angenehm wird es mir ſeyn, in alle Ihre verſchiedenen 
Situationen einzugehen und Ihre erſten Empfindun⸗ 
gen bei jedem Verſuch, bei jeder Uebung, mit der ju⸗ 
gendlichen Offenherzigkeit in mein Herz gegoſſen zu fuͤh⸗ 
len, wie ichs von Ihnen gewohnt bin. Sch werde Ih⸗ 
nen in dieſer nicht nachbleiben und oft um Sie ſeyn, 
wenn Sie meine Briefe empfangen, leſen und auch 
in Anwendung berfelben an mic denken, Vergeſſen 
Sie nicht, m. Fr. , Sie find jegt in des Bluͤthe des 
Lebens. Auf ber Univerfi tät mußten Gie oft Ameife 
feyn, jetzt feyn Sie zuruͤck⸗ und vorwärts = und auf 
allen Seiten umber die honigfuchende, unverdroffene, 
alles wohlorbuende, fleißige, nuttiche Biene. Leben 
Sie wohl. 





c 


Bweiter Brief. 


Ich merkte es wohl, daß Ihre erſten Zweifel die 
Saite treffen wuͤrden, die Sie auch während Ih⸗ 
red Aufenthalts auf Akademien zuweilen berührten, 
uehmlih, daß Ihnen das Lefen ber Vibel fo geftört 
und entweiht ſey. Sie Eönnen den kritiſchen Blick 
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nicht loswerden, zu dem ſich Einmal Ihr Auge ge 
wöhnet: die Bücher ded U. T. dringen ſich Ihnen 
unvermerkt als alte, vielleicht unvollſtaͤndige, unkri⸗ 
tiſchgeordnete oder gar verftümmelte, dem groͤſten Theil 
nad, poetifche Reſte des Morgenlandes auf, an denen 
wir immer noch zu flicken und auszubeffern hätten oder | 
‚bie wir nicht dichteriſch und poetiſch genug darzuftel- 
Yen wüßten, Im N. X. gehe ed Ihuen faſt nod 
übler. Der Eritifhe Geſichtspunkt bei den Büchern 
deffelben mache fie beinah zu Eahlen Stoppeln und Ue⸗ 
berbleibfeln der Ernte von falſchen Evangelien und 
Schriften der Idioten, die die erſte Kirche uͤberdeckt 
haͤtten. Sie wiſſen nicht genug zu ſagen, wie ſehr der 
Eindruck Ihren Geiſt verwirre und Ihr Herz zerreiße. 
Sie wollen manche kritiſche Gelehrſamkeit Ihrer Hef— 
te aufgeben und wuͤnſchen ſich dagegen die Unſchuld, 
die Reinheit und Einfalt wieder, mit welcher Sie in 
Ihrer Kindheit Moſen und Hiob, die Pſalmen und 
die Propheten, Johannes und Chriſtus laſen. 
Fuͤhlen Sie ganz, m. Fr., den Mangel Ihrer 
‚Seele und‘ machen ſich denſelben nicht leicht; faſſen 
Sie aber auch Herz, alle Schiefheiten zu uͤberwin⸗ 
den, Berg und Thal zu ebnen, und wieder zu dem 
geraden Sinn zu gelangen, ber Sie in Shrer Jugend 
einft beglückte und ohne den wir nie gluͤcklich wers 
den koͤnnen. Kein Buch in der Welt Liest fich gut 
ohne innere Auft und Freude. Wer den Domer nur 
kritiſch, als Pedant oder Schulmeifter liedt, lieſt ihn 








— 217 — 


gewiß ſchlecht und wird nicht, was er in ſich hat, em⸗ 
pfinden; geſchweige wer ein morgenlaͤndiſches Buch, 
das zur Critik nicht geſchrieben iſt, wer Gottes Wort 
fo lieſet. Wie ein Kind die Stimme feines Vaters, 
wie ber Geliebte die Stimme feiner Braut, fo hören 
Sie Gottes Stimme in ber Schrift und vernehmen 
den aut der Ewigkeit, der in ihr tönet. Ich gebe 
Ihnen einige Rathichläge an bie Hand, bie ich bes 
währt gefunden habe, ba ich auch an biefer Krankheit 
Ing und mir das Wort Gottes, wie Gie ſich ſtark und 
wahr ausdruͤcken, in der Hand der Critik vorkam, wie 
eine. ausgedruͤckte Citrone; Gottlob! es iſt mir jegt 
wieder eine Frucht, bie auf ihrem Lebenſbaum bluͤhet. 

Zuerſt. Leſen Sie die Bibel nicht vermiſcht, 
ſondern in einzelnen Büchern, in denen Sie eine Zeit⸗ 
lang, die beften Stunden des Tages, gleihfam ganz 
chen. Wählen Eie darzu die heiterften, etwa bie 
Morgenftunden, und trinken tief, ſoviel moͤglich jetzo 
ohne Critik, den Geift ded Autors. Vermeiden Gie, 
fo viel Sie koͤnnen, die ſchoͤnen neuen holprigen Uebers 
feßungen, zumal in Samben, oder in noch kuͤnſtlichern 
Sylbenmaaſſen, die meiftens den Sinn und Geift des 
Driginald rein wegnehmen. Hören Ste bei poetifhen _ 
Bühern den einfältigen wiederholenden Chorgefang: 
bei hiſtoriſchen Schriften gehen Sie gleichfalls zuruͤck 
in die Kindheit der Welt, in bie Armuth und Dürfs 
tigkeit ihrex Werfaffer. In diefer armen Hütte wohnt 
Gott: zu diefer Kindheit fpricht ihr Vater. 


Zweitens. Suchen Sie doch ja nicht in biefen, 


Büchern Kunft, Schminke, exbettelte Schönheit, 
fondern Wahrheit, Empfindung, Eiufalt, und ers 
- innern Gie ſich hiebei an viele meiner Brief. Go 
manchmal Sie mid damals nicht begreifen kounten 
und mir widerſprachen; fo fehr werden Sies jet, 
und für diefe Wahrheit und Einfalt Gott preifen. 
Die hoͤchſte Natur ift immer Poefie: die tieffte Em⸗ 
yfindung fpricht immer erhaben. Die Wilden vers 
ftchen fich alle bei ihren ſtarken fortreigenden Bildern, 
und die Leidenſchaft braucht Eeine Poetik, fich, wie fie 
tft, darzuftellen und zu fehilder. Oft, wenn Ihnen 
Bilder diefer Art fern zu liegen und weit hergeholt 
feinen: fo erinnern Sie fi, es ift ein altes, mors 


genländifched Buch, das Sie Iefen. Dieſe Leute _ 


hatten einen anderu Gefichtöfreis, eine andere Spra⸗ 
che, als wir; was und fern duͤnkt, Fonnte ihrem Her⸗ 


zen und ihrer Einbildungsfraft am naͤchſten liegen. | 


Ein Gequaͤlter fpriht und feufzet noch immer, wie 
Hiob feufzet, wenn auch nicht in dem Fortgange vou 
Bildern und hoher Sprade, Mögen es Eindrücke 
meiner Kindheit feyn oder ein Zraum ber Gewohn⸗ 
beit, die frappanteften Stellen in der Bibel duͤnken 
. mir. von ber hödjften und zugleich fo einfachen Matur 
zu ſeyn, daß ich aus aller Welt nichts an ihre Stelle 
zu feßen wuͤnſchte. Wenn ich da in gelehrten Com; 
'mentaren und Paraphrafen oder gar auf dev Kauzel 
viel von Bilderſprache und Bilderſprache ſprechen 
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höre, die man in unfer gutes, reinverftänbliches, d. 
i. metaphyſiſches, abſtraktes, und verftändliches Deutſch 
uͤberſetzen muͤſſe: ſo weiß ich oft nicht, wo ich hin ſoll. 
Jene Sprache verſteht alle Welt, weil ſie die Spra⸗ 
che des menſchlichen Herzens iſt; dieſe Sprache 
verſteht Niemand. 

Drittens. Um ſich in die Einfalt, Staͤrke und | 
Wirde der Schrift zu erheben, nehmen Sie biswei⸗ 
Ien einen der Altern Commentare zur Hand, infonders 
beit aus dem Jahrhundert der Reformation. Nicht 
eben um im jeder Stelle alles das zu finden, was bas 
mald eine jebe der Meligionspartheien in fie legte: 
denn bei dem damaligen Feuer des Streits traf eine 
jede derfelben ihr Syſtem an, wg fied nur autreffen 
wollte; fondern weil man damals noch Sachen im 
Worte Gottes: fuchte, nicht blos Sylben und etwa 
ben Titerarifchen Sinn in der dirftigften Unficht. 
Es ſteht Ihnen frei, hinweg zu thun, was Sie frem⸗ 
de und ungehoͤrig finden; aber die Wahrheit verkuͤn⸗ 
dende, herzlihe Manier der Commentatoren machen 
Sie ſich zu eigen, and wenn nicht mehr, fo ftehen 
bie gemeintglich größer gedruckten Worte des biblifchen 
Texts unter ben Heinern Buchftaben des Commentars 
da, wie Palläfte unter Hätten, wie Riefen unter den 
Zwergen. Das opposita juxta se posita kommt ba 
Shrem Ange und Gemüth zu Hülfe, und ed entwir 
deln fih Gedanken Ihrer Seele, bie oft weit genug 
von dem oft nur einfeitigen, zeitmäßigen und indivi⸗ 
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Buellen Sommentar abgehen. Der Paraphrafen aber 


entwoͤhnen Gie fid) gänzlich. n 

Viertens. Inſonderheit Yaffen Sie fi) durch al: 
les Zlittergold, das man neuerer Zeit den biblifchen 
Poeſien anbeftet, nichts von dem, wad Gang be 
Geſchichte, hiftorifhe Wahrheit oder gar göttliche Of—⸗ 
fenbarung ift, rauben; fonft haben Sie nichts gewon⸗ 
nen und alles verlohren. Die jungen Poetaſters, bie 


einer chriftlichen Gemeine nichts als ein Küllhorn poe⸗ 
tifcher Blumen am Wort Gottes vorzuhalten wiffen, 


find arme Troͤpfe, und verlieren Sie fuͤr ſich die in⸗ 
nere Ueberzeugung, daß Sie an allen Anſtalten Got⸗ 
tes ein Gebaͤude zur Erloͤſung der Welt und zur 
Veredlung menſchlicher Seelen haben, was huͤlfe Ih⸗ 
nen die bunteſte perſiſche Tapete? Wird alle Sprache 
Gottes, werben alle Erſcheinungen und Wunder, bie ers 


habenſten Charaktere ver Menſchheit, diereichften Weif 


fegungen und fchönften Ausfichten für unfern Geift tn 
poetifhen Schaum uud willführlidhe, wenigſtens abs 
gelebte Dichtung aufgelöst: fo wuͤnſchte ich, daß Sie 
dafür lieber Griechen ud Roͤmer lefen. Deren ihre 
Poeſie iſt unftreitig runder, und die Kunſt an derſel⸗ 
ben beftimmter; bie heiligen Dädalus: Säulen des 
Drients find dagegen roh Werk, wenn man nähmlic 
nichts als Menſchenwerk in ihnen zu fuchen Luſt hat. 
Sch muß mic über den leßten Punkt mehr erklaͤ⸗ 
zen: denn hier Yiegt der Leichnam. Die älteften Star 
de der Bibel find unftreitig in ber Uxſprache ber 
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Menfchheit, d. i. in Bildern, in ber Sprache ber 
Leidenfchaft und der Anfchauung befchtieben: es wäre 
nicht gut, weder fo rührend noch fo urkundlich treu 
und fiher, wenn fie anders befchrieben wären. Alfo 
muß man fie auch in diefer leſen und fühlen ; ja alles zu 
Hulp nehmen, was und in den Ton berfelben bringt, 
wieih Ihnen früher oft gezeigt habe. Aber wenn es 
nun auch Poeſie feyn foll, daß Gott die Welt, daß 
er Menfchen im Paradiefe gefchaffen, daß biefe ſich 
durch den erften Eindlichen Ungehorfam daraus ent. 
fernt, daß er felbft oder durch Engel den Menschen. 
erihienen fey und ihre Erziehung und Bildung von 
früh auf fortleftend geführt habe: wenn es poetifcher. 
Styl ſeyn fol, daß er Abraham erfchlenen, daß So⸗ 
dom und Gomorrha untergegangen find, daß er Mes: 
fen erweckt und die Sfraeliten durchs Meer gefuͤhret, 
daß er auf Sinai fein Geſetz gegeben und durch Lie: 
Propheten geredet habe: m. Fr., wenn dem fo iſt, 
verwünfche ich diefe ganze Poeſie und wünfchteniisan; 
ihrer Stelle: die nacktſte, trockenſte Geſchichte. So. 
wuͤßte ich doch, was geſchehen und wie es geſchehen 
ſey? jetzt weiß ich, wenn die Hypotheſe gelten ſoll, 
nichts rechtes mehr. Leſen Sie einmal die hundert 
Hypotheſen, mit denen man an der Geſchichte des 


Falls, der Suͤndfluth, Bileams ſchraubet. Lefen: | 


Sie einmal, die neueften Offenbarungen, der Walls: 
Mh, der den Jonas verfhläng, fey ein Schiff ges 
weien, das Wallfiſch geheißen, und von Gott geſandt, 





wie der König von, England die Schwalbe oder ben 
Pelikan ausfhictz Elias fey nichts als vom Donner 
exfchlagen; Eliſa habe das Eiſen ſchwimmend gemadıt, 
d. i. er habe ed durch ein Stück Holz vom Grunde 
bheraufgeholet, er habe die Koloquinten eßbar gemacht, 


dadurch, daß er Mehl dazu gerühret, weil das Mehl 


— 


die Koloquinten ſehr eßbar mache; Bileam ſey ſelbſt 
die Eſelin geweſen, mit der er den Dialog gehalten: 
„wie kommts, daß meine alte Eſelin ploͤtzlich ſo ſcheu 
„wird? mag ſie ſich nicht etwa gar einbilden, einen 


„Engel Gottes zu fehen ?” u. dgl. unſtatthaftes kin⸗ 


diſches Gewaͤſch mehr, wogegen man fich gern bie 
Hardtiſchen Hypothefen, daß Jonas im Wirths⸗ 
haufe, zum Wallfiſch genannt, übernachtet, wies 
der zuruͤckwuͤnſchte: leſen Sie diefe Dinge, die von 
Meſſe zu Diefle Parade machen, Sie werden gern 
wieber in die Einfalt zurückkehren, mit der Sie in Ih⸗ 
zer Kindheit diefe Geſchichten Infen und an Feine Poe⸗ 
fie dachten. Lefen Sie die meiften neuen gefchraubten 
Vieberfegungen des A. und N. T., die auf Stelzen 
gehen und ordentlich nicht wiſſen, wie body fie ihre 
Fuͤße fegen follen: Sie werben gern zur alten fimpeln 


Ueberſetzung Luthers zuruͤckkehren. Das ift leider! | 
das Long der Menfchheit: man ubertreibt alle, auh 


die beften Sachen und Hypotheſen; und eben dadurch, 
daß man uͤbertreibt und zu beiden Seiten ausfchweift, 
findet man endlich die glückliche Mitte der Wahrheit, 

Wahrlich es iſt ein feiner Gaben, des die Bibel 





A. und N. T. inſonderheit an denen Stellen durch⸗ 
geht, in denen ſich Wild und That, Geſchichte amd 
Poeſie miſchet! Grobe Hände koͤnnen ihn felten vers 
folgen, noch weniger entwickeln, ohne ihn zu zerreifs 
fen und zu verwirren, ohne entweder bey Poefie oder. 
ver Gefchichte wehe zu thun, die fih in ihm zu einem 
Ganzen fpinnet. Die Gefchichte der Ausleger, inſon⸗ 
berheit bed A. T., beweifet dies genugfam, wie es 
auch ſchon Hieronymus und Erasmus erkannt haben. 
Da heißt ed recht: auslegen gehört Gott zu, ober dem 
Mann, auf dem ber Geift der Götter, ber Genius als 
ter Zeiten und gleichfam ber Kindheit des Menfchens 
geſchlechts ruhet. Kommen Leute dazu, die von ihm 
nichts wiſſen, denen nichts fremder ift als poetiſches 
Gefühl, inſonderheit des Morgenlandes; und wenn 
ſie die groͤßeſten Dogmatiker und Kritiker von der 
Welt wären, die Pflanze entfaͤrbt ſich von ihrem Any 
hauch, ſie verwelkt unter ihren Haͤnden. 
Sie ſehen ſelbſt, m. Fr., daß ich Ihnen im kur⸗ 
zen Raume dieſes Briefes keine Anweiſung geben 
kann, wie dieſer Faden bibliſcher Poeſie und Ausle⸗ 
gung zu verfolgen iſt. Alles kommt auf Lokal⸗Um⸗ 
ſtaͤnde, auf Zeit, Ort, Zuſammenhang, Abſicht und 
Genius des Schriftſtellers, und am meiſten auf den 
inneren guten Sinn deſſen an, ber da lieſet. Das 
Leſen morgenländifcher Poefien und Reifebefchreibuns 
gen, das Leſen audrer Dichter überhaupt, erweckt 
den Sinn, wo er da iſt; wo er nicht iſt, kann ex 
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nicht erweckt werden, und ed waͤre beſſer, manche 
Perſonen hätten keinen Dichter und keine Reiſebe— 
ſchreibung geleſen. Ich gebe Ihnen einige wenige 
Proben und Merkmale, die Sie in Entwicklung die⸗ 
ſes freien Gewebes weiter verfolgen werben. ) — 

"Sie wuͤnſchen eine Ausgabe der Vibel zu haben, 


imn der jedes Buch und jedes Stuͤck eined Buches ohne 


Kapitel und Mersabtheilung in fein urſpruͤngliches 
Licht gefeßt , Poefie und Geſchichte forgfärtig abge 
trennt, und auch wo ihre Farben zufammenflieflen, 
diefe durch den Druck oder durch kurze Anmerkungen 
richtig unterfchleden wären. Ich wuͤnſche ed auch, und 
noch mehr, ich muß Ihnen fagen, daß ich feit Jahren 
ſchon mit biefem Gedanken umgegangen bin, und, wenn 
nicht, wie ich ſchwerlich glaube, durch den Druck md 
für die Welt, ich wenigſtens fuͤr mich und meine 
Freunde, ſie nicht als Bibel, ſondern als Samm⸗ 
Yung alter Schriften alſo zu uͤberſetzen und zu vollen⸗ 
den wunſche. Zum Voraus aber gehoͤrt ein Werk 
Fe ‘ dazu, 





*) Von bier an eregefirt der Merfafler eine Reihe bibliſcher Poe⸗ 
ſien oder poetiſch erzaͤhlter Geſchichten, von Lamechs Lied, 
Henochs Hinnahme, dem Thurmbau zu Babel, dem Stil⸗ 
ſtand der Sonne auf Joſua Befehl u. a. Da aber dieſe ale 
in dem fpäter erfchlenenen Geiſt der ebräifchen Poefle auf 
fuͤhrlicher vorkommen, fo bleiben fie bier, zur Erfparung des 
Raumes, füglic weg; nicht aber der Entwurf diefed Werkes, 
wie er ihn Damals (1782) vor hatte, doch nicht ganz ausfuͤhrte. 
Anm, d. Gerausg, 











dazu, das ich Ihnen näher befchreiben muß, weil es 
theild Shre Zweifel fehr.auflöst, theils Sie überhaupt 
auf eine Bahn Ienfet, die es Shan nie gereuen wird, 
betreten zu haben. : 

Dies Werk naͤhmlich handelte: von der Poeſie 
der Ebraͤer, und wuͤrde ſich mit dem großen und ſehr 
verdienten Lowth nur wenig begegnen, wie Sie aus 
der naͤhern Anzeige ſelbſt einſehen werden. 

Zufoͤrderſt gienge eine Unterſuchung uͤber die 
Sprache der Ebraͤer voraus: was in ihrem Bau 
und Gebrauch vor andern poetiſch ſey? woher es ſo 
ſey? und was falſch hineingetragen werde? Dies waͤ⸗ 
re eine Philoſophie nicht blos uͤber ihre ſimple Form 
und Grammatik, ſondern auch uͤber die reichen Fund⸗ 
gruben und Origines der Sprache, dazu wir ſchoͤne 
Vorarbeiten haben. Denn ich muß Ihnen nur ſagen, 
daß ich: gar nicht von der Meinung bin, daß die 
ebraͤiſche Sprache zu heiligem und poetiſchem Gebrauch 
fo arm geweſen, als man gewmeiniglich annimmt. Sie 
war nach den wenigen Buͤchern, uͤber ſo wenige Ge⸗ 
genſtaͤnde, die wir haben, reich, ſehr reich. Ihre 
Fundgruben find reich und vol tönenden Metalls: 
alled in der Sprache ift Verbum, und alles’ was Wers 
bum iſt, mahlt, handelt, tönt und lebet. Man glaubt 
lauter Chor und Rhythmus zu hören, fo wie man in 
der Form und Beugung lauter Bilder und Hierogly⸗ 
shen ſiehet. Wüßten wie noch etwas von ihrem Ton, 


von bem lebendigen Rhythmus der Mesente,. die auf 
Herders Werke z. Mel. u. Theol. X, 
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genlaͤndiſchen, Voͤlkern thut auch; hier dus VBeſte, uud 

die Einleitung des Sale zu feiner Koran und, das 

manderlei Sure, womit Homer, Ofſian, nis die 

Dichtkunſt -audrev. Völker eingeleitet? iſt, moͤgen bier 

zur Probe. dienen... Mäcftensczebe; ich Ihnen. vom 

Werk ſelbſt und beginne alsdaun ſoleich mit ots 
tes 3 erhahuem Kuahte Mops: er. 


[ 
' 
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ga— einem Mn Buche ‚DDR . ber: Peeſte der Ebraͤer 
kommt Mofes ats: Dichter ;;.ald Geſetzgeber uud als 
Held in Betrachtang; in dieſem Dreifschen Charakter 
bat er auf ben Geiſt ſeines Volls gewirket. Gein 
Gefaug am: rothen Meere:i der Vorklang aller 
ifeätlitifchen Siegslieder; ſcin Lied am Ende 
des Lebens das Vorbild, ja ich möchte jagen die 
poetiſche Summe aller Propheten Iſraels, im Ton 
uns Anklange, in: feinym Inhalt, in feiner Haupt⸗ 
wendung. Sehen Sie nur den Anfang Jeſaias, des 
 erhabenften. det: Propheten: „warum iſt dieſes Stuͤck 
vpraudgefeßt, als, weil es wie Mofes Lied anfängt, 
und gleichſatm das Kreditiv des Propheten ift?; Ges 
gen und Fluch, Drohung und Verheißung, kurz Ga 
tigt und Ebal finder Inhalt aller Propheten, und 


wenn Mofes der Verfaſſer Des goten Pſalms iſt, fo 
hat er ind, Mufter götzlicher Weiayeitı im ſtillen Blick 
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uͤber dus: menſchliche Leben gegeben, dem and) bie 
Weisheit des Propheten machftrebte. : 
ef wirkte Moſes auf den Geift ſei⸗ 
unes Wolle mit Riefenſtaͤrke. Daß er fie zum Acker⸗ 
und Hirtenvolf:wiachte; und, ſoviel es ſeyn konnte, 
Handel und⸗Erdberung ausſchloß: daß er Theokra⸗ 
tie, Teunpel, Priefterthum unter ihnen gründete 
und: Fſtael zum Volk Gottes zu machen ſuchte: dag 
er eidlich dãs Recht des Propheten feſtſetzte, und 
neben den Priefteru;cja felbſt: unter den Koͤnigen auf. 
ſie als Orakel Gottes, als Retter des Staats 
wies; dies Alles hat den Gang der Poeſie unter den 
Ebraͤern ziemlich geleitet. Land⸗ und hirtenmaͤßig 
iſt ihre: Poeſie dem groͤßeſten Theile nach. Laͤndlich 
ſind ihre; Bilder, im Hirten⸗ und Ackerleben ber 
größefte Meichthum ihrer Sprache (ich nehme. die 
Sprache des Heiligthams aus) ſelbſt die Giegeslieder 
der Hebraͤer find urſpruͤnglich landmaͤßig, und bie 
Propheten dem größten Theile nad) noch mehr. Diefe 
Eptoße ift. bei den Ebraͤern hoch hinaufgeblühet, wie 
viele Pfalmen und dad. Hohelied, jü das Siegslied der 
Deborah; ſelbſt bezeugen. Es -müßte fehr. angenehm 
und aufflävend feyn,: dieſen Geiſt der ebräifchen Land⸗ 
und Hirtenpoeſie dutch die verfchledenften Schriften 
des A. T. zu verfolgen. Aber noch ſchoͤner, daß ſich 
der Palmzweig bes: Heiligthums mir dem friedlichen 
Oelzweige der Landpoeſie zuſammenſchlang: heilig 
ward ihre Poeſie, zeine Jehovah⸗ Opfer: und Tem⸗ 







pelpsef e bis auf Gleichniſſe, bis auf bie gemeiuften 
Bilder. Bis zue VBerwundrung groß tft. ber- Reich⸗ 
thum der Sprache an Ausdruͤcken diefer Gegenſtaͤ 
de; und ed kommt nun auf treue Unterfuchutig an, 
welche Vorftellungsarten unter ben Volk herrſchend 
zu machen; es dem Moſes gelungen? welche audre cr 
verdraͤugen wollte? wie weit er fie verdräugerhaße ? u.. 
- Hier wird von Jehovah, ſeinem Geſetz, Tempel, 
Opfern, dem heiligen Lande, ſeiner Providen,, 
Engeln, dem Scheol die Reber wie weit fein to 
ligioͤſer und politifcher Entwurf je zur Ausführung 
gekommen? wie weit ihn einzelne Propheten befolgt 
und erneuert haben? Die Eriftenz ber Propheten im 
Volk nah Moſes Geſetz bekommt bier ihre: große 
Stelle: dies Geſetz rief fie auf, ſchraͤnkte fie ein und 

gab ihren Gottes⸗Orakeln Zweck, Geift und Leben. 
\ Endlich die Gefchichte der Thaten Moſes. 
Sie fehen, m. F., wo ich hinaus will, und ich darf 
“mich nicht weitläuftig uͤber alle Zeiten erklären. Bon 
welchen Bildern und hohen Gedanken diefe Geſchichte 
eine Quelle gewefen? was für Vorftellungsarten fie 
von andern benachbarten Völkern und Gegenden, z. 
E. Aegypten, Sinai, Urabin, Moab, Mibian, 
Amalek, veranlaßt habe? Dieſe Geſchichte durch die 
Zeiten Joſua, der. Richter, Samueld verfolgt und 
mit Jothams Fabel geſchmuͤckt, mit der Deborah 
Siegdgefange gekrönet, kommen wir zu den Propbes 
tenfihulen, die Samuel anlegte, der aber ſelbſt nicht 





Dichter war, und enblih zur zweiten Bluͤthe der 
ebräifchen Poeſie, David und Salomo mit ihren 
unverwelflihen Pfalmen, Sprüchen, Weisheitss und . 
Hirtenliedern. Fuͤrchten Sie nicht, daß ich bier fo 
weitläuftig fegn werde, wie bei Moſes: der Boden 
ift zubereitet und nun Fann, was darauf wachfen will, 
fproflen und wachſen. Hier ift ein. ſchoͤner Garten 
morgenländifdyer Dichtkunft: nur muß er. nationell, 
zeitmäßig, und bie und da gar individuell betrach⸗ 
tet werben: fonft verwäfter man ihn, flatt ihm zu 
genießen und anzubauen, Daß bei beiden Königen 
ſowohl ihre Thaten und Anſtalten als ihre Poefien 
ſelbſt in Betracht kommen, und überhaupt berubet 
das Intereſſanteſte dieſer Periode auf der Darſtellung 
ſchoͤner oder auf der Erklaͤrung dunkler Stellen ihrer 
Schriften; wo noch hie und da die Arbeit ſehr be⸗ 
lohnet. 

Und ſo kaͤmen wir auf die dritte Periode, die 
Zeit Hiskia und der Propheten. Hier kommt der 
große Jeſaias ins Licht, auch mit der Wirkung, 
die er auf die folgenden gethan hat. Jeder Prophet 
wuͤrde in ſeinem Kreis, auf ſeine Vorbilder, Zeit⸗ 
Umſtaͤnde, Zwecke, Folgen zuruͤckgefuͤhrt, keinem 
etwas hinzugelogen, was er nicht bedarf, keinem et⸗ 
was aus einer juͤngern oder gar aus unſrer Zeit an⸗ 
gedichtet, was ihm fremd iſt. Auch im ſinnlichen 
Kreife feiner Ausfihten und feiner Zukunft wird Teis 
ner geftört und etwa mit geiftigen Sdeen, mit Meta⸗ 
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phyſik üͤberhaͤufet der Gang Gottes wird ſchlicht hin- 


ab verfolgt, wie Er ſelbſt die Zeiten ordnete, bie 


Geiſter werkte, die Welt in dieſem neuen: Rreife all 
maͤhlih aufklaͤrten aber immer auf ſeiner Hoffnung, 
Fu feinem Troſt beveſtegte, ſtaͤrkte. Sie merken leicht, 
m. Fr., daß Mofed, David und Jeſaias die Haupt 


Formen ſeyn, auf die dad Meiſte hier zuruͤckkommt, 


und die ich inſonderheit wohl ausgebildet wuͤnſchte. — 


Um Sie bei meinem großen Plan, der vielleicht 
Immer Man bleiben wird, nicht darben zu laſſen, will 


ich einige- Folgen baraus ziehen, die ihre Zweifel 


uͤber das Unſittliche und Wilde mancher ebrär 


ſchen Poefien angeht, und wie ich hoffe, zur Ruhe 
legen. 

1) Der Ausdruck der Poeſie geht mit den 
Zeiten, den Sitten, der Denkart der Nation 
Eines Weges. Die Beſchreibung muß der That 
ſelbſt entſprechen: ber Ausdruck richtet ſich jedesmal 
nach der innern Empfindung. Da nun die Sitten 
aller Nationen oder auch die Sitten Einer Nation in 
verſchiednen Zeitaltern einander nicht gleich ſeyn koͤn⸗ 
nen: ſo waͤre es ungereimt, von den furchtſamen Hir⸗ 
tenvaͤtern blutige Kriegslieder, und von einem um: 
Yerirrenden, verwilderten Volke Gefänge. des Hofe 
zu fordert. Zeiten bed Kriegs bringen andre Gefäns 
ge hervor als Zeiten bed Friedens; und der Gefang 
der Heldin Deborah kann nicht Hingen wie der 23ſte 
Pſalm, oder-wie das Hohelied Salomouis. 


⸗⸗ 
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2) Noch behntſamer muß: man ſeyn, alte Nas 
tionen uͤber ihnen Grab des. Wohlſtandes und Der 
gemeinen Moralnicht wach umfrer Zeit zu richten: 
denn fie haben ja yirht zu unfrer Zeit gelebet und beie 
des find die fejnſten Bluͤthen un: Meſaltate von bat 
Berhältufffen der Zeitumſtaͤnde. ‚Griechen und’ Roͤ⸗ 
mer haben fü viel Unanſtaͤndiges, al e& die Ehnier 
niht haben; bei ihnen legt mans zurecht und verhuͤb⸗ 
lets, hier deckt: mans: auf umb verſpottets. Mer pon 
einem morgenlaͤndiſchen Volke bie Sitten des Abend⸗ 
landes, und von Amos dem Knhhirten oder not: Ege⸗ 
chiel in der Gefangenſchaft die Feinheit an Ausdruck 
fordern will, bie in der Geſchichte der Urwelt sd 
in den Salomoniſchen Schriften; gmmial im Hohenlie⸗ 
de herrſchet, der. weiß nicht, wa .ec’fordert.cn ie 
Schriften wären nicht au& ber. Zeit, -Hon dem, AIntf, 
von ben Verfaſſern, wenn fie fich alle gleich ober alle 
ſammt wie dag. ausſaͤhen, aß: wir jährlich zur Meſſe 
Pagen, M ν 

3) Ueberall uſo muß⸗ man auf individuelle und 
deitumſtaͤnde ſehen, unter denen etwas zum Vor⸗ 
ſchein kam und ja nicht Alles in Alles miſchen und 
werfen, Abrahams: Furchtſamkeit ir Aegypten gehoͤrt 
ſo gut an Ort und Stelle, als Siviſons Kuͤhnheit. 
Moſes Geſetzgebung war fo verhaͤltniffmaͤßig und ve⸗ 
lativgut, als jede: gute Geſetzgebung ſeyn muß: und 
nicht anders als alſo ſeyn kann: ſie paßt nicht auf jedes 
andre Volk in der blinden Menge, das ſagt Chriſtus 
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ſelber: Um eures Herzens Haͤrtigkeit willen 
hat euch Moſes ſolche Geſetze gegeben; vaͤte 
ihr geſcheuter, zarter, williger geweſen, ihr hättet 
andre empfangen, denn auch die euren habt it 
ja nicht gehalten... Das fagt Chriftus,: und wid 
wärde er fagen, wenn er und an diefen Geſetzen hin 
gend und in: feinen Chriftengemeinen Davids Flud 
Palmen noch herfingend befuchte? Wo ſind eure Se 
Mufiter, eure: Philiſter und Koͤnigsfeinde, bie ihr ver 
flucht? und wie ‚getrant ihr euch, das mir in du 
Mund: zu legen, ber ſelbſt, wenn.er gefcholten wart, 
nie wieberfchalt und fluchte? Laſſet einem bebrängten, 
heftigen König, dein Thron und Leben fauer gen 
wa, feinem Herzen Luft machen, und ihn in feinen 
Kreife, im Drange feiner Noth, fluchen, bet, 
Hoffen, wünfchen, wie ers für gut findet; mer fer) 
Sr aber, daß ihr, ganz außer feinen Umſtaͤnden, 
gußer feiner Welt von Empfindungen, ihm die orte 
nachplerret, und damit nicht nur die Heiligkeit eu 
Andacht ſtoͤret, fondern gar meine Perfon (öfter! 
Aus allen Zeiten und Sitten follt ihr Lernen, dat 
find fie euch und zwar fo treu vorgezeichnet; lernt ir 
aber daraus, wenn ihr fie nachbetet? | 
. 4) Der geößefte Mißbrauch von Allem tft, wen 
man Gott zufchreibt, was in ber Bibel gethan md 
erzählt wird, follte e8 auch Satan. in ihr thun ode 
erzählen; ed fteht ja, fagt man, In der Bibel. Die 
fer Mißbrauch wird wirklich zum Unfinn, and def 
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begeht man ihn öfter, als man denket. Weil David 
ein Mann nad) dem Herzen Gottes, d. i. ein in 
feinen meiften Handlungen und Abfichten redlicher und 
ſehr loͤblicher Fürft heißt, fo muß er Alles im Namen 
Gottes gethan, fo muß auch Gott durch ihn bie Suͤn⸗ 
ben mit Urias und Vathfeba gethan haben, über die 
der Schuldige fo hart buͤßen mußte! Was fehlte 
Verdrehungen folder Art zur Gottesläfterung, wenn 
fie :nicht offenbar ungereimt ind Auge fielen? Im 
Bud Gottes, der Bibel, fteht alles befchrieben, wie 
im Buch Gottes, der Natur, zwifchen Erd und 
Himmel, allerlei, Gutes und Boͤſes, enthalten iſt. 
Annalen muͤſſen treu beſchrieben werden, und dieſes 
find Annalen der Menſchheit. 

O, mein Freund, wenn Sie die Bibel wit menſch— 
lichem Blick und Herzen durchgehn, wenn, Sie auch 
den Faden der Entwicklung Gottes nach Zeiten, Le⸗ 
bensart, Perſonen, Sitten verfolgen, welche Wahr⸗ 
heit werden Sie finden! und bei allem Wunderbaren 
mancher Geſchichte welche aufdringende Wahrheit! 
Hier iſt kein wunderbares Gemiſch von Fabeln und 
Dichtungen, wie in andern alten, zumal Morgenlaͤn⸗ 
der⸗Sagen. Wie ſimpel iſt die Erzählung von den 
erften Zeiten ber Welt bis auf die Patriarchen, wo 
doch nad) der Art aller andern Nationen die kuͤhnſten 
Lügen und Wunbergefchichten ftehn ſollten! Bier ift 
nicht bergleihen, ja zu mancher jener ungeheuren 
Zraditionen, wie z. E. von Riefen, Himmelsſtuͤrmern 


% 


, 


n. dgl. finden wir hier den beſcheidnen To:natürlichen 
Aufſchluß. Die. Art, wie Gott mit den Menſchen 
indlefen Zeitraum umgeht, kann nicht natlirlicher 
gedacht werden; aller Prunk, alles leere Blendwerk 
‚te fo entfernt von der Erzaͤhlung, daß fa nicht eins 
mal gefagt wird: wie Bott erfchlenen ſey? In; weldyet 
Geſtalt er zu den Menfchen geredet habe? Ein gleb 
ches iſts mit dee fimpeln,- fo hirtenmaͤßigen Erzaͤh⸗ 
Yung von den Patriarchen. Nichts wird verſchoͤnert, 
nichts übertrieben: auch bad Wunbesbate wird fo: nes 
tuͤrlich, daß man in ihrem Zelt, bei ihren Hätten und 
Heerden ſelbſt fißen und Engel ‚erwabten! möchte, 
Wie ausgefpart ift uͤberall die ‚Erfheinung! Abra⸗ 
bam, der Vater ded Glaubens, genießet fie oft: er 
zieht als Fremdling umher/ und mir ihm. ‚follte- der 
Grund. des Bundes und ber Verheißung gelegt wer⸗ 
den. Dem Iſaak erfheint das Geficht feltner, nur 
bei dem Altar feiner Opferung: er muß gleichfam auf 
den Glauben feines Vaters bauen und von ihm leben; 
dern Jacob nur in der Nacht, nur im Traume. Ihr 
Zutrauen indeß zu bem Engel Gottes, ber fie begleis 
tete, ift unerfhätterlich, wird Ihnen gleihfam natuͤr⸗ 
lich: es ift ſchlichter Glaube ihrer Lebens⸗ und Zus | 
genderfahrung. Bei der Geſchichte Mofed fängt das 
höhere Wunderbare anz diefe Geſchichte war aber auch 
Grund der ganzen Gefeßgebung, bie auf Zeiten und 
Sahrhunderte hinab feierlich gemacht werben follte, 
Nur duch ſolche Mittel konnte dem harten ungebils 





beten Volk Auge und Ohr gleichſam mit Gewalt ges 
Öfnet werben. Die ägyptifhen Wunder und Plagen rich- 
ten fi) genan nach den Begriffen bed. Megypterlandes, 
das feiner Gefeßgebung, feinem Elima und AUberglaus 
ben nad) in einer Nacht von Wunderkuͤnſten feiner 
Zauberer lebte. Die Ausführung aus der Knecht⸗ 
{haft und die Reife durchs Meer follte fo wunderbar 
und außerordentlich feyn,. damit es eine eigentliche 
Loskaufung wäre, und Iſrael feinem Gott und Herren 
gleichfam leibeigen zugehoͤrte. Sie wurden aus em 
Glutofen der Sklaverei errettet, vote fie ſich ſelbſt 
nicht erretten. konnten: im Meer wurden fie,. wie 
Paulus kraͤftig und fharffinnig. fagt ; auf Diofen ges 
tanft: in der. Wuͤſte ald Kinder ernährt, damit Sfrael 
Gott als fein Erfigebohrner, verirrter und wiederge⸗ 
fundner Sohn diente. Moſes bat alle diefe Umſtaͤnde 
in feinen. fünften Buch, zumal in feinem herrlichen 
letzten Liede, fo treu erklärt; fo erhaben und andrin⸗ 
gend genußt, daß man fieht,. audy hier iſt nichts vers 
fchönert , nichts durch die fpätere Kama vergrößert 
worden, ‚les muß zur Zeit Moſes aufgefchrieben 
feyn, denn feine Gefeße, feine Reden beziehen fi 
darauf und wickeln ſich gleihfam in die Geſchichte ein. 
Die gröbften Fehler und Ausfchweifungen des Volks 
find mit aufgefihrieben, fie werden dem Volke fo oft 
ind Angeſicht wieberholet, die wunderbaren Wohl⸗ 
thaten der Ausführung, der Gefehgebung, des Man⸗ 
na, bed Tranks immer dabei angeführt, Daß es gar 


nicht denkbar ift, wie fie ſich folhe Sachen hundert 
mal ins Geficht fagen laffen, wenn fie nicht vor ihren 
Augen gefhehen wären. Sie werden zu Tode ges 
quält: fie fterben in der Wuͤſte: Mofes felbft ſtirbt 
auf das Bekenntniß — o Freund, ſolche ganze Zeits 
räume von Geſchichten und ihren .unläugbaren hifte 
riſchen Folgen laſſen ſich nicht erdenken: fie tragen 
auch bei allem Wunderbaren dad Siegel der Wahr 
beit, des Dres, der Zeit, des Zwecks zu offenbar 
und urkundlich an ſi ch. Wie die Ausführung and 
Aegypten, fo follte auch der erſte Eintritt ins Land, 
der Uebergang über den Jordan, Die erſte Eroberung 
wunderbar werden, fuͤrs feige Volk ein Zeichen, daß Gott 
fie ins Land einführe, daß ber Schall feiner Gegenwart 
die Feinde bezwingen werde, daß es aber aud) nicht 
ihrers, fondern um feines Heiligthums willen gefihehe, 
wern er Ihnen diefe Stätte goͤnnet. Fun. aber, nach 
diefer erften Verſicherung ſchweigen auch. alle Wuns 
ber. Ihr Arm muß für fie ſtreiten, und fie felbft 
die Folgen ihrer zu baldigen Ruhe und Gemaͤchlichkeit 
tragen. Späterhin werben ihnen Helden geweckt, 
aber auch Helden mit natürlichen Kräften: die Lade 
Gottes erfeßt ihnen ihre Schwachheit und Ohnmacht 
nicht, Sie befommen Könige, und wie natlırlic hier 
alles zugieng, mögen Sie 3. E. in Schuppius Salo⸗ 
mo oder Regentenfpiegel leſen: ein Schriftfteller, ber 
von Deutfhland mit Unrecht vergeffen und voll voll 
frändiger vielfacher Bemerkungen iſt. Tout est 
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comme chez nous, iſt hier das Reſultat der Ge⸗ 
ſchichte. Der Staat bluͤhte, ſank, und verſank mit 
telſt ſehr natuͤrlicher Urſachen, und die Propheten 
konnten nichts als leider! die Urſachen zeigen. Wenn 
ein Wundermann wie Elias oder Eliſa dazwiſchentritt, 
wie ausgezeichnet iſt ſeine Erſcheinung! wie genau in 
die Zeit, die Umſtaͤnde, unter die Koͤnige und zu den 
Zwecken, bie ſie ſelbſt angeben, gehörig! "Es waren 
die lezten himmliſchen Stimmen, ein verſunknes Volk 
zu retten: Baals Reich war im hoͤchſten Flor: das 
Land im groͤſten Druck von innen und außen: der 
völlige Ruin nahte: konnte noch etwas König und 
Volk vom Verderben zuruͤckhalten, fo mußte es die 
Macht Elias feyn, aber auch dieſe war jetzt ohnmaͤch⸗ 
tig, Er ward verfolgt, war feines Lebens überdräfs - 
fig und Gott nahm ihn zu ſich; wie auch die Dffens 
barung diefen Zweck feiner ald eines Ießten Zeugen in 
Ihrem majeftätifchen Bilde darftellt. Der Ruin alfo 
beider Rönigreiche folgte, und o wie traurigsnatürlich 
iſt Alles bei diefem Ruin! fowohl bei der Gefans 
gennehmung als Ruͤckkunft von Babel. Da bauen 
ſih feine Mauern auf den Klang ber Harfe wieder! 
die Geſchichte der Hohenpriefter, der Maccabaͤer, der 
Serodianer iſt ja die nathrlichfte Gefchichte der Erde. 
Nur Alles iſt auch hier nationell erzählt, jede Weges 
benheit in dev Farbe gezeichnet, bie man an ihr fah 
und mit dem Namen Jehovah Glück und Unglüd, 
after und Strafen, Lob und Zabel, Alles, Alles 


gefänsen; Er verſtockt Pharao und erweckt Sim⸗ 
fon: er laͤßt Davide das Volk zaͤhlen und ſtraft ihn 
daruͤber; er heißt Simei fluchen · und bezahlt ihm. die 
Bosheit; wer ſiehet nicht, daß dies alles prophetiſch⸗ 
theokratiſcher Styl, Nationalton, kurz die eigne Far 
be ber Begebenheiten ſey, die auch zur Treue ihrer 
Darftellung gehoͤret. Doch id: weiß ja’ kein Ende, 

und wie viel hätte ich noch über die: poetiſche Gefchichte 

dieſes Volks, über das MWunberbars Natürliche in 
ihre), uͤber den offenbaren Zweck Gottes bei und mit 
Beinfelden zu fagen! Ein anbermal, Leben Sie wohl 
ins fludiren mit ‚Rindern bie. Geſchichte, fo werden 
Sic: kiberall ihren. fehönen Auffhluß finden. 





VBierter Brief. 





Was wollen Sie damit fagen, m. Fr., daß Gott 
unmoraliſche Dinge in der Bibel befohlen habe? Wel⸗ 
ches find dieſe? Kann ein. Menſch von fo: zartem Ges 
muͤth, wie Sie, einen Sieg, ein Opfer der Liebe, wie 
offenbar die Forderung an Abraham war, fo verken⸗ 
nen, baß fie Ihnen Laſter werde? Hatte ihm Gott 
den einzigen, geliebteſten Sohn nicht lange verſprochen, 
und enblid) als das Ziel feined Verlangens, als ben 
Grund des ganzen: Bundes künftiger, Verheißungen, 
kurz ald ein eigentliched Freundfchaftd s und Liebesge⸗ 
ſchenk gegeben? Da er = ihn nun von ihm forderte, was 
ward 
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wars anders, als Kampf der Liebe, ein Opfer der 
Freundſchaft, das Gott dem Scheine nach forderte, 
um es ihm nicht nur zu laſſen (denn was wollte Gott 
mit dem Knaben?) ſondern als den hoͤchſten Sieg der 
Treue gegen ihn aufs reichlichſte zu belohnen? Das iſt 
ja ſo ganz in die Geſchichte verwebt, daß ich beinahe 
nichts Frecheres und Menſchlichkeitloſeres keune, als 
die Einwuͤrfe der Deiften gegen dieſe Geſchichte. 

Der Befehl Gottes gegen die Kananiter ift hart, 
aber ftcht geradezu da; er war eine fürdhterlicdye Aus— 
nahme und läßt fi durch alle erbettelte politiſche 
Gründe nicht wegftreichen aus der Geſchichte. Er if 
ein harter Fall, wie bier ein Erdbeben, dort eine 
Waſſer⸗ und Hungersnoth, eine Dürre, Krieg und 
Peſtilenz, die auch in Gotted Meich, nad) feinem Ber 
fehl und Zulaffen gefchehen und fidy nicht wegraifonnts . 
ren laflen von der Erbe. Jene Eroberung geſchah 
durch menſchliche Haͤnde; aber wie ungern giengen 
diefe daran! fie fündigten ja nicht in excessu, fonr 
dern in defectu, und mußten felbft dafür büßen. 
Alſo fieht man, daß diefe Meihe durchaus nicht in die 
Reihe blos menſchlicher Begebenheiten gehört oder ger 
hören foll, die fich durch ein altes Unrecht der Väter 
an ein Xand, bag fie vor Jahrhunderten felbft aeräumt 
hatten, oder durch die Yllternarive, daß den Einwoh⸗ 
nern ja nod die Befchneidung ober die Flucht möglich 
war, oder durd das harte Kriegsrecht der damaligen 


Zeit oder eudlidy gar durch die ubermachten Sünden 
Herder: Werke z. Rel. u. Theol. X. 
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der Nation pur menſchlich rechtfertigen lieſſe. Wehe 
dem Volk, das ein andres Volk austilgen will, um 
ſeine Suͤnden zu ſtrafen! Wehe dem Goͤtzenprieſter, 
ber ein Buch de optimo imperio s. commentarius 
in librum Josuae als eine Politik fie unfre Zeit 
fchreiben wollte! Dazu ſteht das Factum nicht da! 
Dafür habens die Sfraeliten felbft nicht angefehen. 
In feinem Kriegsrecht befahl Mofes der grünen Bus 
me auch in Feindes Land zu ſchonen, und Menfchen 
ſollten nicht gefehont werden? Dadurch, daß ein Fremt: 
Ting wie Abraham einigemal dad Land durchzieht, fol 
Yen feine Nachkommen das Recht erhalten, nachdem 
fie fid) Sahrhunderte in ein ander Land gewandt, es 
mit flürmender Hand zu erobern und Feines Eduy 
Yinges zu fchonen? Nimmermehr! und Rechtfertigun 
gen biefer Art, zu. unfrer Zeit, wären eine Scan 
ber Menfchheit. Das harte Kriegsrecht der damaligen. 
Zeit kann entfchuldigen, nicht rechtfertigen: denn die 
Iſraeliten griffen an, und jene in ihren vermanerten 
Städten wohnten friedlih, Daß Mofes die Abgoͤt⸗ 
ter feiner eigen Nation ded Todes werth hielt, war 
eine andre Sache: dazu hatte er als Gefeßgeber Recht 
aber über dieſe Völker war er nach menfchlichem Rech⸗ 
te nicht Gefeßgeber. Sch rathe Ihnen alfo, dag Sie 
alfe diefe Bettelgründe, die eher die Sache verderben 
als gut machen, fahren laffen, und ſich an dag halten, 
was über die Vegebenheit in der Schrift felbft gefag 

wird. Sie wird als ein hartes Faktum vorgeſtell 





— 243 — 
md anbefohlen; ja dad Volt muß dazu gezwungen 
werden, denn ed will'mit aller Gewalt zurüc und 
lieber nady Uegnpten. Sie wirb Yon Gott angeords 
net, nicht vergangne Sünden der Nation zu firafen 
(tie viel andre Sünder lebten damals auf der Erde!) 
fondern das Land von einer abgättifhen Nation frei 
u machen, damit fein Heiligthum bafelbft wohnen 
und dieſes nicht durch jene verunzeinigt werben mache 
te, wie ja, da Gottes Befehl nicht ganz in Erfüllung 
tm, fo oft. geſchah. Ausſtoßen wollte er die Völker 
vor Iſrael her durch ein panifches Schrecken; er übers 
nahm alfo felbft die Sache, und will fi) zur Verants 
wortung fordern Iaffen, wie er ſich uͤber Peſt und Erd⸗ 
beben verantworten wird. Will er aber dns Land 
niht auf einmal ausräumen, Damit es nicht zu voll 
von Thieren werde: giebt er in feinem Gefeß die 
zaͤrteſten Befehle über die Armen und Fremdlinge, 
über Wittwen und Waifen,. ja felbft üben die Jungen 
ber Vögel; wahrlich fo.wird ed ‚ben Befehlshaber, 
der die Difpofition yimmt, weder an Barmherzigkeit, 
noch an Urfachen des Verſtandes gefehlt haben, fo 
und nicht anders das Schickſal für jeßt zu ordnen. 
Gut, daß es uns nicht traf! daß wir weder die feyn 
dörfen, ‚die dabei litten; nody die Haͤnde, bie es aus⸗ 
führten! offenbar fehen wir indeß, daß es Grund als 
ler der Abfichten war, die Gott mit und durch Sfrael 
ausführen wollte. Dies Land gehörte fo. fehr_dazu, 
als feine Lage, und lefen Sie einmal, wieder Verf. 
ga | 
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des Buchs der Weisheit den Gätigen rechtfertigt, der 
diesmal fo hart iſt; es ift, duͤnkt mich , alles, was 
ſich daruͤber ſagen laͤßt. 
Es iſt kaum zu laͤugnen, daß auch die Lage dieſes 
Landes zu den Zwecken Gottes mit feinem Wolf gehörte, 
Aus dem höhern Aſien rief er den Abraham herab, 
und es bat alle Anzeigen des Alterthums und de 
Maturfunde vor fi), daß fich das Menfchengefchlcht 
von der Höhe Afiens Yerab und feine Cultur oſtwaͤrts 
nach Werften verbreitet Babe. Sfrael mußte in Aegyp⸗ 
ten dienen, und wie feine guͤldne Kleinode, fo aud ei 
nige Schäße feiner Gefeßgebung und Einrichtung zum 
Raubeierbeutenz nun bildete er fein. Volk in der van 
ben Wüfte, nun pflanzte ers, wie Mofes fagt, zus 
{chen feine heiligen furchtbaren Berge: unfern vom 
Meere, aber: niht-Bis-and Meer, auch war ihn ber, 
‚eigene Handel unterfagt?: unfern von der Wuͤſte, 
aber nicht in ihr, nur durch fie wie durch eine Dane | 
gefihert.- Auf der andern Seite war Libanon diefer 
Zaun, und fo war die Gegend, nach Mofes unerfüls 
tem Plan , ringd umſchloſſen von Wuͤſte, Men 
and Gebürgen. Der wilde Weinſtock ward in den 
"Mittelpunkt der alten Welt, nah an bie KRüfte'ver 
pflanzt, von der Griechenland: kurz vorher die But 
ftaben empfieng, die Ufer Europens und Afrikas 
Colonien, und aus deren Thale die ganze Melt einſt 
Weisheit und Religion einpfangen follte; denn gewiß 
das haben: wir doch Yon dieſem Wolf empfangen, 0 
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verachtet uns auch ſein Name ſeyn mag. Die Lehre 
des Einen Gottes hat dies Volk gegruͤndet auf der 
Erde, und ſie iſt der Grund aller geſunden Theologie 
und Weltweisheit; Abgoͤtterei und Goͤtzendienſt hat 
bie kluͤgſten Voͤlker bethoͤrt, und Jahrtauſende hin in 
Lüften, Sinnlichkeit und Abfcheulichkeiten feftgehals 
ten. Died Volk hat bie einfachften und weiſeſten 
Nachrichten vom Urfprunge bes Mienfchengefchlechts 
erhalten, und gleichfam aus ber Nacht der Zeiten und 
ben Trümmern der Völkerwanderung gerettet 5 es 
giebt ung die ältefte Charte der Menfchenwohnungen 
und Erdengeſchlechter. Sein Moſes wagte es zuerft, 
eine metaphyſiſche Lehre zur Grundfäule feines Staats 
zu machen , Die Unfichtbarkeit, Einheit und hödfte 
Güte des Schöpfers der Welt für ein Voll zu nas 
tionaliſiren und dieſem großen Gedanken alles unters 
zuordnen. Als Griechenland noch in der tiefften Bars 
batei ag, wagte erd, einen Freiftaat zu gründen, 
deffen Oberherr ein unfichtbares Wefen nur Opfer ber 
liche, des Danke und der Reinigkeit verlangte, und 
fine Befehle durch Licht und Recht ſpraͤche: deſſen 
Glieder brüderliche, von einander unabhängige Stäms 
me und ihr genaues heilige Wand Religion, Ein 
Öott und Ein Tempel wäre. Die Diener dieſes Gots 
tes und Königs machte er von allem Eigenthum los, 
dertheilte fie überall umher, daß fie mit Gottesfurcht, 
Geſetzen und Wiffenfchaften alles Wolf berathen, als 
len Stämmen zu Hilfe kommen folten. , Einen ir⸗ 
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diſchen Koͤnig ſchloß er zwar aus; er ſahe ihn aber 
vorher und gab auch ihn feine Schranken, fein Kb 
nigs⸗ und Kriegsrecht. Den Verfall in Sitten durch 
‚ Priefter fah er vorher; er gab ihnen aber die Pro 
pheten ald außerordentlihe Stimmen, als dictatores 
und censores morum zu Huͤlfe: und wel ein Voll 
in der Melt bat in fo frühen Zeiten eine Meibe fü 
mächtiger, fo reiner Stimmen gehabt, als Iſrael an 
feinen Propheten. Welchen Dichter Griechenland 
ober Roms wagen wir in Anfehung der erhabenen | 


reinen Moral und ded umfaflenden Nationalgeiſts 


neben einen Jeſaias zu ftellen? und welch ein Koͤnig der 
Aegypter, Scythen und Indier hat mie David gefnn: 
gen und gelehret? Der Entwurf Gottes durch Moſen 
iſt nie zur Vollkommenhekt gefonmen; was aber in 
Uebung Fam, iſt vortreflih und für die ganze Melt, 
erfprießlich gemwefen — gerabe der Segen, zu welden 
Iſrael in Abraham gefeßt ward. 

Als es feiner Abweichungen wegen verfiel und 
nach Chaldda und Babel zerſtreut warb, breitete es 
feine Zehren von Einem Gott ſchwaͤcher umber, weil 
es ſelbſt noch fo lange ber Abgoͤtterei und dem Aber 
glauben gedient hatte; als ed aber, durch Züchtigung 
kluͤger geworden, zuruͤckkam und jeßt felbft- über feine 
vorigen Goͤtzenbilder erröthete, gieng auch mit ihm 
eine andre Zeit an. Man fieng an, über das Geſch 
und bie Propheten zu allegorifiven, einen neuen, viel⸗ 
fachen Sinn hineinzulegen, der freilich dem alten Gr 
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ſetze fremd war, der aber immer eine Erweiterung und 
Verfeinerung ihrer Ideen, wenn auch am unrechten 
Ort zeigte. Man ſuchte das ſinnliche Gebot, die 
Geſchichte, Geſetze und Hoffnungen des Volks zu 
vergeiſten, erſann ſubtilere Deutungen und Traditio⸗ 
nen, um, wenn ſie das Geſetz nicht aͤndern konnten, 
rationem legis zu veraͤndern; je mehr man ſich bei 
ſeinen Erwaͤrtungen trog, deſto hoͤher ſchrob man ſie 
und legte ſie immer in die nahe Zukunft; bis endlich 
Gott, wider ihr Erkennen und Wollen, auch dies gut 
machte und den in die Welt ſandte, der den Zaun 
des Geſetzes brach, der Geiſt aus dem Buchſtaben 
zog und Leben aus dem Tode. Alle Allegorien, Hoffe 
nungen und Verheißungen hatten nur auf ihn bereis 
tet: die heiligen Gefäße, tie man Chaltsern und Gries 
hen geraubt und ald Deutungen in die ſimple Stifte: 
huͤtte des Geſetzes Gotted getragen hatte, wurden 
num, zum Mutzen der ganzen Erde, ein Raub biefes 
demuͤthigen Ueberwinders. . 

Die Sache kommt mehr ins Licht, wenn wir die 
griechiſchen Juden, ihre Ueberſetzung „Auslegung 
und zuletzt die Apokryphen betrachten, die ſie den 
ebraͤiſchen Buͤchern zur Seite ſetzten. Die ſogenannte 
Ueberſetzung der 70. hat viel und weit umher ges 
wirket. Mor den Beiten Chriſti war eine große Menge 
derer, die deßoweuos rov Ieov Gottesfuͤrchtige hießen, oh: 
he die. Befchneibung und das ftrengere Geſeß Moſes 
anzunehmen. Ihre erhabenen und reineren Begriffe 
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von Gott, als die meiften und felbft bie beften der 
griechiſchen Weiſen gehabt hatten, breiteten fich ums 
ber, voirften auch in andern Geftalten, und die alexıns | 
deinifche Philofophie, die juͤdiſche, heidniſche und chriſt 
lihe Begriffe zufammenmifchte, war fpäterhin das 
Phaͤnomenon diefer großen Gaͤhrung. Die Allegor 
rieſucht der griechlfchen Juden, die ſich auch ins Chris 
ftenthum mengte, zeugte von einer Menge feinerer 
Ideen, die man nur nicht zu laffen wußte und dem 
ſimpeln biblifihen Text fehr unzeitig anſchob. Sie 
wurden indeß verarbeitet: die Denkart erweiterte und 
verfeinte ſich; und ſelbſt unter den neuern hebräifchen 
Commeuͤtatoren iſt eine Menge ſcharfſinniger Gedan⸗ 
ken, die nur dadurch laͤcherlich werden, daß ſie auf 
einer unrechten Stelle ſtehen oder daß man ſie laͤcher⸗ 
‚lich anſieht. Die Apokryphen endlih — fo fehr 
man neuered Tages auf die Dummheit, den Gtof; 

und die Verrugsfucht ihrer Werfaffer zu ſchelten ge 
wohnt iſt (woraus nicht viel kommt, und was man | 
ſchon oft gehört hat) — fo nuͤtzlich und lehrreich was 
ven für ihre Zeit die Einkleidungen und ber Inhalt 
mander. Das Bud) Sirach ift ein ſchoͤnes Bud: 
eine Blüthenmenge von Moral, wie man in der da: 
maligen Zeit nirgends fonft findet. Das Buch der 
Weisheit hat ſchoͤne Stellen, und ſchon das, daß 
fein Verfaffer die Perfon Saloınos annahm, zeigt, 
daß er alle Weisheit ausſchuͤtten und an biefen Namen 
heften wollte, die nur in feiner Gewalt war. Ale 
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Bücher diefer Art unter fremden Namen, find gewiß | 
nicht Betrug, wenigftens nicht immer flolzer bösar- 
tiger Betrug gewefen. Man rief einen ehrwürdigen 
Schatten hervor, in deſſen Munde die Wahrheit Aus 
torität battes man gab feinen Gedanken eine Eins 
Heidung , die damals gäng und gäbe war, und 
bis in die erften Sahre des Chriftenthums hinunter 
dauerte. Auch iſt diefe Mode nicht jüdifchen oder 
chriſtlichen Schriftftellern allein bräuchlich geweſen, 
wie man bisweilen anzunehmen fcheintz fie war auch 
heidniſchen Philoſophen gemein, und’es ift nur Feh⸗ 
ler des Zeitalters und der bald einbrechenden Barbarei 
gewefen, Daß man Aechtes und Unaͤchtes nicht zu 
unterfheiden wußte und beides für Eins annahm. 
Wenn diefe Barbarei nah Europa wieberfäme und 
man die Begebenheiten Telemachs, die Reifen Cyrus 
oder den Phaͤdo unſers deutfchen Plato für Achte Les 
berbleibſel der Griechen anfähe, hätten ihre Verfaſſer 
daran Schuld? hatten fie diefen Betrug zur Abfiht? . 
— Wenn man alfo and) in der damaligen Zeit Eins 
Heidungen und Romane liebte, bie wir heut zu Tage 
fo fehr Lieben und für unſchuldig halten, wenn wir nur 
gut find; warum wollen wird nicht leiden, daß man 
Didtungen, wie das Buch Tobid,. Judith find, 
machte," oder dem Salomo, Eſra, Baruch u. a. 
eine beflimmtere Sitteulehre, eine entwicheltere Weiss 
beit in den Mund legte, als man zum Beduͤrfniß ber 
neuern - Zeiten in biefen Altern Buͤchern zu finden 


glaubte. Das Buch der Weisheit follte eine Art 
von Cyropaͤdie, das Buch Tobiaͤ ein Emil feine 
Zeit, Jeſus Sirach eine Sittenlehre und Exempel⸗ 
buch aus der jübifhen Geſchichte, die Buͤcher der 
Makkabaͤer Heldenbuͤcher der fpstern Zeit und felsft 
das verſchriene vierte Buch Efra eine Art Theodicee 
ſeyn, wie fein Verfaſſer fid) den Ausgang der Vers 
beißungen Gotted über Iſrael dachte, und ſich feine 
Zweifel über die zögernde Erfüllung berfelben aufju 
klaͤren ſuchte. Ob ex jid) diefelbe ſchlecht oder gut aufs 
Härte? darüber haben wir unfer Urtheil freiz denn 
alle diefe find nur menfchlihe Bücher; aber an ihre 
Nußbarkeit in der damaligen Zeit haben wir um fü 
weniger zu zweifeln, ba wir ihren fo weit umher ver 
. bereiteten Gebrauch nicht abzuläugnen vermögen. Im 
N. T. und felbft von Chrifto werden apokrypiſche 
Stellen angeführt: diefe Bücher waren damals allge 
mein bekannt, ihre VBorftellungen waren volksmaͤßig 
bem Beduͤrfniſſe und der Hoffnung der Zeit näher: ihre 
Sprache verftändlicher, als bie Altern zumal ebräifchen 
Schriften und in der Einkleidung der meliten ift eine 
offenbar moralifche Abficht unverkennbar. Wir muͤſſen 
fie alfo nicht aus unfrer, fondern aus ihrer Zeit beur⸗ 
theilen, und ald Brücke des Leberganges vom U 
zum N. T. find fie ſowohl der Sprache als Denkart 
nach vHortreflid zu gebrauhen. Auch Sie, m. Stu 
laſſen fi) nicht vom neuern Gefpdtt über die Tuben, 
ihre Hoffnungen und Vetrügereien abhalten, die be⸗ 
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ſten dieſer Schriften kennen zu lernen. Camerarius 
und Druſius haben ſich um einige verdient gemacht: 
doch iſt fuͤr ſie noch nicht alles geſchehen, was ſie ver⸗ 
dienen. Der große Bibliothekar Deutfchlands, Fabri- 
dus, iſt auch bier Hauptwegweiſer, wiewohl nicht 
mit vollendetem Urtheil. Inſonderheit wuͤnſchte ih, 
daß Sie das ſchoͤne Buch Sirachs im Griechiſchen 
liebgewoͤnnen, (was im Ebraͤiſchen den Namen traͤgt, 
iſt ein ſchlechteres Flickwerk) und daß wir von einem 
Manne, der Beleſenheit, Gleichmuth und Scyarfs 
ſinn dazu hätte, eine gute Fritifche Gefchichte ſaͤmmt⸗ 
licher Apokryphen erhielten *), 

Sch habe mich weitab verirret und Eomnle zurück 
— zu Chriſto. Auch er war ein Sfraelit, und. das 
himmliſche Reis feiner Religion, das alle Völker bes - 
feligen follte, war ja auf den wilden und dürren 
Weinſtock der juͤdiſchen Religion gepflanzet. Sch beus 
ge mich vor feiner. flillen und erhabnen Geftalt, die 
mit reinem und hellem Blick die Schriften des U. 2. 
las, und infonderheit auf das, was Leben in ihnen 
ft, auf das Wort Gottes als Zeugniß von ihm 
und feinem höhern Reich zeigte. Er fuchte den Geift 
und Tief den todten Buchftaben liegen. Den Saddu⸗ 
caͤtssmus Eritifcher Freigeifterei ſowohl als den Pharis 
Nismus kritiſchdogmatiſchen Aberglaubens gieng er 





*) Seitdem if (1795). Hrn. H. Eichhorns Einleitung In bie 
worrvphiſchen Schriften des A. X. erſchienen. 
A. d. H Ad Zn 





vorbei, und drang durch die Mitte beider auf That, 
auf rein zn erfaffende göttliche That, auf menſchliche 
Beredlung und die ſimple fchlihtefte Wahrheit. Ev 
kenntniß Gottes, bed Waters der Menfchen, war ihm 
Seligkeit und das ewige Lebens mit diefem Evange⸗ 
lium, mit diefer Philofophie und Moral fandte er die 
Apoftel in alle Welt aus: der Leichnam des mol: 
ſchen Gefeßed Fonnte und durfte nun vermodern, 
denn die Zeit feines Lebens war vorüber: fein Geif 
war in elle Welt gegangen alle Völker zu lehren. 

— — Uebrigens lags weber in Gottes Zwei, 
noch in Chriſti Beruf hier auf Erden, die Hermenev⸗ 
tie und Dogmatik der Juden gelehrt zu verbeflern 
Die Apoftel citiven nach der Weife, wie damals alles 
citirte. Ploͤtzlich änderte Gott den Lauf der Dinge 
and des menfcjlichen Geiſtes nicht. Auf fpigründige 
feine Gelehrſamkeit konnte und follte die Meligion 
Jeſu nicht gebauet werden; ihre befte Wirkung ent 
ftand eben taher, daß fie ſich von folder entfernte, 
Ihr Wefen war That, anfhaubare, fimple, unwi⸗ 
berftehliche Wahrheit. 

Wandern Sie fi alfo auch nicht, daß Gott den 
Lauf der Dinge fo fortgehen ließ, und der gelehrten 
Auslegung der Schrift, der kuͤnſtlichen Schuldog⸗ 
matik duch Wunder nicht zu Hülfe kommen mode 
Keine Gabe des Geiftes beſtand in der erſten Kirche 
barinn, daß ein Rirchenvater, der Fein Ebraͤiſch muß 
te, es auf einmal verftand, und jeßt allwiffend gleich⸗ 
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ſam, manche Theile ber Bibel ploͤtzlich anders anfah. 
Origenes, Chryſoſtomus, Hieronymus, Theo⸗ 
doret legen beſſer ans als andre, weil fie beſſer aus⸗ 
zulegen gelernt hatten; Feine Wundergabe hiuderte 
deu h. Clemens, daß er nicht, nach ber gewoͤhuli⸗ 
hen Art feiner Zeit, allegoriſirte und die Geſchichte 
des Vogel Phoͤnix erzählte. Um Gottes willen aber: 
died war auch ber Zweck des Ehriftenthums nicht. 
Leſen Sie einmal bie fimpeln, achten Stuͤcke der er⸗ 
ſten Kirche; au Gelehrſamkeit werben Sie dabei nicht 
deuken; der Geiſt der Einfalt, Maͤßigkeit, des 
hetzlichbrͤderlichen Zutrauens, ber Gottes⸗ und 
Chriſtusliebe wird. Sie ergreifen, und. eben. der 
wars, der die Kirche baute und erhalten follte. Nicht 
feine Gelehrfamkeit und Dogmatismus; Die giengen 
den Gang aller übrigen Wilfenfdiften ‚und Kuͤnſte. 
Es iſt (hlimm, wenn man nur dies im N, J. and 
in der chriſtlichen Kirchengeſchichte ſucht; das findet 
man ſehr ſpaͤt, und leider! in: Zeiren, denen? zum 
Chriſtenthum wiederum viel Anderes fehlte. 
Irren Sie ſich alſo nishtz Pan: ie: die Auslegung 
der Schrift in der: erfien Kirche bald jüdifch, bald 
alerandrinifch finden, nachdem diefe oder jene. Schu⸗ 
le herrſchte: das gisg alles ſeines, nafuͤrlichen Weges. 
Waͤren Origenes und Hieronymus Biſchoͤfe geweſen, 
ſo wuͤrden fie fuͤr das Sprachſtudium der Bibel auch 
mehr gethan haben; nun waren ſie unterdruͤckt, oder 
tngeihränft, Dogmatiſche, ſtolze, bald auch ver⸗ 
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ketzernde und verfolgende Biſchoͤfe erhoben das Haupt 
und es wird ſchon eine traurige Geſchichte, die 
vom vierten und ben folgenden Jahrhunderten. Oel: 
ten waren die Synoden Werkſtaͤtten des h. Geiftes; 
oft warb der beffere, befcheidnere,:gelebrtere Theil 
unterdruͤckt und ber ſchreiende, betrligerifche, poͤbel⸗ 
bafte, unwiſſende Theil, der Hof und. Mönche auf 
feiner Seite hatte, fiegte. Lefen Sie die Ihaten des 
h. Eyrillus;:Shnen wird ſchauern! Lefen Sie dad 
Reben des guten verjagten Chryſoſtomus, die Ge 
ſchichte der Verdammung Origenes, der Entfeßung 
Photius u. fe Ihnen wird ſchauern! Gewiß auf 
ſolche Punkte, auf die ſcheußliche Art, wie ſich der 
Lehrbegrif der Chriſten bisweilen entwickelt und ihre 
Bibelgelehrſamkeit jur oder abgenommen bat, kann der 
Hauptzweck des Weiftes Gottes in Leitung feine 
Kirche nicht gegaugen feyn! Aber fräilid Alles ift bei 
ihm Ein Zweck, Eine Wirkung. Auch aus dem 
ärgften Wöfenkeimt ein Gutes, woran bie Werkzeuge 
jenes nicht dachteugy vvder ‚wenn es ſein hoͤchſtes Maas 
erreicht hat, reibeties ſich ſelbſt auf und macht einem 
Beſſern Platz. Da die Subtilitaͤt der griechiſchen 
"Mönche und ihre hoaͤßliche Wurh nicht weiter ſteigen 
konnte, -zerfiel fie durch ſich ſelbſt. Auf die fpigeften 
Mortftreitigkeiten folgte dummer Aberglaube, bem 
nachher felbft Mahommed recht kam. Die Barbarei des 
Occidents ward ber naffe Schleier, mit dem ber dam: 
pfenbe, erſtickende Mönchsgeift des Orients, wie mit 
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einer Wolfe bedeckt wurde, daß ſich ber menſchliche Geiſt 
nur wieber erholte und, wenn auch nur ſpaͤt, nad 
Jahrhunderten wenigſtens, zu ſich felbft fam. 

Im Dccident gings nicht anders. Der gröbere 
Dpgmatismus diefer gröberen Nationen warb Kir: 
chengefeg, Ritual, Hierarchie, ariftotelifche 
Philoſophie, zulegt der kühnfte, beinah atheiftijche 
Scholaſticismus; bis auch diefes in fich zerfiel und 
feine eignen Waffen gegen ſich felbft richtete ober abs 
fiumpfte. Das Gebäude der Hierarchie erlag unter 
feiner eignen Laſt von überfpannten Mißbräuchen und 
Laſtern; der Scholafticismus gleichfalls. Im Reiche 
Gottes ift eine ewig rege Quelle von Wahrheit: wenn 
fie am gewaltfamjten verflopft wird, bricht fie am 
ftärkften hervor; nur fuche man fie und jedes Gute 
am rechten Drte. Wer die Kirchenvaͤter leſen will, 
um aus.ihnen beftimmte, reinbeflimmte Dogmatik, 
Auslegung: der Wibel oder gar, wenn fie orientalifche 
Mönche find, Hofſitten zu lernen, der ginge einen 
weiten Ummeg und kaͤme fehwerlih zum Ziele. Als 
Kirchenväter leſe er fie, d. i. ald Väter, Vorſte⸗ 
ber, Regenten der Kirche. Don ben meiften find 
ihre Briefe und ihr Leben am Iehrreihften, aus dem 
man dann den Platz lernet, in dem fie in der Kirche 
fanden. Clemens von Alerandrien, Drigenes, 
Hieronymus und wenige andre, lebten als eigents 
lih Gelehrte; Ambrofius, Chryſoſtomus, Bas . 
filius waren Redner, und die beiden leßten, ehe fic 


| 


Biſchoͤfe waren, Mönche: fo muß man and) ihre 
Reden lefen. Tertullian und Cyprian, Athana 
ſius und Auguftinus waren mit Keßereien beſchaͤf⸗ 
tigt; fie muf man alfo am vorfichtigften leſen. Und 
vielleiht am vorfichtigften unter allen den Auguſtinus. 
Sein Wiz und Scharffinn, feine Gelehrſamkeit und 
fein Eifer find zu blendende, ſcharſe und fpiße Waf 
fen, als daß man fie nicht ſehr behutfam gebrauchen 
müßte. Sein Bud de civitate Dei und de doctri- 
na .christiana , die auch haͤufig allein und mit vielen 
Noten gedruckt ſind, ſind wohl die angenehmfien und 
Ichrreichften feiner Schriften. Die Apologeten dei 
Chriſtenthums, zumal die Altern, find unfchuldig und | 
nuͤtzlich zu lefen: man lernt aus ihnen, infonderheit 
aus Juſtin und Drigenes, das Chriftenthyum auf 
eine fimple, vortheilhafte Weiſe Feunen; und o daß 
ed in Manchen zu diefer Geftalt zurückkehrte! Gelehr⸗ 
ſamkeit allein thut's nicht, ewige Verfeinerung ſcho⸗ 
laſtiſcher Begriffe mod) weniger. Das Amt des Lehr 
rers ift Hirten: Treue: das Chriſtenthum Lauter: 
feit, That und Wahrheit. Es werde nun aus 
vielen ‘oder wenigen Stellen der Schrift gezogen, ja 
gefeßt, es hätte auch im Syſtem manche unbeftimm: 
te Säße und in ber Auslegung manche falfche Alle: 
gorien mit ſich; diefe find in der Geſchichte der Wiſ 
fenfhaft, nicht aber immer fo fehr der praftifchen 
Wahrheit oder der ganzen Geftalt des Ehriften- 
thums wichtig. Leben Eie wohl und erwarten Eie 
| | noch 
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nech eine lange galſte. eines ſo langen Briefes. Die 
Materie geht uͤher alle Jahrhunderte hin und beſtimmt 
je den rechten Blick zur ganzen Kirchengeſchichte. 


SFuͤnf'ter Brief 





Auch in den dunkelns Zeiten des Papſtthums muͤſ⸗ 
fen. Sie, mu: Fr., ‚den. vorigen Geſichtspunkt beibe⸗ 
halten: ‚der geſammte Zweck des Chriſtenthums 
„ſey etwas anders als gelehrte Exegetik und 
„Dogmatik, ſo unſchaͤtzbar dieſe ſeyn mögen.” Auch 
in den dunkelſten Zeiten gabs fromme Chriſten, die 
vielleicht mit weniger Erkenntniß, als wackre brave 
Barbaren, die ſie waren, mehr Gutes als die hoch⸗ 
erlenchteten Chriſten andrer Zeiten thaten. Sie. ſtehen 
nicht ‚alle,eben unter den Zeugen der Wahrheit: ®) *) 


+) Die mahren VBekenner muß man in aller Geſchichte, umt 
‚ter allen Sekten und Religipnen, wie Sterne in der Nacht, 
auffigben, und unterfcheiden; 
a. ob man f e verftanben, oder nicht, oder mißverſtanden 
habe? oe 
b. Ob ihr Velenntniß ſubjektiv tren und wahr, oder auch 
obiektive Wahrheit Dabei geweien?! - | 
c. Was fuͤr Zeitumſtaͤnde, Lokalangelegenheiten, werſoͤn⸗ 
lichkeiten dabei obgewaltet ? denn Fein Sterblicher kann ſich 
ruͤhmen, daß er die ganze Wahrheit leibhaft beſeſſen und ein⸗ 
geſehen. Genug, wenn er nach ſeiner Lage die Seite von ihr 
treu ſah, verkuͤndigte und befolgte, die ihm und den Seinen, 
ſeiner Zeit und Welt noth war. Es iſt ein beſonderer Gang 
der Providenz Gottes, wie er auch das ein det Wahrheit 
Herbets Werke 3. Den. 1. Theol. X 
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anter dieſe kamen nur die, ſo Aufſehen an und 
der groͤßeſte Theil redlicher Chriſten lebt zu allen Zei⸗ 
ten· thaͤtig⸗ ſtille und verborgen, Selbſt dus groͤbſte 
Papſtthum konnte hiezu viel Gutes ſchaffen. Mit 
dem Anſehen, das damals im. ganzen. Europa ber 
nordifhen Nationen bie BViſchdfe hatten, mas Eonufe 
gethanu werben! Wie viel Gutes ift auch gethan, 
wenn nicht von Päpften und Geiſtlichen/ fo von Reis 
fern, Koͤnigen, Fürften und Layen, deren viele es 
in ihrer dumpfen Herzlichkeit gut meinten.’ Sie 
brauchten, fie genoßen ſelbſt nicht fo viel, und 
konnten alfo mehr thun, mehr geben: denn dad 
Meiſte, wovon auch bis jetzt noch Kiechen undWiſſen⸗ 
ſchaften erhalten werden, iſt ja aus jenen Zeiten. Die 
dunkle Pracht der Cerimonien, die hohe Andacht des 
karholiſchen Geſanges, Kloͤſter und Altaͤre, und ſeibſt 
die Sparſamkeit der Lehre; alles ohne Zweifel trug 
bei, den Eindruck in etwas harte Gemuͤther deſto 
tiefer, ſtaͤrker, ruͤhrender ‚zu machen; fie konnten 
dabei, (was ſie ja auch nicht einmal gefaßt haͤtten,) 
manche Feinheit und Schlüpfrigkeit bes ſLehrvorfeche 
gern entbehren. — 
Dabei ſchlich ſich durch alle dieſe Jahrhunderte die 
Myſtik durch; eine Art ſimpler Theologie fuͤr den 
vertheilt, bereitet, gemäßigt, vermehrt, nad Subjekten und 
Laͤndern qualificiet babe; bis In jener Welt gewiß bie game 
Woltke von Beugen zufammentommen und zuſammenſchlmmern | 


wird um den größten der Blutzeugen.” 
(Mus einem andern Mſc. des Verf.) 
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gemeinen Mann, auf den „überfeiue | Dogmatit und 
Scholaſticismus nichts vermochte: . Jene war eine 
Sammlung weniger, aber ſtarker, Wahrheiten, dum⸗ 
pfer und unentwickelter, aber deſto maͤchtigerer Ges 
fühle, die von denen, bie fie predigten, immer wies 
berholt, auf die, und zwar mit mehrerer. Aufrichtigs 
keit, Reblichkeit, Macht. gedrungen wurbe, als ber 
ſcholaſtiſche Difputirgeift zu feinen, mäßigen Abfichten 
brauchte. Es Fommt hier gar nicht darauf an, wag 
biefe Myſtik und ihre dunkele Pſychologie für, unſre 
Zeit fey? ob fie ſich zu. unferer Philoſophie rein, 
gut entwickeln laſſe? ſondern was fie in.jenen dunkein 
Zeiten war und ſchaffte7 — Und da ſchaffte fie une 
nennbar vieles Gute durch ihre, Simplieitaͤt, Herzliche 
keit und Staͤrke. In den europätfchen Sprachen ift 
Dichtkunſt und Myftif das Erſte geweſen, bas fie 
emporgebracht hat. Wenn in der Theologie alles 
lateiniſch war, und der Scholaſticismus ſich ſogar in 
keiner andern Sprache erklaͤren fonnte,.. fo. ‚predigte 
und ſchrleb die Myſtik in der Sprache. Des Landes, 
und des gemeinen Mannes: in. allen. europaͤiſchen 
Sprachen find ihre Alteften und noch zum Theil fehr 
merkwrdigen Probuftionen Erkauungsbücher , 
Geſetze, Lieder. In Deutſchland ‚barf ih Sie nur 
m Tauler und die dautſche Theologie erinnernz 
nennen Sie mit: viel neuere, auch nur der Sprache 
ind dem Syſtem nach ſe ſtarke und, ſimple Erbau— 
nugoſcheiften! Auch Kuthex liebte ſie und gieng gewiſ⸗ 
Ra 
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ſermaßen von ihnen aus. Chen daß andy er, wie ht 
Myſtiker gethan: hätteit, "in der Sandesſprache und 
fhr den gemeinen Mann ſchrieb, das machte ih 
zum Mann Gottes für die Mation und half feine 
gefehrtern MWerbefferungen unſaͤglich. — Sie ſehen 
alſo, es hat auch iii dunkeln Zeiten und in der katho 
liſchen Kirche nicht ſo an Licht gefehlt, daß alle Men 
ſchen aus vdlligem Mangel ber Erkenntniß Gott 
hätten verlohren gehen mäffen:: - Ohne feine Sun 
wird Gott gewiß / keinen einzigen verlohren gehen If 
fer: er wird fein Erkenntniß und feine Froͤmmigkei 
genau nach den Grade des Lichts pruͤfen, das erg: 
Habt, und nad) ber Redlichkeit, die er bewieſen. Tu 
und Nacht; Morgens und Abenddaͤmmerung find fein 
Merk und alle gehören zur Ordnung feiner Gefchörf. 
Konnte wohl ein armer Laye dafür, dag Irrthuͤme, 
Dunkelheit und after in feiner Kirche herrſchten? md 
wie leicht kommt ein redliches Gemuͤth zu der Erlenn 
ih, die ihm zur Seligkeit noth iſt! 

Sie denken leicht, daß ich damit die unſchaͤhbart 
Wor ha des mehrern Lichts, der wahrern, ge 
wiſſern Schriftauslegung, ber reinern, fimpiem 
Moral und Dogmatik aufs hoͤchſte ſchaͤtze und verch⸗ 
re; wollte Goit, daß fie auch ſogleich dfe ‚mehren 
Frͤcht⸗ gebracht haͤtte, die fie hätte btiugen ſollen. 
Wer klagte daruͤber mehr, als die, die uns died meh⸗ 
rere Licht brachten? Wie oſt Elagt: Luther: -bap mil 
ber mehrern Bekauntmachung, Lelchtigkeit und Kler 
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heit des goͤttlichen Worts auch die Geringſchaͤtzung 
und Verachtung deſſelben wachfe! Wie bald gerieth 
die proteftantifche Kirche von der Herzlichkeit Luthers, 
oon der Elaren Faßlichkeit Melanchthong aufd neue ig 
die unverſtaͤndliche bittere Polemik, wie fie nur zu den 
Zeiten ber griechiſchen Moͤnche geweſen ſeyn konnte; 
ſogar daß man viele eigentliche Streitigkeiten und 
Unterſcheidungen derſelben, nur jetzt zu andern eben 
ſo geiſt⸗ und herzloſen Zwecken, aufnahm. Eigent⸗ 
liche Religion des Verſtandes und Herzens blieb auch 
in dieſen Zeiten, wie ſies immer geweſen, von der 
bloßen Streit⸗Theologie geſondert, in guten, ſtil⸗ 
len Menſchen wohnend. Viele bücten ſich unter 
das Joch elender Sophiſtereien, weil ſies nicht abzus 
fhütteln vermochten, und lehrten und thaten Guts, 
soie und fo weit fie konnten, Es iſt bie Erfahrung 
aller Jahrhunderte, daß die befien Männer immer 
zugleich bie vertraglichften und praßtifchten gemes 
fen; fie und nur fie allein nennt man mit Hochachtung 
und Liebe, und wuͤnſcht ſie ſeiner Zeit wieder. Den⸗ 
ken Sie in den neuern Jahrhunderten nur an Arndt, 
Spener, Werenfels, Arminius, Grotius, 
Locke, Boile u, au; ſetzen Sie die fptßeflen Dog⸗ 
matiker, die größefkan Streirhelden und Gelehrte, die 
Ynen das Leben oft ſauer genug machten (gefeßt auch, 
daß alles Recht auf. her Seite der Letztern geweſen 
waͤre und ſie fuͤr Wiſſenſchaft und Lehre unſaͤglich viel 
geibgn hätten , ) Ihnen entgegen; ſtehen Sie wohl ei⸗ 


selecta capita unb fe fruchtdarel 217.771 der 
Kirchengefchichte ſinb eine Boerarhokaamervon 
vorgeraͤumten Materialien zu einet· infütiberhekt ge: 
lehrt⸗ richtigen Kirchengeſchichtez Weierialien, aber 
noch kaum bie Geſchichte ſelbft ii ni 
Der Botatbeiten, m. Sitten berhaupt nu 
viel ſeyn, ehe wir zur gätizen praͤgmatiſchen Lieber 
ſicht der Geſchichte des Chriſteuthums kommen. 
Nicht blos die Geſchichte der Wiſſenſchaften, um 
zwar einzelner Wiſſenſchaften 3: Seder Dogmati, 
der chriſtlichen Moral, der Schriftcuslegung, Myſtik 
und Aſcetik müßte Cicht ettoätnrd?Tchsdnibeife, fonden 
wie ſie zuſammenhüngend. innganzen Perioden ge 
herrſcht und: gewicht haben Yptaloſophiſch getri⸗⸗ 
ben werden: BE ECiaftuß aͤußarer: Umſtaͤnde des 
Rituals, der weltlichen und Kiccheuherrſchaft muͤßte 
züſammenhaͤngend and! HH betrachtet fern; 
fondern aud) Aolebetunt: dir eſchwce einzelner Mei⸗ 
nungen, Sekten und Regbpefenz: wib / ſee ſich und 
Was ſie ti der Welt vetaͤndert haben, die Rellglons⸗ 
geſchichte einzelnenn Baͤnder · und -Merifehenisiipe 
zur allgeniemen · Zuſſemmenhauge eiugeleter und in 
ſonderheit SE Geſchichte der Sitten der Voͤſfer vel 
miehr bearbeitet ſehi rals: ſie bisher veelricht bearbeitet 
worden. Gs geht tikte der ichciſtliches Kircheu⸗n wie 
mit der gelehrten: ulnd politiſthheue WMeſchichten: das 
Hauptt gilt Und heben Rbzpir sie Gedankenrer⸗ 
heiieingener: Menfſchen fuͤr · ben herrſchenben gauzer 
Zuſtand. 











Wrkumern TEE ſich olſo, Di FFe. worau ich· Sie 
ſonſt ſchon -erfnmert habe s- wenn Sie. mit dä eallge⸗ 
meinen Anbleck; der chriſtlichen · Klrchengeſchichte Im’ 


dent: Autor, ubereiden Sie! gehoͤrt vder in. ven Sie 
ſih dewoͤhnt' haben; Fertig: find, fo machen Sie ich af 
die Rinficht der Geſchithte einzelner Partheien 

Kirchen, Selten, - Lader, ober auch Wiſſen⸗ 
ſchaften und Eehrformen:dürcht das Beſondre 
gewinnen Sie am meiſten. : Eine Geſchichte: der Dog⸗ 

nit zu ©. züſamimenhaͤngend und philsſophifch · ge⸗ 
ſchrieben, wie aufkkaͤrend, beſſernd und angenehin iſt 
fer Ste zeit die Veraͤnderungen Der Lehre nad) dem 
Gange ind Fortgange der Zelt, ben’ Wachsthüuin und 
die Abnahme Des Wihts und der Wahrheti! Sie!giebt 
und alſo Kriterien von beider, zeigt ? Eine Lehre in 
vielen Metuungen; vlelen Geſtalten, macht alfo un⸗ 
partheüſch BRHL,F’toledunt, und lehrt uno Sorr’rir 
die Zuualime bes wahren Lichts, der wink Einfalt 
mb Seelenfrelheit von Herzen ünitipraktiſch bauken. 

— Hatten wir nub eine ſolche Geſthichre ser Dogma⸗ 
it. Es Haben ſchon mehrere gewänfiht,"Hah Ser 
ler feine zerſireuren, theils VBorrebenn thlils Anmer⸗ 
kungen von der Geſchichte der Slaubensiehren, kun et⸗ 
was beſtimmter und deutliche geotdne zuſammen 
rue. liße. —Eine Seſchahee Ser myſtiſchen 

Theologie haben Poiret und Hit geſchriehen; 
beide aber waren ſelbſt Myſtiker und behlellen alfſo 
nicht freien Kopf und Standpunkt. Au eine wahre 
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Geſchichte der Moral iſt, weines: PER end 0 
gar; nicht gedacht: Iſie iſt aͤußerſt ſchwer, wern.he 
alles, Grundfäge, Sitten, Natur ⸗Meſellſchafts⸗ 
und Völkerrecht umfaflen will, wie ſie fol. Selbſt 
bie Gefchichte den Schriftauslegung, bie bie Hein ı 
fie vom allen wäre; iſt noch kaum beiſauunen uud vele 
lendet. Wag Richard Simon in ihr geleiſtet, if 
une bie.und da zerſtxxut von Watſtein, Erneſt, 
Michaelis, Semler u. a. fortgekührt worben: Hu 
tzels Geſchichte der Kritik iſt unnelliammen , abe | 
doch als Regifter. der neuern Schriften nuͤtzlich :..: 
Die Geſchichte ginzelner Partheien iſt zun 
Te. ‚nit großem; Fleiß bearbeitet worden; meiflend 
aber von ihnen ſelbſt oder von Faindenð zwiſchen bei⸗ 
ben ik ein, freier ,, mittlexer Standpunke nothig. Ih 
wi u alle die Ord ensgeſchichten ber. Katholiken nicht 
beufen „ : bie son ·ihnen ſelbſt⸗geſchrieben find; auch 
die befſern von ihnen,wenn fie vonden: Proteſtan⸗ 
ten veben, wie sehen fchief und .inee, Boſſuet 
| von ven Werämberuugen; ber Rice; :;mollenbs ger 
ein Maimbourg zud Catrou von Lutheranern, 
Calviniſten Angabaptiſten — wer wird, wer bau 
ihnen glauben?, Hier iheyteefken. win Proteſtanten au 
Unnpartheilichkeit/ fie „offsuhase- Skidan, Secken⸗ 
vorf, Safig uf, fa. wehre und -gepräfte. Schrife 
ſteller; der erſte ppirb, Ja.lange Latein gefchrieben und 
fen wird; einer. der ſchoͤnſten Schriftſteller / vBleiben 
— Sdhde, daß Boͤhm bie Auagahe wu ihm, die 
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er dem Thuan der Sngländer entgegenfeßen: wollte, 
nicht ausgefuͤhret. Eine Gefthichte des Proteſtan⸗ 
tismus, wo er ımb etwa Salig aufgehört haben, fehlt 
ms. Comenius und l'Enfants Geſchichte der Hußi⸗ 
ten, Neals Geſchichte der Puritaner, Sewels der 
Quaͤcker, Regenboogs der Remonſtranten, Schyns 
der Mennoniten, Cranz der Herrnhuter u. f. find be— 
Fannte Buͤcher; vollſtaͤndige gute Geſchichten der So⸗ 
cinianer, Wiedertaͤufer, Freidenker, Schwaͤr⸗ 
mer u. f. haben wir, meines Wiſſens, noch nicht, 
ob wohl Vorarbeiten und einzelne Beitraͤge dazu genug 
find. Colbergs platoniſch ⸗hermetiſches Chriſtenthum 
taugt nichts; Fuͤßli Beitraͤge zur Kirchengeſchichte, 
die inſonderheit Schwaͤrmer, Myſtiker, Manichaͤer 
u. f. durch alle Jahrhunderte betreffen, iſt ein Werk 
voll Materialien, aber unordentlich und ſauer zu leſen. 
Beauſobre Geſchichte der Manichaͤer und Alterer 


Sekten iſt ein ſehr lesbares nur gelinde⸗ partheiiſches 


Merk. Wenn wir einmal zuſammen fi nd, wollen 
wir Milfer und Noͤßelt durchgehn, und ich kann Ih⸗ 
nen ſodann kurz, was ic kenne und nicht Kenne’; far 
gen: denn’ alles zu. willen und gelefen zu haben, ift 
Wind; dazu reicht nicht das meyſchliche Leben. In 
der Reformationsgeſchichte frenider Laͤnber ſteht Bur⸗ 
net von England, Robertſon von Schottland oben 
an; die Denſchen haben Bei ver Reformätion ihrer 
Previngen⸗ Flecken und Städte meiften® zu weitlaͤuf⸗ 


tig und ausfuhtlich erbte Wir: te haben über die Res. 
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formation. einzelnes Laͤnder Deutſchlands ungleich mehr 





Docamente, Beitraͤge, Urkundenſammlungen als gute 


Geſchichten. Auch das iſt vielleicht gut, denn jeder 
betuͤmmert ſich doch um ſeine Provinz am meiften. — 
Genug und mehr als genug. Ste ſehen, m. Zt, 
wie.enffernt wir noch ſind, eine wahre, vollſtaͤndige, 
pragmatifche Gefchichte des Chriftenthums mit 
alle dem Einfluß, ‚den ed -gehabt ober nicht, zu be 
ſitzen. Haͤtten wir fie, fo wären Ihre Zweifel, „tie 
„fo perſchiedne Meinungen und Auslegangen 
„der Schrift mit dem Zweck chriftlicher Offen 
„barung beftehen Eönnen?” gewiß gehoben: Gi 
würden ſehen, daß. biefe Verſchiedenheit gelehrter 


Meinungen entweder lange- nicht fo viel Einfluß in 


die Geftalt der Menſchheit gehabt hat, als man 
fih vorſtellt, und daB. Chriftenthum dabei feinen 
Schritt immer fortgegangen fey, weil es auf etwa 
Weſentlicheres geftell war; ober. daß es nad der 
Natur der Dinge nicht anders habe ſeyn koͤnnen, und 
daß auch jede Dänmernng, je Feine ihre guten 
zZwed erreichte. — a 


er . 





————— Brief. 


Fürdten ei nichis, m. gr, j au: für anfre 
jeßige. Revolutionen und Gaͤhrungen jn der. Chriſten⸗ 
heit, zumal im Lehrbegeiff und in: ider Serifunsle 
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gung: nach’ allen Altern Beiſpielen ber Geſchichte, 
nach aller Analogie der Haushaltung · Gottes auft Er⸗ 
den haben Sie faͤrs ganze, wahre Eyriſtentham nichts 
au furchten. 

Iſt Shrifientkum nnd Galeheſamkeit, Shslfli 
cismus und Chriftenthum: nicht eiuerlei, wie ich Ih⸗ 
nen, duͤnkt mich, ſehr helle gezeigt habe, und der 
Aufang des Chriſtenthums, fo wie dad N. T. ſelbſt, 
es ſonnenklar weiſet: ſo koͤnnen jene dies auch nicht 
umſtuͤrzen und vernichten. Es ſteht zu ſeiner Zeit 
richter und fhbner wieder da, und jene Bemuͤhungen 
des menfchlichen Geiftes, fie mögen nun Kaͤmpfe ober 
Krämpfe heißen, haben ihm; wie es fobann offenbar 
wird, zu dieſer wichtern und ſchoͤnern Geſtalt, wenn 
auch auf ihre eigne Koften,, mitgeholfen. 

Nichts Hit bei dem menfchlichen Verſtande fuͤrch⸗ 
terlicher, als wenn er ſtillſteht; ja es iſt died⸗gaͤnz⸗ 
liche Stilleſtehn beinahe nicht anders als unter dem 
außerſten Druck der Barbarei und Thieraͤhnlichkeit 
möglich. Der Druck aͤnßerer Gewalt hält den menſch⸗ 
lichen Geiſt nicht aufz- er ſpornt ihn vielmehr an; 
daß er ausreißt und über Felder und Gärten fetzet. 
So lange Europa wirklich barbariſch war, wollten 
ihm feinere Begriffe nicht ein: man brutaliſi rte dieſe 
vielmehr nach feiner Weiſe. Da ed: durch himdert 
und tauſend Stoͤße einmal etwas in Gang kam, hielt 
niemand dieſen Gang anf, weder Bann noch Inqui⸗ 
ſition, weder Schwert ich Ketzerfeuer. Vielinehr 


formation. einzelner Sänder Deutſchlands ungkeich.meht 
Docamente, Beiträge, Urkundenſammlungen ald gute 
Geſchichten. Auch das iſt vielleicht: gut, denn jeder 
bekuͤmmert ſich doch um ſeine Provinz am meiſten. — 
„.; Genug und mehr als genug. Ste ſehen, m. Fr, 
‚wie.enffernt wir noch ſind, eine wahre, vollftändige, 
pragmatiſche Gefchichte des Chriſtenthums mit 
alle dem Einfluß, ‚den es gehabt ober nicht, zu bu 
ſitzen. aͤtten wir fie, fo waͤren Ihre Zweifel, „wie 
vd perſchiedne Meinungen und Aus legungen 
„der. Schrift mit dem Zweck chriſtlicher Offen 
„barung beſtehen £önnen?” gewiß gehoben. ie 
wuͤrden ſehen, daß dieſe Verſchiedenheit gelehrter 
Meinungen eutweder lange nicht fo viel Einfluß in 
die Geſtalt der Menſchheit gehabt hat, als man 
ſich vorſtellt, und das. Chriſtenthum dabei ſeinen 
Schritt immer fortgegangen ſey, weil es auf etwas 
Weſentlicheres geſtellt war; oder. daß es nach der 
Natur ber. Dinge nicht anders habe ſeyn koͤnnen, und 
daß auch jede Dammerons— jede Beife ihre guten 
Zwec erreichte. — ne 


4 





———— Deich 


Füchten ei nichts, m. ru, TE „fü unſre 
jetzige Revolutionen und Gaͤhrungen ·jn der. Ehriſten⸗ 
beit, zumal im Lehrbegriff und in; Auer Soniſtarol⸗ 
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gung: nach allen ältern Beifpielen der Geſchichte, 
nah aller Analogie der Haushaltung-Gottes auf Er⸗ 
den haben Sie fuͤrs ganze, wahre Chriſtenthum nichts 
zu fuͤrchten. 

Iſt Thriſtenthum und Gacheſamkeit, Self 
cismus und Chriftenthunt nicht eiuerlei, wie ich Ih⸗ 
nen, duͤnkt mich, ſehr helle gezeigt habe, und der 
Aufang des Chriſtenthums, fo wie das N. T. ſelbſt, 
es ſonnenklar weiſet: ſo koͤnnen jene dies auch nicht 
umſtuͤrzen und vernichten. Es ſteht zu feiner Zeit 
richter und ſchͤnet wieder da, und jene Bemuͤhungen 
des menſchlichen Geiſtes, ſie moͤgen nun Kaͤmpfe oder 
Kraͤmpfe heißen, haben ihm, wie es ſobaun offenbar 
wird, zu dieſer richtern und ſchoͤnern Geſtalt, wenn 
auch auf ihre eigne Koſten, mitgeholfen. 

Nichts iſt bei dem menſchlichen Verſtande fuͤrch⸗ 
terlicher, als wenn er ſtillſteht; ja es iſt died gaͤnz⸗ 
liche Stilleſtehn beinahe nicht anders als unter dem 
äußerfien Druck der Barbarei und Thieraͤhnlichkeit 
möglich. Der Druck äußerer Gewalt hält den menſch⸗ 
lien Geiſt nicht aufz- ex fpornt ihn vielmehr: an; 
daß er ausreißt. und über Felder und Gaͤrten ſetzet. 
So. lange Europa wirklich barbarifh war, wollten 
ihm feinere Begriffe nicht ein:. man brutalifiste dieſe 
vielmehr nach feiner Weiſe. Da es durch hundert 
und tauſend Stöße einmal etwas in Gang kam, hielt 
niemand dieſen Gang auf, :weber Bann noch Inqun⸗ 
ſition, weder Schwert och Ketzerfeuer. Vielinehr 


trieben: biefe thörichten Zwangswittel aus dem Aeuſ⸗ 
ſerſten ins. Aeußerſte, aus dummer Barbarei zu 
dummer Sophiſterei, aus grobem Aberglauben 
in den Atheismus, der ja bekanntermaßen auch in 
dunkel FJahrhunderten des Kirchenzuanges und in 
ihnen vielleicht allein herrſchte. 
Frxeiheit muß der menſchliche Geiſt haben; geſett 

er mißbrauche auch bie. Freiheit, Das Wort Gottes 
muß er ‚verfichn und auslegen koͤnnen, wie ers für 
recht und, wahr findet; gefeßt er lege auch falfch ans, 
Gott fah.voraus, daß Lidam fallen würde, und dens 
noch fchuf er ibn frei; und mußte ihn: frei: fchaffen, 
wenu ex. fein Bild, ein Menſch feyn ſollte. 

Freiheit ift der Grundſtein aller proteſtantiſchen 
Kichen, wie fhon ihr. Name fagt. Freiheit ifk ber 
Grundſtein ded gefunden Verſtandes, aller willigen 

Tugend des menſchlichen Herzeus, aller Wohlfahrt 
des Weiterſtrebens. „Aber doch eine Freiheit mit 
Geſetzen? Allerdings mit Geſetzen; nur die der ges 
ſunde Veyſtand bafhr erfenut, die bie Freiheit ſich 
ſelbſt waͤhlet. Auf ihnen. be i. auf. Wahl, und Ord⸗ 
nung zur Gluͤckſeligkeit, beruht Freiheit: Gefeße 
ſiud ihr Weſen und muͤſſen ihr Wefeg bleiben ; oder 
ſie iſt daß Wortſchalles nicht mehr werth 

Als Deutſchland / die Kitten des Papkebums peu: 

was hatte es für Recht dazu? Das Recht der Menſch⸗ 
heit, Freiheit. Nicht weil der Fuͤrſt: xs wollte, 
reſoxmirte Luther; ober qy waͤre in Vachen: der Reli⸗ 
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gion ein "Schlechter Reformaͤtor gewefen:, der Alte 
Wahrheiten und ˖Auslegungen., ber bie der Fuͤrſt 
nichts ordnen kounte, aus SHlaverigewalt aufhob. Er 
teformirte, weil ihn Gewiſſen nid‘ Ueberzeugung 
trieb: und dio Fuͤrſten ließen reformiren, theils weil 
fie auch. uͤberzeugt waren, helle weil. fies, wid es bie 
Vorficht ihres Amts erforderte, politiſchgut fanden. 
Der Menſch, der im Lutherthum ober: in einer pro⸗ 
teftantifchen Karche, Gewiſſen und klare Ueberzeugung 
aufheben will, iſt der aͤrgſte Anti⸗ Lutheraner. Er 
hebt das Printipium der Reformatibn, ja aller ges 
ſünden Religion, Gluͤckſeligkeit und Wahrheit, nehm⸗ 
lich Freiheit des Gewiſſens auf; er verdammet 
Luther, alle ſeine Gehuͤlfen, alle freie, wahre Wins 
ner der Vorhet/ “in ihren Graͤbern. 

Auch Taffen fich hier Beine: außere Clauſuren es. 
den „fo nei ſoll bie Freiheit gehen und weiter nidyt,” 
Wahre Freiheit muß ih von innen ſelbſt beſchraͤn⸗ 
fen; : Und woahrlich fie beſchraͤnkt ſich fchärfer als alle 
Elufuren, weil ſie nur aus innigfter Ueberzengung 
nach Wahl und Prüfung des Beten handelt. — 
Bon aͤußern -Weziehungen, Pflihten und Dbliegens 
beiten iſt hier wicht die Rede; ſondern von innerer 
Natur der Wahrheit. J Non 
„Aber, üle bieſe geaußert werden? ſtoht: da 
nicht der Fürft; der Stand, das Amt entgegen ?? 
Der Fuͤrſt, der peoteftantifihe Fuͤrſt nicht; ſonſt 
waͤre er aͤrget, als der katholiſche Papft, und wir kehr⸗ 


— 
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sen lieber unter biefen. Sein Proteſtantismus beruht 


Audrauf Ueberzeugung, - alfo.anfı freiheit. fonft würs | 


de er Fein proteftantifcher Fürft haben werden koͤnnen, 
er läge noch unter dem Papſtthucz⸗Wach allen De: 
griffen der proteſtantiſchen Lehre. iſt ex auch Fein Rip 
zex, Fein Entſcheider aber dad Wort ‚Gottes {did 


iſt fein eigner, unabhängiger, hoͤchſter Richter) a.if 


Fuͤrſt, da ie Entſcheider üben aͤußerliche politiſch 
Ordnung. Glaubt er, daß irgend, Eine Meinung 
in der Welt dieſe aufhebe; fo kann, ſo miß er fi, 
ſeines Amts wegen, einfchräußen- und Ihren. böfen 
Einfluß hindern — aber nur als Außern.;; boͤſen 
Einfluß, und auch dies nach Regel ber goſum den 
Vernunft und ſchaͤrfſten Hebergeugung ,, in. de 
er, wie der geringffe Unterthan, unter Sort ſteht. 
7 „ber ſollte nicht der Stand hissdern.?” Dub 
glaube ich leider! .d..i..alte Vorustheie: des Stunde, 
Aber haben diefe, blos weil fie alt; find, auch Recht! 
. fallen. fie nicht mit möglichftem Beſtreben yon jedem 
redlichen Mitgliede des Standeg gepruͤft und zur 
Wahrheit gebrgchr werben? iſt ihre Prokraſtination 
nicht: laͤcherlich und ſchaͤdlich? —Kein Vorurtheil 
Tann.gegen Wahrheit. beſtehn; keine Uebexzeugung 
kann und ſoll nad) Vorurtheilen des Standes, Altert, 
Rangs oder weſſen ee ſey, grmuſtert erben. — 
Das. Amt endlich kann gar kein Hinderniß freier Le 
berzeugung werden, oder ed muͤßte Diener der Im 
vedfichkeit;und Luͤge, d, i. Heugler, und. zwar eb 

nem 











nem erſten Grundſteine nach, Heuchler fordern. Dex 
thut der Religion und dem proteſtantiſchen Lehramt 
viel Ehre an, ber fa von ihnen denket! — 

Unlaͤugbar gut iſts alfo, daß eine billige, niemand 
verportheilende Toleranz auch in mehrern Ländern 
Deutfchlands Plag nimmt; ed wäre ja endlich Zeit 
dazu, Wie ſchoͤn wäre es, wenn auch die Eatholifchen 
Ränder Deuiſchlands uns naͤher ruͤckten, und alle 
Deutſchen als Bruͤder, als Glieder Einer Nation | 
und Sprache fich einander mehr kennten und auf 
Ein Gutes gemeinfchaftlic wirkten! Ich fage gemein⸗ 
ſchaftlich, nicht identifch: denn das iſt unmöglich. 
Sch kenne Feine größere Jutoleranz, als Die neue, bie 
ales in Eine Lehrform des Nichtglaubens werfen. 
und mit Gewalt werfen will, Laß jeden nad) feiner 
Ueberzeugung glauben; und wenn du ihn ändern 
willt: fo .fordre nicht, fo tadle und kritiſire nicht, 
ſondern uͤberzeuge du ihn. 

Auch fehe ich von den neuern Unterfuchungen 
über die. Religion keine fo gefährlihen Folgen, als 
Sie, m. Fr., vermuthen. Taugen fie nicht, fo gehn 
fie von ſelbſt unters fie find Spreu, bie ber Wind 
zerſtreuet. Taugen fie etwas, fo nußen fie ber Res 
ligion; fie hellen ſie auf, fie machen fie gruͤndlicher, 
geprüfter, rein. Das Schif auf dem Meere braudht 
Wind; der menſchliche Verftand will fortgefeßte, aud) 
9egenfeitige Unterfuchung und Prüfung. Mid) duͤnkt, 


manche guten Folgen biefer Unterfuhungen find ſchon 
Herders Werke z. Rel. u. Theol. Xx. 





jetzt unverkennbar. Hats Deutſchland genutzt oder 
geſchadet, daß Spalding, Felix Heß, Sack, 
Bamberger u. a. und mit! Foſter und Shaftes 
buri, Buttler und Law, Benfon und Ende be 
kannt gemacht haben? Zuerſt fehrie alles: ,, Nature 
„lismus! Deismus! Arianer! Socintaner ! Das 
„Chriftenthum ‚geht unter, wenn den Ueberfeßern 
„nicht mit Gewalt geftenert wird!” Der Erfolg hats 
anders gewieſen. Das Chriftenthum ift, two ’ed war; 
aber Gottlob "ein deutſcher Scholaſticismus iſt zum 
Theil untergegangen, der in Predigten, Lehrvortraͤ⸗ 
gen, Erbauungsbuͤchern und überall herrſchte. Das 
Gift, das diefe Schriften zu und bringen ſollten, hat 
in Deutſchland nirgends oder’ bei fehr ungeſunden 
Perſonen gefaßt; vielmehr find inanche dieſer Schrif⸗ 
ten, z. E. Shaftesburi, Hutcheſon, Law, Ben—⸗ 
ſon in Deutſchland ſchaͤrfer und wahrer beurtheilt 
worden, als in England ſelbſt, oder werden es noch 

werden. Wir haben dagegen Schriften erhalten, die 
wir am ſchoͤner Einfalt und Gruͤndlichkeit jenen vors 
ziehen ober an die Seite ſetzen koͤnnen; unſre theolo: 
giſche Bekanntſchaft mit England hat Deutſchland ges 
nußt und nicht geſchadet. Irre ich nicht, fo wars bie 
Bekanntfchaft mit Engländern, Locke, Benſon, 
Lardner u f die Michaelis z. E. aus der engern 

Bahn feiner Vorgänger zog, und hat feine tiefere 
Kritik,feine Gelehrſamkeit, fein Scharffinn Deutfchland 
genußt ober gefchadet ? Thun Sie doch einen Blick ind 











alte Etymologifiren ded Texts, ind Allegorifiven des 
Geſetzes Moſes und urtheilen! Er hat gelerut und 
gelehretz von andern genommen und weiter mitgetheis 
let. Die Wiſſenſchaft ift alfo fortgegangen und die 
Kritik gefundern Verftandes worden — ift dies Nutzen 
oder Schaden? Mit Heilmann wars ein Gleiches, 
Der Neid gegen ihn bat ſich gelegt, ' und man erfens 
net feine Verdienſte, oder wenigſtens die Hoffnung , 
die er mit Recht veranlaßte, 

Hierhber ift num ziemlich entſchieden; follte fiber 
manches andre, bad und näher liegt, es weniger feyn ? 
Sollte Semler fih immer verantworten doͤrfen, daß 
er, als Lehrer theologiſcher Gelehrſamkeit, folche aus⸗ 
breiten, auch wo ers glaubt, erweitern muͤſſe? Die | 
melften feiner Probleme find Hiftorifch und litera⸗ 
riſch; über‘ die kann fuͤr und wider gefprochen wer⸗ 
den, und der bebie Etiweis muß gelten. Das widrige 
gebracht, daß bei ähm’ die Schreibart ſich verwickelt, 
und bald zu viel, Bald zu wenig ſaget. Nutze man‘ 
bie Materialien, die er zufammenträgt, und wähle fie 
aus und ordne fie beffer; bei wenigerm und befferm 
Widerſpruch würde ihr Verf. feldft fie vielleicht ruhi⸗ 
ger geordnet häben. — Die allgemeine D. Biblio: 
thek (die meine Freundin nicht iſt und Der zu Lieb' ich 
alſo nicht urtheile) follte fie wohl ganz ohne Nüßen, 
ganz ſchaͤdlich geweſen feyn? Sch habe fie nur in den 


erſten Wänden geleſen: der Ton, in dem fie damals 
S 2 2 
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anftimmte, war allgemein verfchrieens ich möchte ins 
deß fangen, felbft bis auf fein Fehlerhaftes bat er 
Gutes bewirket. Daß der Hnuptrecenfent B, *) de 
mals fo wenige Ideen hatte, ſich fo fehr wiederhob 
te, aber fehr deutlich, plans und gemeinnüäßig es 
immer aufd neue vortrug: „unnüße Spekulation {f 
„nicht Neligion, fie folle und koͤnne nicht Religion 
„des Volks feyn,” daß er bei Gelegenheit diefe un 
jene Lehre zu ſimplificiren ſuchte, u. fe — follte dies 
nicht bei Vielen , inſonderheit Layen und Weltlichen, 
ſein Gutes erreicht haben? ? Auch bei Geiſtlichen, fogat | 
bis zum Uebermaße. Alles will jest popular fen! 
alles in der D. Bibliothek gelobt werben! Wlan bu 
ſtrebt ſich heterodox zu ſeyn, wie man, einft orthodor 
zu ſeyn ſich beſtrebte. Diefer, Schaum wich wegge⸗ 
ben: die allgem. Bibliothek wird vergeſſen und auf ih⸗ 
ren Werth zuruͤckgeſetzt werden, wie man lerks, 
Baile, Loͤſchers Journale auf ihren Werth zuruͤd— 
geſetzt hat; das Gute indeſſen, das ſie ftiftete, ſeys 
wenig oder viel, kurz was Werth in ihr hat, wird 
bleiben. So auch mit Eherhards, Steinbarts 
u. a. Schriften. Wer kann laͤugnen, daß in jenem 
manche feine Philoſophie uͤber Moral und Glaubens⸗ 
lehren, ſo wie in dieſem eine Art von popularem 
Syſtem der Gluͤckſeligkeit ſey. IE dies nicht nen, 
nicht vollftändig, nicht völlig chriſtlich; ift jene Phi 
Reſewir a. d. Her. 








| Lou ! 
Tofophie zu enge und thut manchen Lehren des Chris 
ſtenthums Unrecht — wohlan, man zeige e8! man 
liefte was beſſers! man feße ſtatt des fchlechten ein 
gutes Buch. Nur ftillftehen kann der menfchliche 
Berftand nit, damit dogmatifhe Mönche Muße 
und Ruhe haben. Mod weniger richten fie etwas 
ans, wenn fie in dummer Traͤgheit nur Plagen, feufs 
zen, fluchen, verlaͤumden; ba zeigt man nur immer, 
dag man feine Arme und Waffen zur Vertheidigung 
habe, oder zu brauchen Luft habe; und beides {ft uͤbel. 
— — Ich feße SShuen, m. Fr. , einige Erfahs 
rungen ber, bie ich in der ganzen Kirchengeſchichte 
bewährt finde: wenden Sie fie zu Ihrer Ermuntes 
rung, Hoffnung und Troſt auf unfre Zeit an. 
Erſtlich. Jedesmal, wenn eine Gährung war, 
wenn eine Revolution der Wiſſenſchaft oder Melis 
gionsgeſtalt bewirkt wurde, war nichts ſchwerer, als 
fi) in Grenzen zu halten: man ſchritt Teicht von 
Einem Aeußerſten aufs andre. Sie willen, ale 
die Meformation entftand, brach der Socinianismus 
ſowohl, als die Schwaͤrmerei mit hinein: zwei Uebel, 
an denen die edeln Reformatoren nur ſehr zufaͤlliger 
Weiſe Schuld waren. Die feinen Koͤpfe Italiens 
wollten, da Einiges der Vernunft näher gebvacht war, 
ihr Alles gleichförmig machen, und fiengen alfo in 
ber Theologie von Horn ‚ vom Artikel ber Dreieinigs 
teit, an. Sie Famen nicht viel weiter und ſchadeten 
auch fo fehr nicht ; damals. und jegt erfennet ein Jeder, 
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der richtige Schriftauslegung liebt, daß, wenn Eine 
Parthei in der Welt dem N. T., inſonderheit dem 
Evangelium Sohannes, offenbar zumwiber Iehret, fo 
feys der Socinianismus. Zuletzt hat.er ſich feiner felbft 
gefhämt, und feinen Lehrbegriff, fo viel es angieng, 
verfeint und bemäntelt; vieleicht würde ers eher gu 

. than haben, wenn man ihn nicht verfolgt hätte und 
mit Servet und andern fo. hart umgegangen wär. 

‚ Ein gleiches wars. mit den Wiedertäufern, Quaͤckern, 

Schwaͤrmern. Ihre Hige ift abgegaͤhrt: Quaͤcker und 
Mennoniten, Schwenffelder und Puritaner Ieben rus 
big, und haben ihre ausfchweifenden,, Übertriebnen 
Meinungen felbft. aufgegeben. Wie wuͤrde For fid 
wundern, wenn.er Barklays gelehrte, ruhige Apos 
logie laͤſe. Laſſen Sie und dies auf unfre Zeiten ans 

wenden. Welcher unfrer jeßigen eifrigen Aufklärer 
bat ſich eines Damms, Neiche u. a. nicht (dom 
jeßt zu ſchaͤmen; in kurzer Zeit wird man über maus 

ches andre nody mehr erröthen, 

| Zweitens. Wenn eine Parthei im erften Eifer 

iſt, wirkt fie am meiften, Eine neue Zunft greift 
ſich mehr,an.. Wer Widerſpruch befürchtet, ruͤſtet 
fi) zum Widerſtande oder kommt ihm zuvor. Wer 
angreift, ift meiftens kuͤhner, als wer blos verthei 
digt. Die garize Gefchichte ift hierüber Zeuge. Die 
Patres des Oratorii fehoßen. bald nad ihrer Gtifs 
tung am blühenöften bervors da gabs einen Morin, 
Malebranche, R. Simon, bie fie jegt nicht mehr 
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haben. Was die Jeſuiten thaten, thaten fie im Ans = 


fange ded Ordens. Jede neue Akademie beftätigt 
daſſelbe u. fe f. Mit der Zeit legen ſich die ftolzen 
Wellen der Jugend: der Mann ſchaͤmt fi der Auss 
fhweifungen berfelben, und wenn er klug iſt, wendet 
er auch fie zum Aeften. Glauben Sie gewiß, fo 
wirds auch im wenigen Jahren mit ber Criſis unſrer 
Zeit gehen. Auf manches fürchterliche Eisgebaͤude 
wird man hiublicken und fragen: wo iſt es? Das gus 
te Wafler indeſſen, woraus es beftand, und daß die 
fteundliche Fruͤhlingsſonne mit ihrer maͤchtigen Glut 
nur aufloͤste; dies blieb und fließt erquickend weiter, 

Drittens. In jedem Zeitpunkt des Strebens und 
Fortſtrebens giebts immer Gegenpartheien, bie 
fuͤr und wider einander gebohren zu ſeyn ſchei⸗ 
nen und die ſich einander oft nahe genug leben. Die 
Gottheit hat ſie in Einen Zeitraum geſetzt: ihre 
Kräfte mäßigen einander, daß ein drittes mittleres 
Gute aus den zufammengefeßten Benähungen beider 
herauskommt. - Denken Sie an die Independenten 
und Katholiken, an bie Freidenker und Puritaner in 
England, in Holland an den Sartefianismus und Coc⸗ 
cejismus, bie auch zu Einer Zeit waren; in Franke 
reich an die Sefuiten und Janſeniſten; endlich an 
Wolf und Lange, Molfianer und: Herrnhuter in 
Deutſchland. Sch mag zu unfrer Zeit niemand nens 
nen; mich bünkt aber, der befcheibne Fuge Mann 
und Juͤngling bleibt in der Mitte und lernt, wenn 
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etwas zu lernen iſt, von beiden. Je unpartheiiſcher 
„und vertraͤglicher ers thut, deſto mehr iſt er feiner 

Ruhe, feines Beſten und des Ruhms der Nach 
welt verſichert. 


Endlich am allerwenigſten laßt uns und aufbrän 
gen, oder andre verdrängen und verfolgen. Schaͤm 


fic) jetzt Holland nicht, daß es feinen Grotius verftich! 
Sachſen nicht, daß es feinem Melanchthon fo trihe 
Stunden machte? Set fehen wir jedes unwuͤrdige 
Werkzeug der Verfolgung in feinem Licht und nem 


nens bei feinem Namen. Sobald alfo die Sache ver | 


wicelt ift, fo fage man: non liquet und überlaffe d 
dem Könige, ber Eicht und Finfterniß fchafft und 
ändert Zeit und Stunde. Er giebt ven Weifen 
ihre Meisheit und den Berftändigen ihren 
Verſtand. Er fähet die Weiſen in ihrer Spik- 

fündigfeit und ſtuͤrzet der Verkehrten Kath. 
Er weiß, was in Finſterniß N fieget, denn bei 
ihm ift eitel Eiche! 





IV. 
Sutadten 
über 


Vorbereitung junger Geiſtlichen auf. 
die Akademie, 








Ueber die Frage: 
Ob nicht bei den Studirenden, welche fich dem 


Predigtamt widmen, das Beziehen Der hohen- 
Schulen als eine Nothwendigkeit ganz abzus . 


ſchneiden? Dagegen eine Veranftaltung zu mas 


chen fen, den hiegu erforderlichen genugfamen 


Unterricht felbigen durch eine bei Gymnaſien 
hierzu zu machende Einrichtung geben zůu laſenẽ 
Ein Gutachen ). 


X 


1. 
Grund der Frage. 

Der Frage ſcheinen zwei Ruͤckſichten zum Grunde 

zu liegen, denen ſchwerlich widerſprochen werden mag: 
1) Die Erfahrung, daß junge Geiſtliche, wie 
fie jezt auf Univerfitäten off gebildet werben, ſelten 
ſo befchaffen find, wie fie ihr kuͤnftiges Amt fordert. 
Sie haben vielleicht viel Unzweckhaftes, vielleicht 
auch gar ihrem zukünftigen Stande Widriges, nur 


niht immer dad Nutzbare gelernt, das doch allein. 


dem Zweck ihres Studiums gemäß war. Oft haben 
fe gar, was fie auf dem Gymnaſium lernten, auf 





*) Aus zwei, innert ‚den 6 leßten Lebensjahren des fel. Ders 
faſſers darüber gefchriebenen Gutachten ähnlichen Inhaltes zus 
fammengezogen. A. d. H. 
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der Unloerſt tät verlernt, und eine Seftalt angenoms. 


men, in welcher man den ehmals Hofnung gebenden 
Gymnaſiaſten kaum mehr erfennet, Diefe Erfahrung 
auszumahlen, waͤre fo nußlos als traurig; genug! 
daß junge Leute, wie fie von der Akademie kommen, 
wenn fie fid) mit diefem ambitus theologifcher Scien; 
plöglic in ihr Amt verfegt ſaͤhen, ſich in einer neuen 


andern Welt finden müßten, wo fie wenig von dem 


brauchen Fönnten, was fie gelernt, und vieles nicht ges 
lernt hätten, was fie brauchten; biefe Difparate wird 
ſchwerlich jemand. läugnen mögen. — Und nun 

2) tritt eine andre Erfahrung hinzu, naͤhmlich, 


daß Fein Det fey, wo fie e8 lernen koͤnnen. Der. 


Surift, der Arzt eilt zu felnem Gefhäft durch prafs 
tifche. Uebung; ber Theolog bleibt ſich felbft uͤberlaſ⸗ 
fen, faft ohne Aufſicht. Er wird Kinderlehrer oder 


ftudirt für ſich allein. Keine wohlthätige Hand, die 


ihn Leite, die das, was in ihm verfchraubt iſt, zuredt 
Tenfe, die ihn fortbilde, die ihn Durch Webung zum 
Mann mache, ber er werden fol. Dazu Feine Eins 
richtung, Feine Anftalt! Die Gemeinen befommen 
Lehrer, Auffeber, Führer, welche die Worfteher der 
Kirche nie Gelegenheit genug gehabt haben, Eennen 
zu lernen; noch weniger find fie im Stande gewefen, 
fie während ihrer Candidaturjahre zu leiten, zu beſ⸗ 
fern, fortzuleiten. — Fremde Religionsverwanbte 
ſtaunen; der Menfchenfinn und der Geift des Chris 
ſtenthums ftaunen noch viel mehr, Wei diefem war 


⸗ 
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Uebung, Uebung durch Grade, ſeine Grundein⸗ 
richtung; jener, ber Menſchenſinn, fragt: 
„Wie? künftige Lehrer ganzer Gemeinen ohne eigne 
praktiſch⸗ gebildete Belehrung? kuͤuftige Führer der 
Gemeine ohne eigne Sitten und Führung? Und 
das zu unfern Zeiten, wo mans endlid) muß eins 
fehen lernen, daß auf eine weife Stimmung und 
auf eine verftändige Führung der Gemuͤther viel, 
viel ankommt! —. Und daß am- ‚Ende doch, bei 
allen unfern Künften, es Niemand ift, der ber 
Menge, zumal auf dem Sande, bigfe Stimmung, 
ju geben vermag, ald ein: mit ‚Anfehen begabter * 
verſtaͤndiger Geiſtliche.“ | 
Sehr verwildert müßte bie Denlart eines Landes 
feyn, die dies nicht einfähe, und biefen leeren wuͤſten. 
Platz der Nichtbildung zukuͤnftiger Geiſtlichen 
nicht mitleidig fuͤr die Gemeinen, grauſenvoll fuͤr die 
zukuͤnftige Menſchheit fuͤhlte. Daß alſo die Frage ein 
ne mpertheüſche Beherztgung en verdiene. 


\ 2. Als » 


Stellung der gross 

Univerfi täten gerade entgegengeftellt wuͤnſchte 
ich nicht die Frage; denn 

1) Univerfitäten find da; Zur Bildung zukuͤnf⸗ 
tiger Geiſtlichen find ihre theologifchen Lehrftühle 
gegründet; Landesherren ftifteten und begabten fi ie 
ine Bildung Fünftiger Geiſtlichen ihrer und ſodann 








anbrer Länder, Der Glanz, mit dem fie in die Kerne 
firabfen, die. fogenannte allgemeine theologifche Gr 
lehrſamkeit, die Doctorhuͤte, die ſie verleihen, ſind 
ein ruͤhmliches und von ſelbſt kommendes Prachtge⸗ 
wand; ihr eigentlicher Zweck aber iſt Nutzbarkeit, 


| Nugbarkeit für die Ränder, die fie ernähren. Soll⸗ 


ten fie mit der Zeftfolge von diefem Zweck abgewichen 
feyn oder abweichen wollen, (morüber ich nicht zu ent 
ſcheiden habe) fo führe man fie auf ihren urſprüngli⸗ 
den Zweck zuruͤck. Mat zeige ihren die. reelle, wärs 
digere Veflimmung; "Dazu fie geftiftet wurden; wenn 

dies “auf eine verſtaͤubige, wuͤrdige, wecknaßice 
Weiſe geſchieht, kann es nicht anders als die beſte 
Wirkung haben: denn keiner Ficultat in der Welt 
kann es lleb ſeyn, blos als Truͤmmer einer verlebten 
Zeit, ohne gute oder ohne die-hefte Wirkung anf bie 
gegenwärtige und zufünftige fortzudauern. Je mehr 
bei Wahl der Profeſſoren nicht anf einen eiteln Ruhm 


von auffen hinein oder von innen heraus, fötfdern auf 


praftifche Nußbarkeit zur Bildung junger Gejftlichen, 
wie Land und Zeit ſie fordert, geſehen wixd: um fo 


"mehr ‚machte ſich dieſe Berjüngung , alter theologi⸗ 


ſcher Facultaͤten von ſelbſt. Sie blühten auf‘ als nüße 
liche Bäume des Landes, des Bodens, in dem pe ge⸗ 
deihen. — 

-,. 2) Um fo toenfger, duͤnkt mich, konnte eine heo⸗ 
vgiſce Lehranſtalt in dem Land (von dem hier die 


Frage iſt) der Univerſitaͤt neben oder gleichſam entger 


’ 
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zengefeßt werben, ba biefe neue Lehranftalt immer 
hoch eine Art theologifcher Facultät (ohne Verleihung 
ber Doctorhüte) werben müßte. Eo wuͤrde ein feltes 
ned Gluͤck dazu gehören, wenn ein oder zwei ober 
auch drei Lehrer jederzeit dem Theologen die ganze 
Univerfität erfeßen innten. Ein Mann zumal kann 
nicht Alles lehren, und wenn er auch alles zu lehren 
fid) anmaßte, oder wenn ihm folched auch von ber 
Regierung zugetrauet würbe: fo wäre die Geiftlichs 
keit, mithin auch ein ganzes chriftliches Land zu bes 
dauten, bad von dem Munde eines einzigen theologts 
fchen Orakels in der Hauptftadt abhienge. Wie bald 
koͤnnte der bummfte Ignorant, ber einfeitigfte Schwäs 
zer, ber leerfie Heuchler ein ſolch privilegirtes, toͤ⸗ 
nendes, gebietendes, tyranniſches Orakel werden, befe 
fen Epoche ſich nicht anders als mit dem Schaden 
und Schimpf des ganzen Landes endete. — Die thegs 
Iogifche Rabalen-Gefchichte der vielen kleinen Fürftens 
thuͤmer und Graffchaften Deutſchlands Hat ärgerliche 
Beifpiele diefee Art genug gegeben, in denen bie Fürs 
ſten und Landesherren faft immer eine zu unangenehs 
me Rolle fpielen, als daß man fie für bie Zukunft 
zuruͤckwuͤnſchen follte. Alle Monopole find verhaßt; 
in Wiffenfchaften find alle Abfchränfungen gefährlich; 
fie drohen mit Barbarei, Anmaßung, Heuchelei und 
Thorheit. Wald würde man bie jungen Geiftlicden 
dieſes Landes (falls fie fich nicht offenbar durch Ruhm 
auszeichneten) ald Gymnaſiaſten, als unakademiſche 
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Schuͤler auszeichnen, und fie mit Spottnamen bele⸗ 
gen ıc. Bor nichts aber, bünft mich, müffe man den 
geiftlihen. Stand fo fehr bewahren, als vor Verach⸗ 
tung. Geiftlihe Handwerksburſche würden bie 
Paftoren heißen; und nach Lage ber Dinge wuͤrden 
fie es in kurzer Zeit nicht aud) werden? „Von der 
Schulbank auf die Kanzel! auf den Altar!” wuͤrde 
man. fagen, und die Schulfnaben in Mantel und 
Kragen, brachten, fürchte ich, den ohnehin fo tief ge 
funtenen Lehrftand in die letzte Verachtung. 

Sch ftelle mir alfo die Trage fo: 

; „Welche Anftalten find zu treffen, daß bei den 
. jeßigen Mängeln und. Fehlern hoher Schulen, die 
nicht leicht abgeändert werden koͤnnten, Geiſtliche 
zu ihren Stande brauchbar gemacht würden, falle 
fie auch vom Beſuch der Akademie eben nicht diſpen⸗ 
ſirt werden dürften?” ‚ 

Und da bietet ſich zu Erreichung biefes ebeln 
Zweckes, wie mich duͤnkt, eine fehr leichte u und lichte 
Anficht dar. 

2 
Gegamärige Mängel.und Beſchwerden. — Fehler 
der Univerſi täten. ; 


1) Der ſchaͤdlichſte Fehler der Untverfitäten für 
junge Theologen liegt — frei herausgefagt! — nicht 
in dev theologifchen , fondern in der philoſop hiſchen 
Facultaͤt. Hier lernen fie, nach dem jetzigen Zur 

, 0 ſhnitt 
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ſchnitt der Dinge, Sachen oder vielmehr Worte, 
Sitten, eine Denf- und Schreibart, bie fie zu 
ihrer Fünftigen Beſtimmung wo nicht ganz unbrauche 
bar, doch fo unfoͤrmlich und mißgebildet machen, daß 
manchem eine völlige Wiedergeburt des Geiftes, der 
Denk⸗ und Schreibart nöthig wäre. Jene barbariſch⸗ 
kritiſche Philofophie, die faft alle populare Sprache 
aufgehoben , jeden Kegel auf den ‚Kopf geftellt, und 
die ganze menfchliche Denkart revolutionair zu mas 
den gefucht hat, bat auch die Theologie aus ihrer 
Wurzel zu ruͤcken fich beftrebet, indem fie ſtatt ihrer 
eine „Religionsphilofophie” Mode gemadyt hat, nad 
welcher Feder ſich die Religion erſt a priori felbft er⸗ 
finden, und im diefer barbarifchen Erfindungsfprache 
vortragen muß, wenn fie Religion feyn foll.. Und 
da ſich dieſe Philoſophie per fas et nefas verbreitet 
und die widrigſten Anwendungen ſich erſtrebt hat: ſo 
kann ich ganz unpartheilich (denn ich ehre den Urheber 
dieſer Philoſophie ſehr) die ſchiefen Wirkungen nicht 
genug ſchildern, die ſie auf die Koͤpfe junger Theolo⸗ 
gen macht und gemacht hat. Der Juriſt und Arzt 
Wien ſich gegen fie durch ihre Kunſt, durch ide 
Handwerk; der Theolog (da Theologie und Philoſo⸗ 
phie vom jeher mit einander zu thun hatten) fällt in 
ihre Arme und wird durch fie ganz zu Örunde gerichs 
tet. Jede Gemeine ift zu beklagen, bie zu ihrem 
Lehrer einen kritiſchen Philoſophen nach der neueſten 


ode bekommt; wenn er dieſe Diode nicht vergißt, 
Herdern Werke 4. Rel. u. Theol. X. 


oder das Herz bat, ihr zu entfagen, hat er große 


Mühe, in feinem Amt das zu werden; was er ſeyn 
foll, je ich ſehe kaum, wie ers anzunehmen Muth 
bat? — Diefe Philofophie alfo jungen Theologen 
entbehrlih zu machen und von ihnen zu entfernen, 
halte ich für eben fo verdienftvoll als thunlich. 

2) Es ift eine gemeine Klage, Daß junge Leute 
zu früh und unreif auf die Akademie fom- 
men. In Anfehung der meiften Subjefte ift die 
Klage auch) wahr. Gegen ältere Zeiten gerechnet find 
manche Studiosi nody Kinder; und da der Verftand 
nit vor den Zahren fommt, fo Finnen fie die Aka—⸗ 
bemie nicht anders ald Kinder nußen; fie fangen blind 
anz fie beten nah. Und was die Sitten betrift, be 
tragen fie ſich oft kindiſch; die Idee akademiſcher Frei 
heit beraufcht fies fie werden in Orden, in böfe Ge 
fellfchaften hineingezwungen , zu thörichten Aufzuͤgen 
und Aufrübren ‚oft beinahe wider Willen verlodet, 
und fehen zu ſpat. ein, daß dieſe Kindereien ein Miß— | 
brauch ihrer gefährlichen Freiheitsiahre waren. Je⸗ 
dem Vernänftigen fällt die Diſparate zwifchen dem 
Alter diefer akademiſchen Kinder und den Gefahren 
diefer akademiſchen Freiheitöpläße auf. „Wie? fagt 
er bei ſich felbft, eben in den Eritifchen Jahren des 
menſchlichen Lebens macht man unreife Sünglinge ges 
feßlos und: ſchickt fie in einen beinahe ungezaͤhlten 
wilden Haufen?” Und was die Witfenfchaften betrift, 
muß er fagens „Wie? diefe unreifen Sproͤßlinge 
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folen jegt und auf einmal und durch einander al 
le Wiffenfchaften empfangen? Wie die Stunde fchlägt, 
fol ihnen jeßt dieſe, jet. jene in bunten Gewirr eins 
geimpft, werden? Entereber muß ber Profeflor zu ih⸗ 
nen als zu Kindern reden, oder, wenn ex dies vers 
gift, welche Verwirrung ber Begriffe wird er in ih⸗ 
nen errenen ?” 

3) Nirgends fällt. diefe Disproportion mehr 
auf, als im erſten akademiſchen Lehrjahre. Na⸗ 
tarlich. werden Die. Unerfahrnen dann am meiſten ges 
mißbraucht ; Ihr_Freiheits: Privilegium ift noch ‚nicht 
gebuͤßt, ihr Freiheitsrauſch nach. nicht. ausgefchlafen. 
Und da died Jahr gerade der Philofophie beſtimmi 
it, fo fonant, zumal wenn diefe aufweckend (revolu⸗ 
tionair) vorgetragen wird, bei einem jungen Gemüth 
licht alles in Brand, in Aufruhr. Der Profeflor, 
ber ihnen zum allgemeinen Keil der Welt fo unerhörte 
Sachen vorträgt, ift ein Menſch ohne Seinesgleichen; 
fie ſchwoͤren auf feine Worte. Der abfheuliche Sec⸗ 
tengeift mit allen feinen giftigen Folgen hat auf. Afas 
demien fein Neſt; hier wird er ausgebruͤtet, genäbrt, 
erzogen und fodann in die Melt durch Zeitungen, 
Bücher, tollgemachte Sünglinge verſendet. Sehr fpät 
und durch eignen Schaden lernen fie einfehen, daß fie 
mit diefer Weisheit nicht fortkommen; oder fie lernen 
S nie. Die einmal angenommene Form, bie gelernte 
underftändliche Sprache klebt ihnen an und fie vers 


derben damit die Leute. Dazu kommt 
% 2 


4) daß die meiften Wiſſenſchaften, : die im erften 
akademiſchen Lehrjahr getrieben: werden follen, durch 
akademiſche Vorleſungen gar. nicht, oder nicht 
recht gelernet werden koͤnnen, weil fie en 

ſtudien find. Hieher gehören | 
a) Sprachen. Hat jemand fie grammariſch 
wohl, als durch Aufſaͤtze und Uebungen in der Schule 
nicht gelernt; in alademiſchen Collegiis voleh er fir 
nicht lernen. Er muß privatissima nehmen,« und 
dies find Schulftunden, dazu koſtbare Schulſtuuden, 
und ex bleibt vielleiht bennoch eir Stümperuir 

b) Arithmetik und Geometrie. : Sie. Jafen 
ſich im alademifchen Haufen nicht lernen iu denn fi 
beruhen auf Anwendung und Uebung jebes einzelnen, 
ber fie treibt. - 

c) Univerfalgefchichte.. Im balbjährigen Col 
legium wird fie ein fhöner Diskurs, aus dem ber Zu 
hoͤrer nichts als flach raiſonniren lernet. Sie beruht 
auf Weberfüht der Begebenheiten in ſynchroniſtiſcher 
Zufammenftellung, alfo auf Tabellen und ‚Chronolo 
gie. ‚Geographie ift ganz ein Syulftubiuin; ſonſt 
lernt man fie nie recht. 

d) Logik, wenn fie brauchbar ſeyn ſoll, iſt fear 
Terminologie und Hebung. Ein Diskurs darüuͤber 
verfliegt. Die Alten trieben Logik wie Mathematik 
d. i. ſchulmaͤßig. 

e) Metaphyſik. Entweder if fie Terminolo⸗ 
gie; und ſo kann ſie beſſer auf Schulen gelernt wer⸗ 
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den; ober fie giebt von maucherlei Hypotheſen Nach⸗ 
richt; und da wird ſie, ohne Sektenhaß und Weib, 
durch eine gute Geſchichte der Philoſophie von den 
aͤlteſten bis auf die;neuefte Zeit: viel bildender und 
umfaffender auf Schulen gelernet. Oder fie iſt Pſy⸗ 
hologie; da tritt fie ſehr lehrreich mit der Logik zu⸗ 
ſammen: benn diefe ift ein praftifcher Theil von ihr. 
der Menſch kann fich ſelbſt, d..t. feine Seelenfräfte 
und Meigungen nicht früh: genug kennen lernen. 

Sch will nicht hinzufeßen, daß ‚manche für junge -- 
Theologen umentbehrliche Wiffenfchaft, 3. B. Methos 
ve bes Unterrichts, Hffentlicher Vortrag u. f. ſelten 
der wicht. immer gelehrt: werben: daher jeder, ber 
bon der Akademie in den Unterricht anderer eintritt, 
ſih erſt eine Methode ſuchen muß. DMeiftens unters 
richtet er, wie er umterrichtet ward, gut oder boͤſe. 
Auch dieſe Wiflenfchaften find alfo Schulftudien durch 
angewandte Worbilper und eigne Uebung. 

Aus allem ergiekt ſich, daß viele Veſchwerden 
abgethan, viele Mängel erſetzt werden, wenn man 
des Studium. an feinen Platz ſtellt, und von 
der Akademie wegnimmt, was fuͤr ſie eigentlich nicht 
nehiret. | | 


4 
| Unftalt Dagegen 


I). Man fchicke die jungen Leute ein Jahr ſpaͤter 
auf die Univerſitaͤt, halte ſie laͤnger auf Schulen, er⸗ 


— 294 — 


weitere den Curſus der Leerionen der Schule, nm 
bringe alled dahin, was für- Schulen gehört. Dem 
werden junge Leute biefe Lectionen gründlich, mit 
praktiſcher Uebung lernen; und zwar mit praktiſcher 
Uebung, anter Verbeſſerung und Aufſicht; 
dann- werben Gymnaſien ihret Namens Gyihriasiım 
academicum werth.  - 
2) Für diefe —S Suͤdien, die auf Schw 
Ien getrieben werden, muß ein Unterfchied unter 
den Lernenden, alfo in prima eine selecta ge 
macht werden, in der bie Rlinglinge fich als acade- 
"miei betrachten und ſchaͤtzen lernen. Als folde war 
‘den fie aud) behandelt, und fo wird. ihnen das länger 
Verweilen auf der Schule nicht hart fallen ; der iv 
bergang auf die Akademie wird ſie nicht fehroindelnd 
machen. Sie ſind auf denfelben bereitet, und trein 
(wenige Collegia ausgenommen) gleich zu- ihren 
Studium, ald zum Gefchäft ihres Lebens). 
Die Lectionen, bie in diefer akademiſchen Selecta 
gegeben und getrieben würben, wären: 
1) Fottgefegte Lefung der Griechen und Roͤmer. 
2) Ausarbeitungen und Auffäge zur Bildung der 
Denk: und Schreibart, die unentbehrlich find, m) 
zu denen es auf der Univerfität faft Feine Gelegedhet 
giebt, indem man da nur hoͤret. 





*) Folgen: Borfläge über Titel, Rang, Sehaltsvermehrun 
ber bei diefer Lepranftalt anzuftelenden Lehrer, über bie Aus 
führbarteit derielben nach dem Lolale des Orts: bie aich ſu 
den Diud geeignet find. 
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3) Fortgefetzte ebraͤiſche Lecture. | 
4, Forigeſetzte Mathematik, Phyſik und Natur⸗ 
geſchichte. u 

5) Fortgefeßte Univerfals and Staatengeſchichte. 

6) Logik und Metaphyſik, letzte mit der Ge 
fhichte der Philoſophie verbunden. | | 

7) Rhetorik und Declamation, zu denen es auf 
der Akademie faſt gar keine Gelegenheit giebt. 

8) Examinatoria her alle vorhergehende, ohne 
welche dem Juͤngling alles eingepackt bleibet, und 
die auf der Univerfität nach jeßiger Einrichtung ganz 
fehlen. 2. 


5. 
Gutes, dad durch dieſe Einrichtung bewirkt wuͤrde. 


Dies ſagt ſich ſelbſt: denn | | 

1) befämen die Sünglinge dadurch ein ficheres 
Fundament ber Wiflenfchaft, der Geſchicklichkeit, ber 
Denks und Schreibart zum Gebraud ihres ganzen 
Lebens. Was man bievon in Schulen nicht lernt, 
lernt man felten auf Univerfitäten. 
2) Auf diefe kaͤmen fie nicht nur bereiteter und 
veſter, fondern auch ficherer vor Gefahren, Sie 
ſchritten gleich zu ihrem. Berufſtudium, und vergäßen 
bei ihm die Luft, philoſophiſch zu tumultuiren. 

3) Fuͤr Arme, deren die-größere Zahl ift, waͤre 
diefe Einrichtung eine große. Wohlthatz fie erfparten 
auf der Univerſitaͤt ein ganzes Jahr. Zeit und Unters 
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halt, auch” Aufwand für bie Colltgia ... Der Theo⸗ 
log könnte feine Hauptwiſſenſchaft fodann fehr gut in 
zwei Jahren vollenden. .... 

4) Wer fi einer Hhuůlfswiſeenſchaft, z. B. der 
Philologie, Mathematik, Philoſophie u. f. ex pro- 
fesso widmen wollte, koͤnnte ſich ihr ſodann ganz 
und ſogleich widmen; er haͤtte ſie auf der Schule 
ſchon im Junern kennen gelerut, und koͤnnte eigent⸗ 
lich in ihr ad altiora ſchreiten. 

5) Keinem Theologen waͤre damit unterſagt, aus 
der philoſophiſchen Facultaͤt mitzunehmen, woran es 
ihm noch fehlte; ja es waͤre gut, daß jedem einige 
allgemein⸗ nuͤtzliche Collegia, 3. B. Anthropologie, 
u. a. zu hören, zur Pflicht gemacht würde. Das kann 
er, aber immer während ber zwei Fahre neben feinen 
theologifchen Collegiis au. An nuͤtzlichem Fleiß, 
ohne Aufwand, hätte er ein Sahr gewonnen, und 
dem pbilofophifchen Revolutions⸗ und. Ordensjahr 
waͤre er entkommen: eine zweifach ſchaͤtzbare Wohlthat. 


t 6. 
Einwendungen, die dagegen gemacht werden koͤnnten. 
1), „Man derogire der Univerfität, wo eine Lan⸗ 
bed s Univerfität if.” Allein u 
a). Eine Schwalbe macht feinen Sommer. Cin 
kleines Land mit wenigen armen Theologen macht 
einer berühmten Univerfirät dadurch einen Aufs 
ſerſt unmerklichen Abgang. 
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b) Profeſſoren ſind eigentlich nicht da, Schulſtu⸗ 
dien, ſondern höhere Wiſſenſchaften zu leh⸗ 
ren, und es muß ihnen ſelbſt zur Laſt ſeyn, 
Knaben » Elemente zu wiederholen. Wären alfo 
alle Gymnaſien Deutſchlands fo eingerichtet, wie 
ic, dieſes wuͤnſchte, fo müßte ein Profeffor der 
Univerfität ſagen: „deſto beffer! nun kann ich 
leſen, wie und für wen mir zu leſen auſtaͤndig 
it, Sch Fann die Wiffenfchaft felbft ſorthringen, 
erhöhen, befördern.” 

2) „Man nehme den Juͤnglingen Ein Jahe aka⸗ 
demiſchen Unterrichts: drei Jahre ſind kaum hinrei⸗ 
chend u. |. m.” - Allein 

a) Man’ raubt ihnen kein Jahr, ſondern translo⸗ 
cirt es, und giebt es ihnen mit Erſatz auf einer 
angemeſſenern Stelle wieder. | 

b) Niemand wehrt den VBegüterten, daß fie nicht 
drei oder mehrere Jahre auf der Univerfität bleis 
ben, ober gar mehrere Univerfitäten fehen; bier 
ift nur von dem bie Rede, was von Aermern 
gefordert wird. ... | 

c) Wohl aber ift Elar zu zeigen, deß zum ordent⸗ 

lichen theologiſchen Curſus fuͤr einen, der Pre⸗ 
diger werden will, zwei Jahre zureichen, wenn 
das vorhergegangen iſt, wodurch er zur 
Akademie bereitet werden ſoll, und er ſei⸗ 
ne Jahre wohl vollendet. Denn dieſe Stu⸗ 
dien ſind: B 















1) Dogmatik und Dogmengeſchichte. 
2) Moral. 
3) Einleitung ind U. und N. Teltament. 

4) Exegetiſche Vorleſungen uͤber einige Buͤch 
der Bibel. 

3) Kirchengeſchichte. Noch ſetze ich hinzu, mas 
einem Theologen aͤußerſt nothwendig iſt: 

6) Mediciniſche Anthropologie. 

7) Litterargeſchichte, und wenn er 

8.9) Eine oder zwei Lieblingswiſſenſchaften neb 
an hätte; wenn er feine Zeit wohl anwendet, Tom 
er doch aus. Ein wohl zubereiteter junger Mann I 
mehr in zwei Jahren, ald unzubereitete in zchn J 
ven lernen, Selbft die Philologle und Philcf 
werben, wenn fie ihm lieb find, ihre Plaͤtze finden 







*) Folgt, Plan zu einem Seminarium für Fünftige Geiſt! 
Cein Lieblingsgedanke Herders!) wie fie nach vollendeten a 
demiichen Jahren praktiſch geube und gebildee werben fol: 
weil aver diefer Plan ebenfalls ganz lokal iſt, „fo Fonnte er 
bier nicht mitgetheilt merden. A. d. Her. 
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IL Patriarchen. 


Jahrtauſende! die erſten Jahrtauſende der Welt 
waren ſie die erſte Haushaltung Gottes auf Erden! 
Durch fie und an fie ſtuffenweiſe feine erſte Dffenbas. 


ung: an fie die erften Pruͤfungen und Entwicklungen 
ber Zugend: fie alfo, ald Vorbilder, Lehrer und Gots 
tes Werkzeuge Jahrtaufende hin, die erften Erzie⸗ 
her der Welt! Ä 


Es iſt immer mit eine glücliche Falte unſres | 
Jahrhunderts gewefen, dieſe erſten Mufterfeelen des 


menſchlichen Gefchledyts auch auf den ‚Schauplaß der 


Dichtkunft zu führen, und da fie die Anfänge der 


Bibel.und Weltgefchichte, die erften Eindräcke unfrer 
wärmften Sugendfeele werden, fie zugleich mit allem 
Leben der Schöpfung (wenigftens mit. allem Schmuck 
der Vorftellung) begleitet, zu Anfängen, warum 
niht and) zu den hoͤchſten Stuffen unfrer Dichtkunft 
ju machen — wahrlich eine gluͤckliche Kalte! Einfalt, 


Hoheit und Öottesfeele muß immer ausjedem Ents . 


wurf hervorſtrahlen, der, dem Labyrinth fpäterer menfchs 
lihen Tugenden, Gewerbe und Vernuͤnfteleien ent⸗ 
uommen, in dem, mas fie auch dichterifcd, thaten und 
dachten, im erften, nicht erfonnenen goldenen Alter 


— 
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der Welt liegt! und ſo wie doch auch ein Wandrer 
von nicht enthuſiaſtiſchen Sinnen vor einer Pyramide 
oder einer heiligen Ceder Gottes, wenn gleich etwas 
Truͤmmer ober vom Beil der Zeitfolgen verſtuͤmmelt 
— dwvie niemand bod vor ihr ohn' einigen Schauer 
von Verehrung und Rüczauberung in die alte Welt 
vorüber gehen kann: fo kaum auch vor einem epifd- 
dramatifchen Adam, Abraham oder. Noah waͤre ert 

auch als ſolcher nicht voͤllig mehr was er war. 
| Und eben das ifts, was ich allein bei diefen Nach⸗ 
ahmungen der heiligen Mufe zu fagen hätte! Dicht 
kunſt, fo groß, fo ſchoͤpferiſch und talentvoll, fi 
nuͤtzlich und ganz, als fie allerdings bei einigen, den 
größten Dichtern neuer Zeiten, jedermann vorftrahlet: 
aber ald Gefchichte des Menfchengefchlechts, 
als erite heilig Stimmen der Offenbarung, ald 
gottenthällte Wahrheit, ſtehn die meiften da anf 
ſo ebnem Boden, als fie jeder Religionsgläubigegan 
und innig wollte? Der Adam Miltons und Klopſtocks 
ift er der große Ur» und Stammoater des Me 
ſchengeſchlechts? im Licht, oder was noch ſchwerer, 
in feierlichen Raͤthſelſchatten, in der Weruunft 
und ſprach⸗ und kunſtarmen Einfalt, in der flarken, 
von Feiner Taͤndelei abgezehrten und in Feine muͤßige 
Flocken aufgelöften Hülle und Flle von Gottesem⸗ 
pfindungen, Menfchenrege und Menſchenkraͤſ 
ten, als ich mir ihn, lebend und fterbend, und wis 
der in den mannichfaltigſten Zuſtaͤnden feines Men- 
fi 








fhenlebens lebend, ald Juͤngling und Lehrling unter 
der Hand Gottes, ba bie erfte Stimme ihn feguete — 
allein unter Thieren des Feldes — und du er aufwach⸗ 
te und fein Weib, die Mutter alled Menfchengefchlechts, 
umarmte! und ba die zweite Stimme Fluch über ihn 
ſprach! und da er die erfien Anfänge machte, im 
Schweiß feines Angefihts zu fäen, und Dora und 
Difteln zu ernten! und wie er ben erften Sohn! — 
und den: zweiten von ihm erſchlagen erblichte! und 
einen neuen von Gott gegebnen feine Hütte.bauen fah! 
und felige Geſchlechter fih um ihn ſammlen! und 
Gottes Leitung und Segen fluffenweife in fichtbaren 
Fortgaͤngen über fie walten, und nun dem Tode fi 
nahend, auf dev. Stelle; hoͤchſte Höhe und zugleich 
bunkelfte Tiefe! — Adam, der alle das erfahren; 
erlitten, gethan, erlebt hatte! Stammpater und 
gewiffermaßen Inbegriff des ganzen Gefchlechts! 
Hieroglyphe deffen, was Alle nur erfahren, leiden, 
erleben und thun follten! — Der Adam, wie ich ihn 
mic als folchen nicht denken, nicht nachempfinden kann 
(denn wer bin ich Zärtling meines Jahrhunderts zů 
ihm, der Wrfülle der Menſchheit!) fondern ihn nur 
in dem Teifeften Liſpel dunklen Gefuͤhls aus der gan⸗ 
ven Mafle der verlebten Menfchheit und gefcheh- 
ten Gottesoffenbarung ahnde — Der Adam, wo 
it er? wer bat ihn geſchildert? wer koͤnnte ihn in Eis 
nem Augenblick fchildern, daß es Wortgeſchwaͤß von 


Epopee, Empfindungs s Kreifel von Drama würde? 
Herders Werte 3. Rel. u. Theol. X, 


1) Dogmatik und Dogmengeſchichte. 
2) Moral. 
3) Einleitung ins A. und N. Teflament 
4) Exegetifche Vorleſungen uͤber einige Buͤcher 
der Bibel. 
3) Kirchengeſchichte. Noch ſetze ich hinzu, mad 
einem Theologen aͤußerſt nothmendig iſt: 
. 6) Medicinifhe Anthropologie. 
7) itterargefchichte, und wenn er 
8.9) Eine oder zwei Lieblingswiffenfchaften neben 
an hätte; wenn er feine Zeit wohl anwendet, kommt 
er doch aus. Ein wohl zubereiteter junger Mann let 
mehr in zwei Sahren, als unzubereitete in zehn Jah 
ven lernen, Selbft die Philologie und Philofopfi 
werden, wenn fie ihm lieb find, ihre Pläge finden”) 





*) Folgt, Plan zu einem Seminarium für Fünftige Geiſtliche 

- (ein Lieblingsgedanke Herders!) wie fie nach vollendeten alt 
demiſchen Jahren praktiſch geube und gebildee werden folen: 
weil aver diefer Plan ebenfalls ganz lokal tft, .fo konnte et 
bier nicht mitgerheilt merden. - A. d. Her. 
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J. Patriarchen. 


Jahrtauſende! die erſten Jahrtauſende der Welt 
waren fie die erſte Haushaltung Gottes auf Erden! 
Durch fie und an fie ſtuffenweiſe feine erſte Offenbar. 
sung: an fie die erfien Prüfungen und Entwicklungen 
der Tugend: fie alfo, ald Vorbilder, Lehrer und Got⸗ 
tes Werkzeuge Sahrtaufende hin, die erften Erzie⸗ 
ber der Welt! | 

Es iſt immer mit eine glückliche Falte unſres 
Sahrhunderts gewefen, dieſe erfien Mufterfeelen des 
menfchlihen Geſchlechts auch auf den Schauplaß der 
Dichtkunft zu führen, und ba fie die Anfänge ber 
Bibel und Weltgeſchichte, die erften Eindrücke unfrer 
wärmften Jugendſeele werden, fie zugleich mit allem 
Reben der Schöpfung (menigftens mit. allem Schmuck 
der Worftellung) begleitet, zu Anfängen, warum 
nicht auch zu ben hoͤchſten Stuffen unfrer Dichtkunft 
zu machen — wahrlidy eine gluͤckliche alte! Einfalt, 
Hoheit und Gottesſeele muß immer aus jedem Ents - 
wurf hervorftrahlen,ber, dein Labyrinsh fpäterer menfchs 
lichen Tugenden, Gewerbe und Wernünfteleien ent- 
nommen, in dem, was fie auch dichteriſch thaten und. 
dachten, im erften, nicht erfonnenen goldenen Alter 
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der Welt liegt! und fo mie doc auch ein MWandrer 
von nicht enthuſiaſtiſchen Sinnen vor einer Pyramide 
oder einer heiligen Ceder Gottes, wenn gleich etwas 
Truͤmmer oder vom Beil der Zeitfolgen verſtuͤmmelt 
— wie niemand doch vor ihr ohn' einigen Schauer 
von Verehrung und Ruͤckzauberung in die alte Welt 
vorüber gehen kann: fo kaum auch vor einem epiſch⸗ 
dramatiſchen Adam, Abraham oder. Noah, waͤre er 
auch als ſolcher nicht voͤllig mehr was er war. 

Und eben das iſts, was ich allein bei dieſen Nach⸗ 
ahmungen der heiligen Muſe zu ſagen haͤtte! Dicht⸗ 
kunſt, ſo groß, ſo ſchoͤpferiſch und talentvoll, ſo 
nuͤtzlich und ganz, als ſie allerdings bei einigen, den 
größten Dichtern neuer Zeiten, jebermann vorſtrahlet: 
aber als Geſchichte des Menſchengeſchlechts, 
als erſte heilig Stimmen der Offenbarung, alt 
gottenthuͤllte Wahrheit, ſtehn die meiften da auf 
ſo ebnem Boden, als fie jeder Religionsgläubigegan; 
und innig wollte? Der Adam Miltons und Klopſtocks 
ift er der große Ur= und Stammoater des Men 
ſchengeſchlechts? im Licht, oder was noch ſchwerer, 
in felerlihen Raͤthſelſchatten, in der Wernunft 
und ſprach⸗ und kunſtarmen Einfalt, in der ftarken, 
von Feiner Taͤndelei abgezehrien und in Beine muͤßige 
Flocken aufgelöften Hülle und Fülle von Gottesem⸗ 
pfindungen, Menfchenrege und Menfchenkraf 
ten, als ich mir ihn, lebend und fterbend, umd wie 
der in ben mannichfaltigſten Zuſtaͤnden feines Men: 

ſchen⸗ 
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ſchenlebens lebend, als Juͤngling und Lehrling unter 
der Hand Gottes, da die erſte Stimme ihn ſegnete — 
allein unter Thieren des Feldes — und da er aufwach⸗ 
te und ſein Weib, die Mutter alles Menſchengeſchlechts, 
umarmte! und ba die zweite Stimme Fluch über ihn 
ſprach! und da er die erfien Anfänge machte, im 
Schweiß feines Angefihts zu fien, und Dorn und 
Difteln zu ernten! und wie er ben erften Sohn! — 
und den zweiten von ihm erfchlagen. erblickte! und 
einen neuen von Gott gegebnen feine Huͤtte bauen fah! 
und felige Geſchlechter fih um ihn ſammlen! umb 
Gottes Leitung und Gegen ſtuffenweiſe in fihtbaren 
Fortgängen Über fie walten, und nun dem Tode fich 
nahend, auf der. Stelle: hoͤchſte Höhe und zugleich 
dunfelfte Tiefe! — Adam, ber alle das erfahren, 
erlitten, gethan, erlebt hatte! Stammvater und 
gewiſſermaßen Inbegriff Des ganzen Gefchlechts! 
Hieroglyphe deffen, was Alle nur erfahren, leiden, 
erieben und thun follten! — Der Adam, wie ich ihn 
mir als folchen nicht denken, nicht nachempfinden kaun 
(denn wer bin ich Zärtling meines Jahrhunderts zů 
ihm, der Urfülle dev Menſchheit!) fondern ihn nur 
in dem Teifeften Liſpel dunklen Gefühle aus der gan 
zen Mafle der verledten Menfchheit und gefchehe 
nen Gottesoffenbarung ahnde — Der Adam, wo 
iſt er? wer hat ihn gefhildert? wer Fönnte ihn in Cie 
nem Augenblick fhildern, daß es Wortgefhwäß von 


Epopee, Empfindungs s Kreifel yon Drama würde? 
Herders Werke 3. Rel. u. Theol. X, 
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Em Ein Strich, Ein. Machtzug von Zeichnung, 
woran ich und jedes ſeiner Kinder bis an den letzten 
Urenkel ihn kennete — nennte und empfaͤnde — 
wem erſtarret dafuͤr ſeine Hand nicht? Da iſt allein 
‚bie Zeichnung Gottes, in all’ ihrem heiligen Licht 
und Dunkel! aber wer, ‚ber fie verftehet? der ſich in. 
die Gerne des⸗Nachhalls einiger einzelnen Himmels⸗ 
Jaute hin zu verſetzen Luft bat? Welch ergreifenves 
Godttesgefuͤhl hat diefer ganze: heilige Boden ‘von 
Adam zu Noah, von Noah zu Abraham nm 
Jakob! Das Bild der Schöpfung, die Durchblide 
ins erfte felige Leben, die Hieroglyphe um den Baum 
der Erkenntuiſſe, die Zrauergefchichte des erften Opfer: 
und Brudermordes, bie heiligen Namen und Ge 
ſchlechtsſtaͤmme, mit den kleinen Zwilchentönen, „der 
„lebte mit Gott und ward nicht mehr gefehen! dieſer 
„wird uns tröften in unſrer Mühe und Arbeit anf 
„Erben, bie der Herr verflucht hat!” Die ausgemahl; 
tere Geſchichte des Unterganges der alten und bei 
MWiederherftellens der neuen Welt, bis au die Voͤl⸗ 
tervertbeilung um das Denkmal ihres Namens und 
ihrer Verwirrung — heilige Stimmen der Borwelt! 
wie feyd ihr verbuchftabirt, und in eurer fimpelften 
Einfalt mißverftanden! — Weld eine Gottesgnade, 
gelänge mirs in meinem Gang unter jener Dämme 
rung ber erften Morgenröthe, bis zu euch zu kom⸗ 
men! euch auſzuhellen! euch zu geben, wie ihr 
ſeyd! — 
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Die Geſchichte Abrahams und feiner Geſchlechts⸗ 
zweige! Sein Ruf und hoher Gehorſam, ſeine Got⸗ 
tesoffenbarungen und zugleich ſeine groͤßeren Pruͤfun⸗ 
gen, Vorbild und Muſter jeder Art — auf welcher 
Hoͤhe! in welchem Urlichte des Aufgangs! Wer, der 
bei ſeiner ſtillen, ſchweigenden Aufopferung Iſaaks 
nicht unendlich mehr ergriffen worden, als bei jenem 
Theatergeſchrei und Verwirrung um Iphigenia, bei 
der fuͤr einen, der auch nur Homer geleſen, faſt 
nichts wahr und erhaben wuͤrkt, als etwa die Auftrit⸗ 
te ihrer eignen freien Aufopferung vor und bis zum 
Tode — und bier von Vater und Sohn und Allem; 
was vorher und ringsum iſt und nicht. iſt, welch ers 
habnerer, ftiller, einziger Auftritt! des Glaubens und 
ber Liebe! der Gelbftübertvindung und Hingabe in 
Gottes Wundermacht und Wiedererweckung des tod⸗ 
ten Sprößlings, des erftorbnen Gegend aller Welt! 
Vater des Glaubens und aller Gläubigen Vater! 
Erift in Fein Drama zu faffen, in Feine Worte und 
Phraſen zu verſchwemmen — da ſtehet er! und ſeine 
Söhne und Enkel nach ihm! Und ihre fo maunichfal⸗ 
tigen Schickſale und Gottes « Dffenbarungen mannic- 
ſalt, als ihre Werfonen und Sinnesarten! Und ihre 
Ausblicke auf die Macwelt eben mit den gebrochnen 
Vaters Augen !. von ihren brechenden Vaterlippen der 
er: und erfüllungsreihe Segen auf Melt und 
Nachwelt! — Ich knie vor ihrem Werte! auf ihren 
filigen Tritten und Schritten! Wind es mir doc j 

u2 


⸗ 





einft, mit zitternder Hand wenigſtens die Pfeiler y. 
zeichnen, die fie in dem großen Fortgebaͤnde Gottd 
auf Ewigkeiten hinunter waren! . 

Endlich jened ausgemahltere Patriarchenbild i 
feiner Wuͤſte ver Allberaubung, Kummers und Elm 
bed! in feiner Gruppe falfchen Freundestroſtes, Hohr 
und der Dolchſtiche an feine Seele — Hiob! Br 
er auf feinem Scheiterhaufen der Gebuld und des Shw 
bens an Gott, und dann ber. bängeften Verzweiflung 
thronet! woher? und fernher ed auch ſey — die Nah 
haͤlle dee Klagen dieſes Ungläcfeligen von wie dm 
kelm Grunde! aus feiner Wuͤſte Steinfelfen, Ung 
machs und felbfigeraubten Zroftes! mit ſchreckliche 
Paufen, und ſchrecklichern Wiederaufzuͤgen des ge 
ſammleten Othems! immer ermattender — bis di 
Molke bricht, und mehr ald der vergätterte * 
dem Philoktet, der Rathſchluß des Urhebers, de 
Allvaters, des Allordners, entſcheidet, richtet, lohnet! 
Erſte, herrliche Theodicee des Aufganges, von Kind 
beit des menſchlichen Geſchlechts her! Auch in ihren 
Gange der Einfalt groß und rührenn! — — 

Ewig werben biefe heiligen Truͤmmern der Vor 
welt Mufter des erftien Haushalts Gottes im 
Menſchengeſchlecht ſeyn und bleiben! Wie Abrahan 
Gott folgt, und für Sodom bittet, und ein Fuͤrſt iſ 
der Seinen in Segen, Ruhe, Religion Gottes, Frich 
und Eintracht: „Gott weiß, er wird befehlen feinen 
„Kindern und feinem Kaufe nach ihm, daß fie di 











‚Serien "Wege halten und than, was recht nnd gut 
iſt,“ und dann jene heilige Hieroglyphe der aͤlte⸗ 
ten Priefterfchaft ohne Vater, ohne Mutter, 
‚ohne Geflecht, hat weder Anfang ber Tage, noch 
‚Ende bed Lebens: aber vergleichet dem Sohne Gots 
‚tes und bleibt Priefter in Ewigkeit” — „Melchi⸗ 
‚edel, Priefter Gottes des Allerhächften! Und ex 
‚trug Brod und Wein herfür und fegnete Abraham 
‚und ſprach: Gefeguet ſeyſt bu, Abraham, dem hoͤch⸗ 
„fen Gott, der Himmel und Erbe befiget, und ges 
„lobet fen Gott der Höchfte” — Mit welhem Schmud 
tritt hier die altefte Prieſterwuͤrde aus dem Lichts 
dunkel ber Urwelt, wie aus einem Heiligthum Got⸗ 
tes, bed Friedens, Segens und Eindlicher Ehrfurcht 
berfür — im keine Epopee zu dichten und in Feine 
Wortforan zu.gießen: zu behandeln, wie fie bee Bote 
Gotted am die Ebraͤer ‚behandelt, als Vorbild! 
Muſter! gottgeweihter Prieſter in Ewigkeit nach 
der Weiſe Melchiſedeks! Wenns werth war, Vor⸗ 
bild des groͤßten Gottes zu ſeyn, wie nicht des klein⸗ 
ſten und groͤßten feiner Nachfolger? Glanz⸗Figur in 
jenen fernen Wolken des Aufgangs! wer reicht an 
dich? wer wird am dich reichen? Es iſt, als ob ich dem 
Himmelsgott Homers und Phidias mir denke, gegen 
diefen kleinen, verſchabten Jupiters⸗Kupferſtich un⸗ 
ſter Zeit! 

Daß alle Wurjeln des 1. ded Prieſterſtandes, Prie⸗ 
ſternutzens und der aͤußerſt verſchrieenen Prieſter⸗ 


würde ſich bis in jene ſeligſten Zeiten der Pate 
chen hinumtergraben, ift geroiß, und iſts wicht ned 
jest hievon, woher das: Prieſterthum Lebengfak 
und Kraft und wahres inneres Mark in feine erfı 
Lebensader erhalten muß und fell? „Sin Water, 
„ber, wie Abraham, im Kreife feiner Kinder und ff 
„ned Hauſes nah ihm Gott lehret, befiehlt, daß fi 
„des Herrn Wege halten, und thun, was recht mi 
„gut ift!” ſiehe ba der würdigfte erfte Priefin 
feines Haufes, feines Geſchlechts — eines Gt 
teögefchlehts‘ eines. Gotteshauſes! Erzlehung un 
Unterweifung der Seinen, nichts geringeres ald ft 
kleines Nachbild der großen Gottederziehung des gauı 
zen Geſchlechts! Jene in. einer Heinen Hätte m 
Staube; dieſe allweit und hoch wie ber Himmel übt 
der Erden! Prieſter Gottes, erſter König, Date 
und Haushalter des Heiligthume, was baſt du für m 
| großes Vorbiid! 


„Die erfi⸗ Anlage ber. Natur” 
„Solche efnzele Wohner waren- Priefter und Kb 
ige in ihren Käufern und Hofmarken. Sie richteten 
„über das Leben ihrer Zamilie. und ‚achte, ob 
„einander Mechenfchaft zu geben. Jeder Hof mil 

„gleichſam ein unabhängiger Staat, der fich von ie 
„nem Nachbarn mit Krieg ober Frieden ſchied. Je 
„ber Hausvater handhabete feinen eignen. Hausfrie 
„den; und wie fie ſich mehrerer Sicherheit halber vr 
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ʒbanden , ward dieſe Vefugniß nicht aufgehoben. 
‚Reine Ohrigkeit, und vielleicht nicht einmal eine. ge⸗ 
‚meine. Gottheit, erſtreckte ſich in eines Mannes 
„Wehre. Das gemeine Recht kam, wie billig, dem 
„Hausrechte nur zu Hülfe!” *) Der Paragraph ent⸗ 
hält vielleicht mehr, Erläuterung der Geneſis und des 
Urſprungs der Prieſterwuͤrde, als große Koms 
mentare, 

Wenn. nun, auf welche Welſe e& nd; fey, Vers 
einung vieler folder Haus⸗ und Mriefterfielen zu 
Einem Gemein ward: wenn, ‚wie ber. Richters, Adels: 
und Koͤnigsſtand und alle Stände, (hie meiften erſt 
wie ſpaͤter!) aus diefem.Ikrfprung erwachſen, es andy. 
gewiß früher, der Prieſterſtand Rs: wenn da .alle: 
Bildung des Menſchengeſchlechts jn feiner Kindheit 
Untesweifung von Gott und in. Gottes Namen. 
war, und ſich durch feine. Werkzeuge: auch am liebſten 
die Geſchlechtstafel hinab fortpflanzte wong Vater auf, - 
Sohn hinab, auch durch alle, die; Allvaser Gotteb: 
Stelle anf alle menfchlihe Söhne unter. em. Bilde; 
des Waters im Kreife feiner Söhne vorftellten; obs 
ne Vetruͤgerei und willkuͤhrliche Verabredung, durch: 
mehr als einen Socialcontrakt des guten Beliebens 
ſprießten hier Keime des abgeſonderten, auserwaͤhl⸗ 
ten Prieſterſtandes hervor, und war derſelbe, oder 
wir muͤſſen den Urſprung aller Geſchichte zum Teu⸗ 





) Moͤſers Osnabruͤckiſche Geſchichte, $. 13. 


felsroman und den Anbeginn des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts zur Hoͤllenſchoͤpfung machen, im eigentlichen 
Verſtande, Werk, Stiftung, Eigenthum Got: 
tes! Ex; ‚ber die Menſchen alles lehrte, was fie 
voiffen,” fonderte ſich auch die aus, durch Die er fie 
alles lehrte — Kanal und Quelle alles Unterrichts 
mb -gemeinfchaftlicher Bildung von Gott! ! 

., Immer wirds alfo eine bruͤchige Geſchichte der 
Politik oder: Polttik der Geſchichte bleiben, Prieſter 
auch in ihrein etſten Lrfprunge nicht anders ald Na⸗ 
tionalbeamte, als Generalgewaltiger und Hand⸗ 
haber der Gerechtigkeit, deſſen Heiligkeit oder Heili— 
gang nicht auders als: aus Menſchengutwillen und 
Eigenmacht hergeruͤhret hätte, zu betrachten’ ihn 
ſedann von da aus) aus einem: Quell des Eigennutzes 
allein, Heiligkeit auß ein: Gehaͤge feines Betrag s Eins 
kommens:auszubretzen u: f wi So währ dies Immer 
in ſpaͤten vordorbuern Zuſtanden, entfernten, und 
vielleicht unterbent Zwange der Natur darbenden 
Erdſtrichen ſeyn kann und wuͤrklich iſt: fo wahrlich 
„vem: Anbeginn: der Creatur iſts nicht alſo ge: 
weſen!“ und daruͤber haben wir Urkunden, Stif⸗ 
tungen, Geſchichte der Welt! Der Gegentheil hat 
nichts als Rügen, Vermuthungen, Spoͤttereien, und 
eine Philoſophie, die, wie ſehr und einzig ſie auch 

aus ſich ſelbſt ſchließet, vor jedem Geſchoͤpf Gottes 
zu Schanden wird. 

Sind von jeher die Prieſter aus dem Hefen⸗ und 








Betrugs⸗Unflath ihres Jahrhunderts entflanden — 
. wer in der Welt müßt? es denn cher und mehr feyn, 
als Gefeßgeber, Könige, Fürften! Gie, wie die Urs 
gefchichte aller Wölker zeigt, zuerft allein aus und 
durch Priefter entftanden! alle urfprüngliche Ges 
fege, Stiftungen, Einrichtungen, Verbuͤnd⸗ 
niffe mit dem Namen Gottes und Feines Königs 
(wet unter allen vom Weibe gebohrnen erfennet als 
folcher einen auch vom Weibe gebohrnen König, Ge⸗ 
feßgeber ; Lebens s und Todesherren ?') beſi egelt! 
Mummerei und Betruͤgerei iſt das alſo viel weniger, 
as alle Könige auf ihren Thronen Betruͤger find: und 
iſt die Obrigkeit, im abſoluteſten Verſtande, von 
Gott, fo in keinem wentgeriabfoläten ; durch Philo⸗ 
ſophie und Spitz findigkeit etwa untergefhobnän / Ver⸗ 
Rande iſt· Prieſteramt Son Gott! Alle Wiſſen⸗ 
ſchaften and Bildung/ Re vote bewitfen werden 
kann, von Goft kamen and'kllein von ihm kominen 
mußten,waren ihr Scepter? das ganze Medium der 
Gottespflege und Erjtehunig Bes NRenfchengefchlechts, 
der weite MRbnigsrkum), Wworkun ſi e herrſchten und 
hergehen könnten!“ "hy Koͤnnen im eigentlichſten 
Verſtande waͤr von Gott! Dies Koͤnnen alſo (denn 
kein Mittel der Bildung, , was Gott and Menſchen⸗ 
geſchlecht "giebt, Toll! ohne Gebrauch feyn): war 
Pflicht! nicht Befugniß etwa, fondern Befehl, , 
Muß im eigentlichen Werftande, 

Iſts jegt Zeitpunkt, da ed bie Mode will, ben Pries 
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fterftand zu verfleinern, fo ſeys! fo wolle fied! Aber 
in welchen guten Abfüchten es auch immer.fey, meine 
Brüder! laſſet uns felbft nicht die. feyn, bie ber 
Wahrheit, der Gefchichte, der Offenbarung 
zuwider, auf bie Art verkleinern, — nicht und 
ſelbſt, unfre Perſonen, an denen läge nichts, und 
von ihnen ift im minbeften nicht die Rebe — fonbern 
Stiftung, Amt, Werk Gottes, damit ed — 
glorreiche Verwandlung! — durchlauchtigſtes Men: 
ſchenwerk werde, was denn unſerm Fleiſch und Blut, 
unſerm Rangzettel und Pfruͤnderegiſter außerorbents 
lich gut zu ſtatten kaͤme, im mindeſten aber nicht um 
fern Amt aud · dem Geiſte feiner Fuͤhrung· - 


Predigtamt eine „unmittelbare , Anordnung 


Gottes zum Keil und zu einer Bildung des Menſchen⸗ 
geſchlachis die kein andrer. Stand erſetzen tounte: als 


ſolche hegann er vorn. Urfpeuuge bes Geſchlechts, trug 


ange imter einer unmitielbaren Leitung: Gottes bei, 


empfieng Gegen unter; jedem Weltzuſtande mit inne⸗ 


rer Kraft wie daB, Samenkorn des Winters auch 


unter Schnee und Si ‚fortzudauren, und wieder⸗ 
aufzuwachen — Winter nun um uns oder Sommer! 


bie. Kraft, dauret auch jest fort, vegt ſich nur un 
ſichtbar agb verborgen aud jet; und die Kraft, mit 


ber Huͤlle, die ſie einfpließt, war und iſt urſpruͤnglich 


Gottes Auch mit dem unreinſten Koth bebedt, 
aud) von der garftigften Hand in ben Koth geworfen: 


im Weſen des Gamenkorns ift und bleibt göttliche 
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Madtt: erſte Vilbung der Bel mb des Menfchens 
geſchlechts. | 

„ Wir wiffen es, wie wir zu unfern Aemtern kom⸗ 
men!” Allerdings! und leider! wiſſen es viele, daß: 
fie nur zu natürlich dazu Tommen find — was ſchadet 
Das aber dem Wefen des Amts, dem Urſprung 
und edlen Zweck feiner Stiftung;;. den jeder Ehlere, 
als „nicht von Menſchen, ſondern, von Gott empfan⸗ 
gen,” zum Ziel haben muß, oder er läuft ind Unge⸗ 
wiſſeſte der Dämmerung. Hat auch zu unfern fo ers 
lenchteten Zeiten bie gefeßgebende Macht noch fo große: 
Rücken, daß oft zu natürliche Schlupfwintel „wie wir 
zu unfern Nemtern kommen,“ möglich find: habe ſies! 
Ihre Schuld, und.niht, ald Stand, ald Amt:bes 
trachtet, die uuſre! Sind, ſelldem glorreiche Degens : 
knoͤpfe und Feldſchmarren⸗ Angeſichter Eugel Bottes 
auch in der Kirche ausſenden, oft, „wie wir zu nufern: 
Aemtern kommen!“ leider! keine Wege berretueyx, 
als von der Informator⸗ und Varſchneiderſtelle Sei⸗ 
ner Excellenz unten an ber Tafeh, aber gar, wie's der. 
verſchrieene Vorwurf iſt, noch aͤrger: ſchaͤmen moͤgen 
ſich die, die ſo kamen, und die alſo hineinlieſſen: auch 
werden auf ſolchem Wege ſelten anders als aasgetretne 
Pflanzen wachſen. Aber Amt Gottes „ was baft. 
Du deſſen Schuld? und was goͤlte das im mindeſten 
dem Begriff deiner Wichtigkeit! Vorzuͤge und. 
Rechte, fofern- fie in innerm Urfprunge ‚ Beruf 
und Beſtimmung liegen — im minbeften was? Al⸗ 


\ 
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lerdings find wir (und dad muß jeder Edlere als er⸗ 
ſten Anhauch feines Lebens fühlen!) in unſerm Stans 
de fo unmittelbar von Gott, als jede Obrigkeit 
unmittelbar (und nicht im philofophlfchen Sinne des 
contract social unfrer Zeit! ) iſt von Gott geordnet! 

Verbirg alfo, edler Baum, deine Wurzeln in: der 
Erde, daß fie nicht blos liegen und Klüglinge über 
did, ſtraucheln: aber innia 168 dir diefe Wurzeln nicht 
nehmen: ftehe darauf veft: aus ihnen quillt Dir eins 
ziger Soft des Lebens. Kammers und Kommiſ⸗ 
fionsräthe dienen aud), indem fie Menſchen dienen, 
ihrem ‚Gott: dein Stand aber ſoll unmittelbar Gott 
dienen, und ob: did) gleidy niemand als Menfchen Iın 
Namen: Gottes verordnen Finnen, ob du- gleich Gott 
nicht anders als an Menſchen und unter Menſchen 
dienen kannſt: ſollt du: aber doch Gott dienen ımb 
nicht Menſchen, follt Gott mehr dienen ald Men⸗ 


ſchen? das iſt dein Gehot! und das iſt fo rein! fo 


Har! fo unterſcheidend! Mit all deinem Menſchenbe⸗ 
ruf wirſt du nirgend bin kommen: ber Baum ſchwebt 
in der Luft! 

Und wird denn auch von jedem leiſen Luͤftgen be 
wegt! Lies Luthers Schriften, der hat gewußt und 
gefühlt, wo weltlicher und goͤttlicher Ruf, Anfe 
ben, Vorzug, Beſtimmung anfange oder aufhoͤ⸗ 
re. Ich fahre-fort. 

Wars alſo, daß ſich urſpruͤngliche Stiftung des 
Worts Gottes fo natuͤrlich an die ſimpelſten Stande 
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der Menfchheit, Haus, Eheſtand, Kinder 
zucht, und überhaupt Erziehung des menſch⸗ 
lichen Gefchlechts in feinem Fortwuchſe ans 
ſchlang:. wo iſt noch anderd feine Tiebfte Stüge und 
Stätte?. Wahre, reine Erzvaͤter Gottes, fucht fie 
nicht oder weniger in jenen Hauptſtaͤdten, in Vorſaͤlen 
der Höfe, in rothen Schuhen oder gar rothen Hüten und 
feinen Kleidern! Wo es im Kreife nicht Vater und 
Mutter, Hausvater und Hausmntter, zum eigentlis 
chen erften Lebenszwecke mehr giebt, ba giebts 
auch nicht und kann nicht mehr, zum eigentlichen ers 
ſten Lebenszwecke, Männer Gottes geben, wie wir 
fie bier betrachten. Viel andres nüßliches, das fie 
feyn konnen — Philofophen, moraliſche Lehrer, geifts 
Yiche Redner und obrigkeitliche Näthe, artige, anges 
nehme Geſellſchafter — viel andres, nur ded Namens, 
den wir. bier fuchen, einfaltiger Diener Gottes! 
ſicherlich werden fie fi defien, wenns hart geht, auch 
- felbft ſchaͤmen und entfagen. Der Beruf liegt unter 
ihrer Würde, mwenigftend (ohne alle Deutung gefpros | 
Ken) unter ihrem reife: ihnen fehlt dazu Element 
und Aether! 

Aber, wenn ich mich dir naͤhere, einfaͤltiger Hirt 
deiner einfaͤltigen Heerde! Vater aller, die dein 
ſind, die du alle kenneſt und liebeſt! in ihrem oft 
harten, dornigen Lebenswege anmunterſt, troͤſteſt, 
und durch Pflicht und Vertrauen zum Himmel fuͤh⸗ 
reſt: guter, vedlicher Mann des Himmels! Unter⸗ 


\ 
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pfand der gemeinſamen Gottesfurcht, Friedens, Met: 
lichkeit und Gluͤckſeligkeit deiner Gemeinde! du aller 
Vaͤter und Greiſe Bruder! aller. Armen und Elen⸗ 
den Kenner und Nothhelfer! aller Unmändigen 
und Kinder Erzieher und Water — edler, einfaͤlti⸗ 
ger Mann! Gabe ded Himmels! Bote ber Gottheit! | 
Stäcklichfter und Verdientefter (wenns verdiente umd 
glückliche. giebt!) der Menfchen auf Erben — bu 
Viegft verborgen! wirft, als „Wort Gottes auf dem 
Lande!” verfpottet: bift Fein — bift allerdings! und 
vielleicht einzig noch ber wahre König zu Salem! 
"König der Gerechtigfeit und des Friedens! Prie 
fier Gottes des Allerhöchften! — Lehre und 
thue Gottesdienft und glaube! Dein Keim fällt 
in bie Erde, aber die Krone deines Baums wirb groß 
feyn! — In jedem Stande iſt Patriarch vielleiht 
‚der würbigfte, erhabenfte Anblic der Mienfchheit: ein 
Noah, Abraham, Melchiſedek — und leider auch df- 
ters Hiob! des geiftlichen Standes in feinem hoͤchſten 
Begriffe — wie tief fühlt fich ein Edler liegend, wenn 
er nur bie und da Trümmer des: beiligen Sotes⸗ 
reſtes ſiehet! 
, Wenn der Prieſterſtand urſpruͤnglich beſtimm 
war, im Namen Gottes Menſchen zu bilden, 
und je reiner, goͤttlicher, allweiter, edler die Bil 
dung war, befto priefterlichers auf welcher Höhe des 
Heiligthums ſtehn wir jegt! Welche taufend Mittel 
und Wege um uns, wenn wir fie nur brauchen koͤnnen 
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und moͤgen, um wo nicht die glorreichſten, ſo die 
edelſtverborgenſten Wohlthaͤter der Menſchen 
zu werben! Welche Menſchen nuͤtzliche Wiſſenſchaft, 
die nicht auch an die Theologie graͤnzte, von ihr 
Einfalt, Licht und Leben erlangen koͤnnte, wenn 
ihr nur wollet? Sft nicht alle Sottfeligkeit allnuͤtzlich 
und bat die Verheißung zweier Welten — wenn wir 
nur wollten! 

Dichtkunſt, fie ift arſprůnglich Therlogle gewe⸗ 
ſen, und die edelſte hoͤchſte Dichtkunſt wird, wie die 
Tonkunſt, ihrem Weſen nach immer Theologie bleiben. 
Saͤnger und Propheten, die erhabenſten Dichter des 
Alten Teſtamentes ſchoͤpften Flammen aus heiligem 
Feuer. Die aͤlteſten ehrwuͤrdigſten Dichter des Hei⸗ 
denthums, Geſetzgeber, Vaͤter und Bilder der Men⸗ 
ſchen, Orpheus und Epimenides und alle Fabelnamen 
der Urzeit, ſangen die Goͤtter und beſeligten die Welt. 
Was die Miltons und Klopſtocks, Fenelons und Ra⸗ 
cine in ihren reinſten Augenblicken empfunden, war 
Religion, war nur Nachhall goͤttlicher Stimme in 
Natur und Schrift. Die erhabenſte und zerſchmel⸗ 
zendſte Beredſamkeit Boſſuets und Fenelons, die 
ſtaͤrkſte Gedankenſeele Paſcals und die ſanfteſte Em⸗ 
pfindungshelle Fenelons und die treue Herzensſprache 
Luthers und die einfaͤltige ruhige Wuͤrde Spaldings 
und die engelzarte Vorempfindung des Engels in uns 
bei meinem Freunde Lavater, und wiederum die dunkle 
Gebuͤrghoͤhe Youngs im Trompetenklange der Mit⸗ 
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ternacht — Religion! Religion! ferner Nachhel 
und Nachklang der Offenbarung! — und o Quelle, 
was liegen in dir noch fuͤr Stroͤme! 

Eine Philoſophie der Menſchheit, mit ihr 
eine wahre Geſchichte derſelben — niemand als cin 
Prieſter Gottes wird und ſoll dieſelbe einſt fahrer 
ben. Jede andre Philoſophie und Geſchichte verfinkt 
in den Moraftquell, aus dem fie aufgegährt war, und 
hat weder Anfang noch Ende. Alle, auch geringe, Vor 


arbeiten dazu im wahren Geſchmack der Treue, ven 


unzieren bie einen Theologen? Ein Werfuc über 
„Gotte8 Ordnung im Menſchengeſchlecht, über die 


„Abſichten Gottes in der Natur, über feine Gottheit 


„in den KRunfttrieben dev Thiere” — verunzieren bie 
einen Theologen? und wie, wenn fich das einft alles, 
allein durch Vorbild und Auffhluß der Haushab 
tung Gottes in feiner Offenbarung fördert und 
belebt? Sin Priefter Gottes wird einft eine Melt 
gefchichte ſchreiben koͤnnen; der pragmatifche Nu 
flexionsgeift unferer Voltaire, Hume u. a. mit feinem 
Gelieferten wird feyn Staub, den der Wind zerſtreuet. 

Die edelfte Naturgefchichte wird Theologie: al 
les, was Menfchheit umfaßt und bildet, Theologie; 
und Kaum daß ich davon nach meinem Gefichtöpunft 
etwas auszunehmen wagte. „Daß ber und der ei 
„nicht der erbaulichſte Prediger dabei feyn dürfte ie 
enge, kleine Beſorgniß! Kenne ich ihn? war fein 
Weg zur Bildung der meinige? Iſt der Odem jew 

Bra 








Bruft Maasgabe des Ziels. und der Schranken jebs . 
weben Laͤufers, der vielleicht duch Zufall, vielleicht. 
zur Erholung ba laufen. mußte, ober ift in meiner 
Schlummermüze das Mass aller menſchlichen Köpfe? 


Ueberhaupt, m. Br., wenn ich ſehe, wie viel u 


durch Priefteramt von jeher, infonberheit in den erſten 
Jahrtauſenden zur allgemeinen Bildung der Melt beir 
getragen worden, ja daß gemwiffermaßen alle Geſetz⸗ 
gebung, Weltweisheit und Menfchenordnung 
urſpruͤnglich aus Ihm ausgegangen: wie wünfdhte 
ih oft, daß unfer Stand, wo möglih, nod immer 
das Edelſte Alles thäte! es unbelohnt, verach- 
tet und duldend thäte! e8 aber mit einer Einfalt, 
Würde und Erhabenheit thäte, bie in ſolchem 
Mans und Höhe allein ihm eigen, aus der Religion 
eigen feyn follte! Salz der Erden! Licht, das feinem 
Weſen nah in Dunkelheit und Dämmerung ſcheinet, 
und das mit aller Gottesgabe den Vorzug bat, fi 
allweit auszubreiten, immer zu geben und nimmer 
verlohren zu haben! 

Aber um unferd Stifters und Berufs willen, 
daß der Vorzug nicht blos Erkenntniß und Bildung 
des Erkenntniſſes bleibe: iſt Licht das ganze Leben 
des Koͤrpers? und was hat unſre Zeit zumal mehr als 
Licht noͤthig! Laſſet und alſo an jene Salbung, 
Einweihung und Gottes⸗Schmuck des allegori⸗ 
ſirenden Teſtaments denken! ſo edel, wuͤrdig, koͤnig⸗ 


lich und goͤttlich ſey der Prieſterſtand ale Stand, ale \ 
Herberd Beten Rel. u. Theol. X, 


x 


Charakter! Einfalt und Himmelsläutere, uns 
Wuͤrde und allumfaffende Medlichkeit ſey unfe 
Prieſterſchmuck, und Segen Gottes, Eintracht 
und Ruhe die Salbe des Hanpts Aarons und feine 
Kinder! 

Wir haben hier Kein abgefondertes Theil, Loos 
and Erbe! find, wie wir jeßt find, oft ein Schaufpid 
und Fegopfer der Welt! Laffet und, indem wir am 
wenigften genieflen, dad Meiſte thun! und indem 
wir dad Schlechteſte erbeuten, das Groͤßeſte hof: 
fen! Unfer Altar fey, wie jener, den Gott füch auss 
erfah, nicht von gehauenem Marmor, oder zubereite 
tem Demant: von fehledhter armer Erde, aber bad 
Teuer, das darauf brenne, ſey Teuer Gottes! Laſ⸗ 
fet ung, ald Stand, unfer Ziel fo Hoch und rein 
nehmen, als wir können: und der Unmwärdige fey nur 
durch Mitleid und VBefferung unfer Bruder — — 

Vielleicht würde alddann Einmal und bald bie Zeit 
feyn, wo — aber nein! ſie wird und kann nie ſeyn, 
wenn nicht ein anderer Stand, ald wir, leider: 
jeßt dazu feine Hände bietet. Was Eommen für Men⸗ 
ſchen ins Predigtamt! welche werden dazu fchon wir 
der zubereitet? ober vielmehr er zu ihnen verdammt und 
bei feiner allgemeinen Verachtung bier gewiß am em⸗ 
pfindlichften verhoͤhnet? Wählen fie nicht oft Leute 
zum Predigtamt, wie fie kaum Sauhirten wählen 
wuͤrden? welcher Lands und Kirchenpfleger, der ſich 
nicht um feine Köchin und Tafeldecker interefjantere 
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Mühe gebe, als um — mich Argertä hier hinſchrei⸗ 
Gen. zu müflen, um einen Diener Gottes! Priefter! 
Seelſorger einer ganzen Gemeinde! an bem fie, die 
arme, verlaffene, genug geplagte Heerde noch einis 
gen Troft des Lebens haben follte, und dann meis 
ſtens nichts ald einen Schlemmer, Uergerer, Philos 
fopben oder Bauchpfaffen kriegt. So tief biſt du 
Predigerftand verachtet und herabgerathben, und ob 
es denn fiber dich zu fpotten Wunders oder Kunſt wäs 
xe? Mer hat deun die Leute ind Amt gebinget?... 
Weichlich und üppig erzogen ber eine; ber andere 
Theil aus Armuth, Koth und Sammer unwiſſend, 
demüthig hinein gefrochen — und wie zubereitet?- in 
Schulen? auf Akademien? wie in ber frübeften Er⸗ 
ziehung? weld ein Ideal ihres Standes, wo es fogar 
Lichlingd s Lofus mancher ihrer Herren Profefforen 
voird, diefen Staub zum Ziel ihrer Dladmittagefpäfk 
zu maden! 

Endlich im Stande felbft — wie begegnet! wie 
geachtet! zu welchen Niedrigkeiten, der gemeinen 
Menfchendenkart nach, faſt gezwungen! Muͤſſen ver⸗ 
achtenswerth bleiben, weil ſie verachtet ſind, und ver⸗ 
achtet werden, weil ſie ſich verachtenswerth machen! 
daß faſt keiner mehr, der nur andern Ausweg ſiehet, 
ſich dahin ſehnet, und man bald lauter uͤberbliebne 
Herbſtſpaͤtlinge nehmen wird, wie man ſie findet. 

Und wie iſt alles in einander geſchlungen! wie. 
tief, tief in ber Denkart ber Zeit Liegen hievon Dir 
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Wurzeln! — daß Gott ſich aufmache, und durch 
Thaten, Anlaͤſſe, beſſere Welt und kraftanwe⸗ 


henden Geiſt rechtfertige, wie Ers allein nur kann! 
Und fo lange laſſet uns in unſerm Stande vortref 
lich ſeyn, umd auf beſſere Zeiten hoffen! 





I. PBriefter. 


— Gott wuͤrdigte, da er ſelbſt einen Staat ſeines 


Volks anzuordnen befahl, auch den Prieſterſtand, 
als beſondern Stand, Zunft, Landſtuͤtze einzufuh⸗ 


ren, — es war der Stamm Levi in der moſaiſchen 


Republik‘ 
. Ran will id) mich hier nicht auf die Art und 
Weire einlaffen, wie Gott befahl! oder wiefern Mo 


fes im Namen Gottes anordnete — Klugheit indefen 


und Policei Gottes oder Mofes: . Priefterftand war 
in ihr mie anſehnlich unterfchieden, reichlich ver: 
forgt, prächtig geſchmuͤckt, und wie ſiebenfach mit 
ben andern Ständen verfchmelzt und verbunden — 
auch hierin Anlage bed Geſetzgebers, es ſey weß es 
wolle! 

Vorwuͤrfe gegen den Prieſterſtand unter den Ju⸗ 
den ſtehn in vielen Buͤchern, die ich nicht zu wiederho⸗ 


len brauche: eine kleine naͤhere Kenntniß der Sitten 


alter Völker und was Prieſter bei ihnen waren, wit 
de ſchon dieſe Vorwürfe fehr abftimmen. Don ben 
aͤgyptiſchen Prieftern, von denen Hr. Michaelis feine 
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Vertheidigung hergen emnmen, bat man jeßt einen‘ aus⸗ 
fuͤhrlichern Traktat, und hier ans der Geſchichte eines 
Landes, ‚das weit von Aegypten ablag, eine Stelle. 
Sie zeige wenigſtens, daß Prieſterſtand auf ſolche 
Weiſe Nationalſtand worden auch nicht wieder al⸗ 
lein aͤgyptiſcher Pfaffenbetrug geweſen, von ‚Besen, 
etwa der Levite rei Eeleruet. 


alten’ Beurer” ’ 


„Edlen und Wehren oder Gemeine waren. als’ 
„fo, zwei neben einander ſtehende und von einander 
„unabhaͤugige Stände. Letztere machten eigentlich‘ 
„den Körper ber Nation aus; und auf ihrer Bewil⸗ 

„ligung ruhete alles. Sie waren Erſtern zu nichts 
„verpflichtet. Und es iſt eine ‚bewunderndwärbige 
„Sache, baß fie fi in Sachſen bis auf Karln den’ 
„Großen in dieſer volltommenen Unabhängigkeit ges’ 
„gen die Macht der Gefolge haben erhalten koͤnnen, 
„da fie fein Geſetz gehabt zu haben ſcheinen, wodurch 
„die Gefolge auf gewiſſe Weiſe waͤren eingeſchraͤnket 
„worden, und der Adel auch damals ſchon Schloͤſſer 
„und Veſtungen beſaß. Sn der Nationalverſamm⸗ 
„lung erſchienen beide Stände beiſammen. Der 
„Priefter und Keine andere Obrigkeit handhabete dar⸗ 
„inn Die Ordnung. Es redete, wer das Anſehen 
„und die Geſchicklichkeit dazu hatte. Der Anfuͤhrer 
„ward aus den Tapferſten erwaͤhlt, und mit dem 
„Kriege hatte ſein Amt ein Ende | 





\ 


." „Der Prieſter war es übrigens, welcher mehrere Man: 
„miten zufammen, und Edle und Gemeine im Gleichge⸗ 
„wicht erhielt, Erſtere waren durch bie Menge leicht 
„uͤberſtimmt; allein der Priefter durfte. ein Zeichen 
„übel deuten, ‘wenn er merkte, daß die Menge fehlen 
„wurde; und damit war. die Verſammlung fuͤr dad 
„mal aufgehoben. Da das uͤbelgedeutete Zeichen die 
„Ehre davon ‚hatte: ſo ſchien dieſe Macht der Freiheit 
> unſchaͤdlich. Der. ‚Brigfter allein ‚hatte das Recht je 
„manden in der Berfammlung ein Stillſchweigen auf⸗ 
* ‚zulegen , und man wuͤrde ihm dieſes nicht uͤberlaſſen 
haben, wenn "man hätte ein Himmelszeichen dazu 
> ‚gebrauchen koͤnnen. Der Priefter war nothwendig 
„Ebel, Denn ivenn er zu einer Mannie oder zu einer 
„ gemeinen Berfammlung gehoͤret haͤtte: ſo wuͤrde ſich 
„eine andre von ihm nichts haben vorſchreiben laſſen. 
„Min muß ihn deßwegen ald einen unmittelbaren 
„ gebeiligten Nationalbeamten anfehn, ber gleich dem 
2 Adel zwifchen den Innungen geſtanden, ohne zu ei⸗ 
„ner ‚einzigen indbefondre zu gehören. Ihr Kirchen 


n, bann war erſchrecklich; aber die Macht der Prieſter 


gieng ebenfalls nur auf die Ausſchlieſſung aus der 
„Gemeinheit; ünd keine Nationalverſammlung ver⸗ 
goß Blut. u 

Was’ wie jeßt Regalien nennen, mochte der 
„Zeit Goitesrecht ſeyn und zum Unterhalt des Priv 
„fer dienen. Menigftens waren faft. alle öffentli 
„che Sachen, als Stroͤme, Salzquellen, Wälder 
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„und Thaͤler geheiligt, und vermuthlich hatte der 
„Prieſter dem Wilde darinn einen Frieden gewuͤrket. 
„Da die Eiche ein beſondres Heiligthum hatte: ſo 
„mochte das Brandholz gemein, das Bauholz aber ge⸗ 
„heiliget ſeyn und der Prieſter in großen National⸗ 
„waͤldern die Mahlaxt fuͤhren. Wenigſtens konute 
„tn: foldyen, wozu mehrere Mannien gehörten, dieſe 
„keinem andern ohne Gefahr anveitrauet werden. Er 
„mar zugleich der geheiligte Mittler und Schiedsrich⸗ 
„ter zwifchen ftreitigen Eblen, wie aud) ganzen Mans 
„nien und Marken, und hatte das glückliche Recht 
„die flreitigen Grenzen zu heiligen. Da er überhaupt 
„ben Gotteöfrieden handhabete, fo mochte er auch die 
„Bruchfaͤlle davon oder das Sühnopfer und Suͤhnde⸗ 
„geld haben. Und folchergeftalt Tonnte fein Unters 
„halt auf mancherlei Weife beſtimmt feyn,. ohne daß 
„es eine Allode oder ein Wehrgut befißen: mochte. ».*) 
So bie alten Deutfchen! 

Man feße, alles Unmefentliche ausgelaſſen, ftatt 
ihres. Namens Iſraeliten: ſtatt Priefterfiand, Les 
biten : ſtatt Mannien Staͤmme: flatt beutfcher 
Wälder Klima des Orients: flatt eines abge 
trennten Volks nordifher Wehren ein Volk aus Ae⸗ 
gypten erlöster Hirten, die jeßt in Ackerleute und 
Landwohner verwandelt werben follten, und alles, 
fieht man, liegt tiefer, ald mans aus einer Nachah⸗ 





v) Moͤſers Osn. Geſch. $. 38. ff. 


munygsmethode eines leeren aͤgyptiſchen Provinzialis⸗ 

mus nimmt. Tiefer in den Sitten des Volks, aus 
welchen und zu welchen. ed. gebildet, in ber Natur 
nicht fomohl des Erdſtrichs, als der Zeit, der Welt 
periode, der Stufe von Gottesſchoͤpfung un 
Fortbildung bed Geſchlechts — doc) davon ein an 
‚dermal mehr! Sch ‚habe jeßt jübifche Priefter eigent⸗ 
Ye) nicht zu rechtfertigen und zu erklären, fondern fie 
vorzuſtellen! ald einen gottgenehmigten, ‚gotrerwähl 
ten Nationalſtand feines Volks, auf den gewil 
fermaßen Altes gebaut und angefchlungen wurde. 
„Ihr follt mir.ein priefterlich Königreich und ch 
„heiliges Volk ‚feyn!” war bie. Gruudlage ihrer 
Geſetzverfaſſung und Macht. 

Iſt nun: Moſes Geſetzverfaſſung und Macht fein 
bloßes Trugſpiel: iſt die Religion, der ſich die Väter 
am Sinai unterwarfen, keine bloße Convention nad 
Reichsfuß, Fein Contrat social menſchlichen Bel 
bens geweſen: hat uͤber alle dem was Hoͤheres — 
Wunderkraft! Providenz! beſondre Fuͤgung zur Er⸗ 
ziehung des menſchlichen Geſchlechts gewaltet: wohl: 
ſo war auch der Prieſterſtand (mehr und minder will 
ich hier. kein Wort ſagen!) da, und alſo, und in de 
Verfaſſung, als Stand, Stand Gottes — dein 
ſich Niemand zu ſchaͤmen hatte. — — — — — 











IN. Sirhenverfaiun. Prilterſand. Bimos 
Prieſter. | 


Won Luthers Zeiten an fieng ſich befanntermaßen 
die Soncretion des Namens Priefter, evangelifche 
Prediger an, in dem Verſtande, da wird jeßt find; 
und wir haben allein der herrſchenden fchönen Lektüre 
von Frankreich aus zu verdanken, daß man uns und 
Pfaffen prötres und moines und Teufelsbanner und 
was nicht mehr? in einen Sad wirft. Dagegen aber . 
muß man nicht ſowohl philofophiren — „mo? und “ 
„wozu etwa noch ein Iutherifcher Pfaffe zu brauchen 
„fey 2? — fondern blos hiſtoriſch ſeyn. Bei jenem 
verliert man, felbft wenn man überwindet. 





Kirchenverfaſſung — vielleicht find wir hier auf 
dem Flecken, woher, ‚wie forgfältig wird und und 
andern verbergen, ber meifte neuere Unfug unferer 
Kirche herruͤhret. — — | 

Ohne Zweifel war’d Wurf der Zeit und Charakter 
des Reformators, daß dieſer Theil der Kirchenpflege 
gleich von Aufang auf die Folgezeiten nicht verpflegt 
werben Eonnte. Luther war ein gemeiner Moͤnch, und 
mußte ſich fo weit durchwinden, als er Tam. . Er 
brannte von Eifer für dad Wort Gottes: das heil 
and frei und gäng und gäbe zu machen, war dad Feuer, 
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daß er anzuͤnden follte auf Erben und woran er bie "1 
- feinen- Tod vegete, Er zerftörte ein Papſtthum, md 
hatte keinen Blutstropfen in feinem Wefen, ein au 
deres zu errichten. Sein ganz uneigennäßiger, law 
trer, aufopfernder Charakter: das lautre aufopfernk 
Weſen, das er zum Grunde alles Gottesdienſts, 
zumal des Predigtamts legte, davon er audgien, 
und darauf überall zuruͤckkam: zudem feine gute £ar- 
desherrſchaft, der er es als das Höchfte verbankte,bıf 
fie ihn fo frei wuͤrken ließ, und fih. des Word 
Gottes zum Bekeuntniſſe fo edel annahm: die dam | 
lige druͤckende Gefahr und Sorge, die er immer mit 
ihr fühlte: und endlich die Unruhen und Schwaͤrme 
reien, bie er fo bald dicht neben feiner Eleinen geretto 
ten Kirche ausbrechen fah, und bie fein Herz urd 
Seele anders wohin lenkten — mich duͤnkt, alle ud 
ift Grund genug, warum Luther, der nur ein Mafh 
war,. nicht jedes nach: Jahrhunderten zu beſorgende 
Kuͤmmerniß ber Kirche, wozu damals dee Grund go 
legt ward,. nicht gleich voraus witteen konnte. Er 
war D. Martin Euther, der euch Gottes Wort zw 
richten follte, wie ers felbft Hundertfgch geſagt hat — 
fein Grenzſcheiber, und wie ers nennte, und bie Laut 
fonberbar anſah, kein Juriſt! wie fehr er. aber Abo 
gend auch im Innern und Yeußertt für bie gute ©r 
che der Religion, ala ſolche, gewefen, ſieht man and ſo 
vielen und fcharfen Stellen feiner Schriften, die nie 
mands ſchonten, und die er am meiften anbieb, m 





wie ex meinte, man bie meifken Säli than mugre, 
the es durchkaͤme. 

Da haben ſich nun hinter ihm bie Zeiten fo gar 
verändert: mit den veränberten Megierungsformen , 
Friedensſchluͤſſen, Sitten, Wiffenfchaften und. Ger. 
werben aller Welttheile hat: ſich auch das fo aͤußerſt 
ändern mäffen, was äußere Meligionsform und 
Kirchenordnung, Geiſt derſelben hieß. Kuxz:da-ift 
nach Luther noch faft eine größere Reformation entä 
ſtanden, bie er die Verbeſſerung der Zuriften neimen 
vohrde, und bie and endlic fo weit gebracht bat, daß 
von dem alte gothiſchen Gebäude, das Kirche heißt, 
daſtehn — welche Iuftige Ueberbleibſel! Sparren und 
Sparren! und oben üuͤberall durch der ſchoͤne, blaue 
philoſophiſche Himmel! — ber denn unfer aller Decke 
auch ohne dies zerflickte, abgenutze, verfallne Heus 
Mio: 
Ich ſchreibe hier Fein Kirchenrecht, und niag mid 
alfo am wenigften darauf einlaffen,, worauf denn ein 
großer Theil des Dinge, als Wiſſenſchaft gebauet? 
wie ſchoͤn zuſammenhaͤngend und unwiderſpre⸗ 
hend es mit fi und-feinen Gliedern ſey? Aus welcher 
Autorität die Kirchenrechte bed und bes Landes ents 
fprungen, ſich fortgearbeitet u. |. w. Was hülfen bie 
fruchtloſen Unterfuchungen darhber? als etwa zur 
feientififchen Heze einer ſchoͤnen Scienz, die kaum etwas 
zur Aenderung beitragen koͤnnte — weil Scienz ımd 
Grund nur der Schein! und Macht, Belieben, an⸗ 
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derweitiger Nutzen der ganze, einige wahre Gran 


iſt, ‚und da iſts immer ein eitler Streit mit Wort 
gegen, That kaͤmpfen. Ich fhreibe nur als Prediger, 


und.alfo auch in der klagenden Demurh, die mu 


ſchon :an dem Stande gewohnt iſt; nicht aber klage 
ich für mich, der ich dazu nach Det, Situation un 
Beſtimmung nicht den mindeſten Anlaß habe, fonden. 
für einige. andere meiner Bruͤderz wen es ic trift, 
der gehe vorüber! 

4Ind ‚da find wir nun eben auf der ſchonen Hoͤhe, 


fo ſehr das allgemeine⸗Senſorium und: Element de 
Religionsuͤbung gepehren zu haben. daß man noch 
allenfalls am liehften- (als ſpraͤchen wir vor einem Ju⸗ 


Jian oder einer Reihe Juliane!) von allgemeiner Mo: 
ral oder huͤrgerlichen und politiſchen Brauchbar: 
keit ſpricht, am doch nicht ganz zu Schanden zu werben. 
Da erſcheinen wir als halb unnuͤtze tolerirte Religions⸗ 
lente in dem großen hexrſchendwirkſamen Staatskor⸗ 
per, (der ſich um ewiges Wohl feiner Buͤrger gar 
wicht zu beflimmern hat!) — als Leute, bie zwar aus 
göttlichen Rechte: Feine Anſpruͤche auf Exiſtenz, Au 
torität und Freiheiten. zu machen, fondern biefe blod 
den Einraͤumungen der bürgerfichen Geſellſchaft 
zu verdanken haben: doch auch nebenein in ihr noch zu 
brauchen find, als Gelehrte, Informatoren, Lande 
wirthe — marım.. nicht -auch als. Liſtenmacher alle 
Lebendigen und Todten, geheime Finanz⸗ und Poli 
zeibebiente, Bau⸗ und Waſſerraͤthe u. dgl? — — 
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Dagegen wiirde ich num wicht philoſophiren, wo 
philofophiren nicht hilft — uns nichts zu =, uns nichts 
weg «, aber auch nicht und dahin, inden Staat hinein 
philofophiren Laffen. Iſt unfere Gegenparthei, wenns 
auf Philofophiren einmal ankommt, nicht ungleich 
ſtaͤrker? Wohin hat man denn nicht ſchon Kirchenrecht 
und Gewalt firchlicher Geſetzgebung und des ober⸗ 
ſten Bifchofs und des mehr ald Sohns Gottes 
ſelbſt, allenfalld auch ganznene Staatsreligion zu geben, - 
wohin nicht fhon hinaufphilofophirt? Und in den Tor 
ſtimmten wir ein? Aus welchem Grunde, mit mels 
cher Berechtigung Wir? Von andern rede ich nicht. 

Einraumungen? welcher Autorität? melcher 
Vortheile und Freiheiten? Und von welcher Geſell⸗ 
(haft? — Wenn nun aber die Frage wäre, wer ber 
bürgerlichen Geſellſchaft ihre Freiheiten eingeräumt, 
bie fie andern einräumt? und feit wann ihr und denen 
von ihr das eingeräumt fey? und ob alle Freiheiten . 
und Autoritäten der Prediger Einräumungen ber bürs 
gerlichen Gefellfehaft wären, um: davon Eriftenz, 
Gültigkeit, Berechtigung, Wahrheit zu erhalten? 
Und ob died Etwas vom Soctalfontraft unabhängige, 
durch ſich! ſelbſt beſtehende, nicht gerade Religion, 
Wort Gottes ſeyn koͤnnte? Und dies hiſtoriſch be⸗ 
wieſen, ober’ wenigſtens nach den Grundverfaſſungen 
chriſtlicher Laͤnder dafuͤr anerkannt, Prediger alſo die 
Depoſitairs eines Schatzes von Offenbarung waͤren, 
ſelbſt von der buͤrgerlichen Geſellſchaft dazu beſtellet, 
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daruͤber zu wachen? — Ueberhaupt kenne ich kei 
goͤttlicheres, von allen Einraͤumungen politiſcher Cr 
venienz unterſchiedeneres Recht als — Wahrhei 
was ſie ſey, oder was man dafuͤr erkennet! 

Iſt Predigerſtand eine Einraͤumung der Gel: 
ſchaft, fo kann er auch von der Geſellſchaft abgeſchen 
werden — und dieſe Geſellſchaft wer iſt ſie? 

Predigtamt, Sorge fuͤrs ewige Neben — toleit 
te Anſtalt ber Geſellſchaft? — Darum ſiehts auf 
mit allem, was es wuͤrken ſoll, fo tolerirt au 
Das ganze herrſchende Betragen gegen die Religin 
— ſchadet dem Prediger nichts: er wird befoldet, deß 
er prebige, nicht daß bie Religion geuͤbt werde. Di 
fhreiendften Aergerniffe und Greuel — gehn den Pre 
diger nichts an: er predigt und wird befolbet. „Geb 
‚forger! Beichtvater! Kirche! Gemeine!” alte Find 
fhe Worte! Der gute Kopf fludire anders, er fl 
auch anders gebraucht werden. Dafür find Dumm 
Töpfe die beften, haben fo viel Gravitaͤt, Autorität! mar 
laſſe fie zum Schrecken und Troſte denen, die vor dem 
Schreckvogel fliehen, oder ſich um den Troſtvogel 
ſammeln. Die ſich was duͤnken, richten nur Hader 
und Zank an, koͤnnen i in Kammerſachen beſſer gebraudt 
werden u. |. w. 

Predigtamt tolerirte Anſtalt — daher Bann and 
wer nicht? die Aufſicht drüber verwalten. Diet 
Mann verftcht Parade zu kommandiren, ober ein 
Proceß auf allen Vieren Laufen zu Yaffen, und jollt 
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Pfaffen zu beſtellen nicht verſtehen? Der Kandidat 


war SInformator und — umd taufen und Kölle predi: 
gen, wird ber Stiefelknedit und Schmeichler ja end- 
lich wohl lernen! 

Predigtamt tolerirte Anftalt — und daher intereſ⸗ 
ſirts auch fo erfhredlich wenig, was dahin belangt! 
daß fih Se, Ehrwürden nur fo Kille als möglid, hal⸗ 


—⸗ 


ten, das Ihre, wenn ſie was haben, genieſſen, oder, 


wenn ſie nichts haben, mit dem Sacke durchs Land 
pontificiren. 

Be of your patron’s mind, whate'er he says 

Sleep very much; think little, and talk lefs, | 


Mind neither good nor bad, nor right nor. wrong, 
But eat your pudding, Slave, and hold your tongue! ®) 


„Ein Soldat und ein Priefter, fagt Ar. Hu⸗ 
„mes **) find unter allen Nationen und zu allen Zeiten 
„verfchiedene Charaktere, Die Lebensart der Soldaten 
„macht fie großmäthig und beherzt. Durch ihre öftere 
„Veränderung der Geſellſchaft erlangen fie eine gute 
„Erziehung und freied Benehmen. Da fie nur gegen 
„Öffentliche und offenbare Feinde gebraucht werden, 
„fo werden fie aufrichtig, ehrlich und uneigennüßig. 
„Geſellſchaft und Welt ift ihre Sphäre. Und wenns 
„eine Artigkeit giebt, die fich in der Gefellfchaft ler⸗ 
„nen läßt, fo werden fie gewiß ben größten Theil 





*) Prior’s Merry Andrew. 
ↄ5) Essay XX. of National Characters. 
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„davon haben. Der Charakter der Priefter ift in der 
 „mehreften Stücken dem Charakter der Soldaten gar; 
„entgegen. Sie muͤſſen nicht, wie die uͤbrige Wel,, 
„ihren natürlichen Regungen und Empfindungen 
„Raum geben; müuͤſſen unaufhörlih über Blicke, 
„Worte, Handlungen Wache halten, und um de 
„Ehrfurcht zu unterftüßen, bie ihnen das unwiſſende 
„Volk bezeuget, muͤſſen fie den Geiſt des Aberglau 
„bens durch beftändige Grimaffen ber Heuchelei be 
„fordern. Diefe Vorſtellung zerftört die Aufrichtigkeit 
„und Sreimüthigkeit ihres Temperamentes, und malt 
„in ihrem Charakter einen unerfeßlichen Bruch, wenn 
„von ungefähr einige Yon ihnen ein Temperament he 
„ben? — Leſen Sie weiter, und fragen Sie, wer 
konnte fo fchreiben als — ein Menfhenfreund de 
: Zahrhunderts, Skeptiker an Wahrheit, Religion md 
Zugend? Alfo den abjcheulichen abergläubtfchen Pfah 
fens und Heuchelftand ab! den offenen, aufrictigen, 
uneigennüßigen, bildenden und gebildeten Soldaten 
Charakter an die Stelle, zur allgemeinern befiern Bil 
dung der Welt Vajonette auf Kanzel und Altar! 
Einer Prieſterſchaft, die doch auch nicht roͤmiſch 
ift, ſchreibt Hume folhen Charakter ald Stand, Pro— 
feßionsgewerbe zu. Vor allem, man muß wenigften 
nicht eludiren und feitabkehren: „das mag fie in Eng 
Yand ſeyn; aber in Deutfchland ift fierd nicht!” den 
der Schalf, der immer ruht, kann binzofegen: „nicht 
vielleicht etwas ander8?” — „wenn, wird eim beuls 


| ſcher 
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ſcher Hume ſagen, wenn unfer Unkraut nicht fo hoch, 
und in fo druͤckenden Schatten aufſchieſſen kann; 
giebtö, an ber Erde kriechend, nicht mehr, und viels 
leicht niebriger unebler Unkraut?” — — 

Die Gefchichte eines Menſchen iſt mir bekannt, 
die mich in gewiſſem Metrachte fehr ruͤhret. Durch 
Ingendeindruͤcke und. burh Hang des Herzens ſelbſt 
zum Prediger beſtimmt; und fiehe! eben da ſich bie 
Seele von dunkeln Eindrücken auffehloß, bei den ers 
ſten Schritten in die Welt, wo alles ſo tief dringet, 
ftieß fein Weg aufPriefter Gottes, bie Hohnaffen des 
Teufels waren. — Heuchelei, falfche Andacht, klein⸗ 
kreiſige Denkart, allbeſchmeiſſende Eitelkeit — Tar⸗ 
tuffen: und Tartuffenhaß mußte alſo immer, wie 
ſchwarzes Blut, aus ſeiner tiefen, fruͤhen, auch nur 
leicht berͤhrten Wande quellen! — Wie lange es in 
ihm ftritt, ehe er heitre Ideen von dunkeln Eindrücken 
fondeen, bößliche Larven vom hohen Beruf ber Pers 
fonen unterfcheiden konnte! — er ſchwebte! er want, 
tel — Gieng bie theologifhe Stoppelgelehrfamteit 
fo emfiger durch, je weniger fie ihn befriedigte,, und 
las ſich in die Denkart der Deiſten fo tiefer, je mehr 
er ſie flohe. Der Vaterarm eines wahren Priefters 
Gottes — aber e fand ben nicht, er glaubte ihn 
nit zu finden, irrte weit umber und — ward ſelbſt 
Prediger! Auf welch beſchwerlichem Wege! mehr 
als einmal hat er mit Xhränen darauf gewinkt, wie 


die Religion ihm nur nad) eignem Suden, und zuerſt 
Herders Werke 3. Rel. u, Theol. X. 
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vom Herzen der Kinder, in der Simplieitaͤt te 
Eindrucks, den fie da machte, fo anders erſchienen 
wie er, je mehr er dad Herz der Menſchen kenn 
lernte, allmaͤhlich immer weiten dom Vernuͤnftebweg 
abkam, das Wort Gottes im ganzen Umfange lic 
gewann, und endlich feinen Stand, als den erften der 
Melt’ und des Lebens, lieben lernte. Der u 
gendeindruck indeffen blieb, und die Wunde mar jeft 
— Narbe! Predigerfigur „Hein intereffirte ihn we 
nig, und, wie id) oft bemerkte, nicht zum beſten: a 
gog ſich immer, unwiſſend und wo er nur konnte, 
lieber zu andern guten Leuten zuruͤck und lebte io 


Wuͤſte. „Welchen Geiftlichen,; rief: er einmal, af 


meine Vorftelling darüber, niit Bitterkeit des Her 
zens aus, welchen Geiſtlichen haben Ste je-gefehen, 


ber nur eine natuͤrliche Menſchenſprache babe? der 
nur im ungeftörteften Geſellſchaftskreiſe zwiſchen Rit 


dertraͤchtigkeit und Stolz, bie wahre edle Mitte gr 
ter Sitten; geſchweige denn; Einfalt, Wuͤrde, 
Goͤttlichkeis, erhaͤbne Ruhe feines Standes träfe: 
Wie ſie kriechen; oder ſich bruͤſten⸗57. und ver 
gebens, daß ihn. die Erfahrung, in edlen Ausnah 
men, hie und da ein. andres lehrte! Um ſo inniget 
fühlte er dieſe, je ſonderbarer fiesihus erſchienen; I 
Abſicht aber auf den ganzen Stand zuwal der Zr, 
des: Landes, wollte er nicht gerne denken. und fi © 
klaͤren. Er wünfdte.alweit ,:.asbeiteteiflr ſich, gu 
noß oft heitere Durchblicke auter feitier Wolle — 
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war aber Abrigenb, wie der einfame . Weinfloc der 
Wuͤſte: er hat ſich durchs Unkraut hinaufgearbeitet, 
und ſteht allein und freut ſich des milden Strahls der 
Herbſtſonne. — Hat niemand, meine Bruͤder, aus 
der Geſchichte was zu lernen? 
Einſt zeigte ich ihm den Charakter, den Hume 
von der Prieſterſchaft geſchildert — aber ich kanns 
kaum fagen, was für gegenſeitigen Eindruck ex bei 
ihm machte, als ich vermuthet hatte, Alle das zus - 
gegeben, rief ew aus, aber wer hat daran Schuld? 
Die Vorſchriften unfersd Standes find edel und gut, 
das kann kein Hume laͤugnen. Unſere Charaktere, 
ehe wir in den Stand treten, find gemeine Menſchen⸗ 
Charaktere, böfe und: gut, gut und .böfe, Wir waͤh⸗ 


al: Stand, * andere Stände, Alſo muß wman 
entweder bie. fehlechteften, lauter Spitzbuben dazu 
wählen, oder esß muͤſſen Drachen, Kloͤtze, Ver⸗ 
fuͤhrungen riagsum, und. im Stande ſelbſt liegen, 
daß trotz aller Pflichten, die das Weſen des Stan⸗ 
des ſelbſt fordert, Die beſten Charaktere alſo verar⸗ 
ten! Wer bat die nun umher gelagert? wer waͤhlt? 
wer ſchiebt den Stand unter andve Stände, daß ey, 
dad Feuer Gottes! zum Höllenzunder werde? — 
Die Politiker reden alfo zuerſt gerade gegen fich ſelbſt! 
Und dann, fuhr er fort, alles: als wahr gefeßt, 
mollte ih wiflen, welcher Menfcenfreund ein fol 
Pasquill gegen; einen ganzen Stand — Menfrhen! 
2 
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Bruͤder! ohne die bitterſten Thraͤnen bes Mitleitt 
ja gar mit Hohnlaͤcheln und Freude fchreiben koͤnnte, 
als etwa ber ſchwache, höfliche, politifche Hume. 
Wenn, ich dad alles, wie er, glaubte und fühlte — 
würbe ich kalt frohlockend bei dem häßlichen Frahen 
bilde, das doch Stand der Menſchheit ſeyn fol, 
fteben bleiben, ohne zu fragen: woher? wie alfo ge 
worden? wie ibm zu belfen? Und wenn ich fände, 
daß gefagtermäßen alles von auflen herkommen mif 
fe, weil von innen Doch gerade zum egenthei 
hoher Beruf liegt: wie würde ih mich num anderß 
an Staat und Obrigkeit wenden, als Hume? Niqt 
dieſe für Geiſtlichen warnen! ſondern fie recht dage 
gen aufbringen, daß fie das Uebel ſehen und beß 
fern. Schafft, würbe ich flehen; ihr, die ihr old 
ſchafft auf Erden, ſchafft die Anlaͤſſe, Fallbruͤcen 
und Gelegenheiten weg, bie fo viel edle Menſchen 
Seelen in einem ganzen von euch angeordneten oder 
tolerirten Stande verderben! hier. den unwiſſenden, 
aberglaͤubigen Haufen, den 'jetzt, wie 'ihr ſagt, ein 
Pfaffe alfo betrügen muß — das ganze Medium 
des Aberglaubens und Betruges, zumal eure We 
ber und Rinder nan die ſich zuletzt alles hänslı 
ſchafft fie weg, lieben Herrn, oder — die Prieſter, 
‚und beſſert dagegen durch Zolledikte und Humes 
moralifchpolitifche Diekurfe!: Welcher Staat wird 
"Mordbrenner nähren? oder welcher Mordbren 
brennen, wenn er nicht Fan und darf! „ober ſehet 
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ihr vicht die Verſuche dieſer Geſellſchaft, die als 
Geſellſchaft immer durch Ehrgeiz, Geiz und Verfol⸗ 
gungsgeiſt getrieben ſeyn wird? Das Temperament 
der Religion iſt ernſthaft und majeſtaͤtiſch! Keine 
Munterkeit, vielweniger ausſchweifendes Vergnuͤgen 
erlaubt! In Religionen, auf ſpekulative Grundſaͤtze 
gebauet, und wo oͤffentliche Reden einen Theil des 
Gottesdienſtes ausmachen, kann man auch voraus⸗ 
ſetzen, daß die Geiſtlichen einen anſehnlichen Theil 
der Gelehrfamkeit werben befißen wollen, obs gleich 
gewiß if. —” *) Kurz, wenn alle weife Regierungen 
vom altElugen Knaben, wie Caͤſar vom Wahrfager 
cave Idus! gewarut. werden, bürften alfo ſicher, wie 
eben dieſer eble Caͤſar raifonniren: 
Would he were faster: bat I fear him not 
. Yet-1f my name were liable to fear 
I do not know the man, i should avoid 
"So soon, as the spare Cassius. He reads much 
"He is a great obseruer: and hie laohs 
Qu te through: the deeds of men: He louer no plays — . 
.Seldom he smiles, and smiles in such a sort 
As if he moh’d himself — — 
Buck men as'he be never as heass’s case 


Whilst they bıhold a greater than themselves 
And therefore are they very dangerous — 


Ä Ich glaube, He. Hume würbe bem Manne, 
ber felbft Prediger ift, verbunden feyn, ihm ein fo 
ausdruͤckendes Motto feiner Priefterfchaft in einem 





.*) Sume's Wprte, 
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Dichter feiner Nation, den freilich Ar. Hume nicht 
außerordentlich liebt, treufleißig angezeigt zu haben. 

Und num von oder mit dem brittiſchen Antithed⸗ 
logen kein Wort mehr! 

Swift ſagt, ich haſſe alle Staͤnde, aber den gu 
ten Peter, Paul, in dem Stande liebe ih. Ein 
anderer wird fagen: ich liebe alle Stände, aber ben 
böfen Peter, Paul, in’ dem Stande haſſe ich — 
und beide haben Recht. Stand ift Schranke; in 
den Schranken’ Finnen viel böfe und gute Kräfte 
wirken; wer auf bie böfen und guten Kräfte ficht, 
richtet: darnach fein Uxtheil! wem die Schranken 
gut oder bbſe ind Auge fallen, urtheilet dar, Ein 
Weiſer indeß, denke ih, ſieht mehr-auf Inhalt alt. 
- Figur; und ein vollkommener Meifer endlich af 
beides! Er wird .alfo, wie von jeben Ding be 
Natur, auch von der Priefterfchaft nichts Boͤſes 
laͤugnen, nichts Gutes dichten: weder Schran 
ken noch Kraͤfte verkennen: und, mich duͤnkt, der 
aufgeklaͤrte Menſchenfreund wäre nur der! Was 
ſollts helfen, daß man feinen Stand blos dadurch 
vertheidigte, daß man ihn verlaͤugnet, daß man 
Stand und Loſungswort aufgiebt! 

„Wir find Beine Opferbringer fürs Volk!“ und 
Mi wüßte nicht, werd je in. der Welt gewefen ? die 
Priefter A. T. wenigftens nicht! 

„Keine abgeſonderte Wirtelperfonen geifäen Ge 
und Menfhen!” Halbgoͤtter und Halbmenſchen 
Theurgen und Theanthropen find wir nicht! 
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„Reine geweihete Beſorger heiliger Gebroͤuche; 
die nach eigner Willkuͤhr vermittelſt einer mar 
giſchen Kraft Heil oder Elend uͤber andre brin⸗ 
gen Eönnten.’!..Rurz, Teufelsbanner find wir nicht 
— weiß auch kaum, ‚welcher Pobel das glaube 2. - 

‘ Aber, wenn ber; Priefter nun alle dad und mehr 
als das in eben-dem wahrern und beftimmtern Aus⸗ 
drucke wäre? . Kein. DOpferbringer. fürs Bolt; über 
Bringer einer: Gabe Gottes and. Volk — Lehr 
ver der Offenbarung, . Ausbreiter ded reinfien 
Mittels der Bildung, und fo fern wirklich abgefons 
derte, auserwaͤhlte Mittelsperſon, Bote und 
Werkzeug Gottes. Kein. geweihter: Veſorger heiliger 
Gebraͤuche, zuwal nicht mach eigenſinniger ABER 
kuͤhr (ein Wild, wofür. man. zittert!) ‚aber etwas 
Edlers, geweihter;:dad iſt, erwaͤhlter Beſorger hei⸗ 
liger Geſchaͤfte, bes: heiligſten Geſchaͤftes auf Ex 
den — Bildung der Seele durch Religion. Als 
ſolche erkennen wir weder Buͤrger:noch Untertha⸗ 
nen, ſondern Menſchen, Geſchoͤpfe Gottes, 
Bruder Jeſu, Glieder der Offenbarung. —— 

Wenn der eine Prediger zu ſich ſelber ſagt: ich 
glaube nicht aus der gemeinen Maſſe der Menſchen, 
kraft meiner Ordination, herauſsgezogen, iind: über 
dieſelbe erhoͤhet zuugäyir; ich ruͤhme michkeines Um⸗ 
ganges:mit Gott, als den ein jeder meiner Zuhoͤ⸗ 
zen auch haben: kann, wenn er will: id) perlauge 
keincgebßere Heiligleit an wir: zu befigen: und zu 
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jeigen, als deren die gemeine menfchliche Na 
tur. fähig iſt u. fe w. Und: ein-anderer etwa fprk 
che: ich glaube allerdings, kraft meiner Drbination, 
nicht aus der gemeinen Maffe. dev. Menſchen heraus 
gezogen, aber. ſelbſt von ‚ihnen und aljo von "Gott 
erwählet, an fie Gottes Wort zu tragen. Ah 
nicht Durch meine Perfon, die hier im mindeften nidt 
in Betracht kommt, aber vermoͤge meines Amts 
zum Boten und Merkzeuge:erhöhet, wie's keiner 
meiner Zuhoͤrer, ich aber an-fie alle es feyn Tann, 
darf and ſoll! Sch ruͤhme mic, keines Zauberum 
ganges mit Gott, aber auch Feines mindern Un— 
gangs, als mein Amt forbert, die Religion im 
Lichte und im Bilde zu zeigen, ſofern fie freilih 
nur eine gemeine, aber nichts als die edelſtgemeine, 
die ermähltefte Menfchennatur zeigen Tann, at 
der man eben fehe, daß bie Religion nicht blos 
eieinen Verſtand befchäftige, fondern daß eben did 
örtliche Licht und Kraft der Religion Haupt 
Eharafter meines Lebens werde — — ein Predie 
ger, ber alfo fprähe — wer ſtuͤnde mehr im rechten 
Seiärtspuntse? wer rebete mehr in feinen Amte! 
: Umd Doch ift das alles nur noch Individuum: indivi⸗ 

— * Moral eines Mitglieds iſt noch nicht Stan! 
1.Chen. fo wenig. verurſachetdev: eigentliche Sul 
unſers Amts eine partheiiſche Berbindung bene dies 
bekleiden, eine Zuſammenverſchmoͤrung wie man ihm 
vprwirft) — Aber Bereinigung, Vapbandang 
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iller Glieder, die Ein Amt bekleiden, zu Einer 
Parthei, im Geiſte des Amts! Einverleibung 
a gemeinſchaftlicher Lehre, Unterſtuͤtzung, Auf: 
nunterung, worinn ed auch ſeyn muͤſſe — iſt Sa⸗ 
anas nicht mit ihm ſelbſt Eins, damit fein Reich 
beſtehe? Und Wir! „Ein Herr! Ein Glaube! Eine 
Taufe! Ein Gott und Vater unfer Aller! Ein Leib 
und Ein Geift , berufen auf einerlei Hoffnung unferd 
Berufs! Mit aller Demuth und Sanftmuth — und 
vertrage einer ben andern und feyb fleißig zu halten 
Einigkeit im Geifte durch das Wand ded Friedens! 
Und wachſet in allen Stüden au dem, ber das Haupt 
if, Chriftus!” — und der ſich nicht vornehm ſepa⸗ 
rirte! 

Laß es ſeyn, daß anderswo der Name. Kirche 
mißbraucht werde! Glauben die Lehrer durch alte 
Mönchögefeße befugt zu feyn, Mepräfentanten der 
Kirche zu machen, und alfo Vorrechte fihrzuzueige " 
nen, die ihnen por Alters der Staat eingeraͤu⸗ 
met: ſollten ſie ſich auch hie und da an Gruͤnden 
dieſer Befugniſſe irren; fie find ſofern National— 
beamte eines freien, aus ſolchen Gliedern zuſam⸗ 
mengeordneten Volks: ſie moͤgen oder moͤgen nicht 
auf ihre alten Vorrechte halten; engliſche Nationale 
beamte gehn und nichts ad. - Aber weil: wir das 
nicht find... „maß.eitt Prediger vergeffen duͤrfen, Daß. 
Fr Glied eines groͤßern Rörpers ift, her Mieriley 
Hnßter Phrpeebentung Weg, uud er ſolls nie ver⸗ 


geſſen koͤnnen! Er iſt, da, dem Reiche Gottes wit 
andern nuͤtzlich zu-fenn!- hat allerdings das gemein 
ſchaftliche Jutereſſe mit feinem geringften Bruder 
„daß die Dinge geglaubt und gebt werden, bie fi 
- Ihren,” ‚arbeitet mit- vielen auf Einem: Grunde da 
Dffenkarung : und wo er an fie gränze (er grönt 
aber mehr oder weniger mit allen!) mit allen da Ein 
Leib! Ein Intereſſe! Ein Esprit de Corps — al⸗ 
foeit, wie Name; Offenbarung und Reich Gott 
— in und bei allem das Haupt Ehriftus! 

In den ſchwerſten und wichtigften Augenblicken 
meines Berufs, will ich mich alfo ſammlen, aufrich 
ten, teöfteng nicht will ich meine Augen nieberfhl 
gen, „du gehſt doch fo allein deinen Weg fort! If 
dich‘ und" die Deinen nicht fo gar unnuͤtzlich durch di 
MWelr!”: auffchlagen will ich fie und umherblicken: 
in welchem ‚großen Reiche! auf welchem Plane dr 
Haushaltung Gottes auch ich diene! Die Wuͤrdigſten 
meiner Zeit, Muſter meines Standes — Heine Ro 
fie! —: bie Wuͤrdigen der Vorwelt, der Offenbarung 
bis zunt- Aaupte hinauf! — Miterbeiter, Vorarbei 
ter/ Muſter! ihr follt mid färken, daß mein Mut) 
nicht finde; mir Wuͤrde meines Standes, hohes 
Ziel, Bahn, die große Erndte zeigen, worinn der 
Kerr: Arbeiter ausſende?. — . „heber:time Augen auf 
und ſehet, das Feld iſte weiß!R Sichrin⸗ woſind ſie! 
Dh Aumaßungeu und Jofulreelen) s. Staud 
kbunteſt: En ja werden, was re 
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teſt. Patriarchie! Stand berallgemeinen und 
zarteſten Gottesbildung, "allgemeines Band, 
Kütt und Unterpfand geheiligter Ordnung und 
Medlichkeit der Melt — und Leine Geiftlichen, 
die dad misbräuden! und Feine Weltlichen, beren 
Intereſſe etwas anders wäre, und uͤberall genug 
Zunder und Empfaͤnglichkeit, die reine Gottesflam⸗ 
me anzunehmen nnd fortzubreilten — alle Chriſten 
nach Chriſtus Bilde! — — Jetzt leiden wir uns 
ter der Suͤnde unſrer Vor⸗ mid Nebenwelt: unfre 
äußere Schaale und Hülle: iſt ſo duͤrre, daß auch 
das für ben reifenden Kern’ gewiß balb Entſchlau⸗ 
bung, Ernte und neue Saat prophezeihet! 

Denn darinn ſind wir, ich glaube Alle, die We⸗ 
ſen und Unweſen, Mittel und Zweck zu unterſcheiden 
faͤhig ſind, Eins, daß der Prieſterſtand als Stand 
nur Stand ſey, Schlaube und Huͤlle, in der ein 
Kern wachſen ſoll, oder er iſt zu nichts nuͤtze — 
Schlaube und Huͤlle, die, wenn der Kern gewachſen, 
and nutzlos iſt, verdorret und abfaͤllt. Mid, duͤnkt, 
alle Reinigungen, Laͤuterungen, ſelbſt Unterdruͤckun⸗ 
gen- dieſes Standes gehn anf den :großen Eud⸗ 
zweck dieſer Meife des Rernb Damit die Hülle: abfal⸗ 
le; ‘und ſelbſt die Fehler uud’ Laſter des Standes, 
die Huͤlle ſelbſt, muͤſſen zum Abfallen beitragen. Laſ⸗ 
ſet uns alſo ſelbſt daher, moine Freunde,vaß alles 
fo: dh if, Hofnung ſchoͤpfen: das Feld ip weil, 
"reift ſchon fehr ſtark: zuͤr Ernte: die Schlaube- iſt 
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valb fo.dhrre, daß ſie fallen muß, deß wird ſich 
Frucht und Nahrung freuen! Nur laſſet und auf 
wicht unzeitig ſelbſt die Entſchlaubung befördern wol: 
. Ten: weil beim großen Hausvater alles feine Zeit bat, 
and aud dadurch. der Kern leiden koͤnnte. Mid 
dünkt, der Sauerteig: hat noch weit zu freffen und a 
teinigen, zu fäuren und aud zu gähren: und all 
mögen immer die reinen. und unreinen Haͤnde noch 
miſchen und kneten. Mich duͤnkt, das Nez Gottes 
muß noch viel ziehen, Faules und Gutes, ehe die 
Auswahl geſchehen kann; und fo mögen die Fifder 
knechte nody immer. am Neze keuchen und flicken. Jo 


dem auf ſeiner Stelle Arbeit und Lohn, auch dem, 


der im Finſtern ſaͤet: und ich weiß nicht, welde 
Stand in unferm Jahrhunderte edler im Finſtern 
füen koͤnnte, als — Priefter! 


I. 





IV. Propheten 


. Darf man od ihre Namen nennen, feit Voltaire 
feinen Babonk ober fein philoſophiſches Wörterbug 


gefchrieben und die: Brpbe bed Ezechield und anden 
Badyen mehr: os huaner frifch 7 belen nicht a 


wird Pre. 
€ ‚ic, Wenn. man deq eine GSleichheiu ehr ſih mit je 
Aen alten Zeiten ſuchen wollte, ‚find. unſere Preblger 


Agewiſſermaßen bad, was unen bem ifraelitiſche⸗ | 


„Wolle die Propheten im niedrigen Verftande und 
„in dem Heidenthüm die Philoſophen waren.” 
und id} glaube, was auch bie Propheten im hoͤhern 
Verſtande geivefeirt alfo auch etwas mehr und ande: 
res ald — indem Heldent hum die Philoſophen us 
waren... io - 

Propheten waren, (wen. wir Geſchichie au 
Schriften zufammen nehmen ) oft Wunderthäter;, 
d. i. im allgemeinen Verſtande Beweiſer der goͤtt⸗ 
lichen Macht fuͤr ſeine Religion und Menſchen⸗ 
vorſehung: oft Eiferer für die Ehre Gottes, 
Strafer Ber Laſter an Land und Keuten, Nav 
ner! Aufmunterer! Troͤſter! unter dem hoͤchſten 
Siegel goͤttlichen Namens. Endlich und drittens 
oft und meiſtens dazu. Weiſſager! und welche Stu⸗ 
fen der Klarheit ſolche Weiſſagungen nun auch fuͤr 
ſie und andre gehabt haben moͤgen, Angewohnte 
vom Geiſt Gottes! Gottesmaͤnner — ih weiß 
nicht, ob wir das Alles fo anſehen ſollten und duͤrſ⸗ 

ten und müßten, ald den Mann im Monde? als 
een einer andern Welt? — 

Beweiſer der göttlichen Macht für feine Ko 
figion und Haushaltung! und wenn ih Einmal 
zum Werk meiner Wuͤnſche, zur Gefchichte der 
Haushaltung Gottes auf Erden komme; mit 
Bewunderung wird ſichs zeigen, auf welcher Höhe 
jedweder folcher -WBeweife voll Gotteskraft geſchah. 
Wie Gott ihn auf die Zeit, in bie Umſtaͤnde, zu 


\ 
J [ug 


den Zwetken aus ſparta, un bag, Werkzeng zu b 
Allen fo eigen Haha daß ich kein: Wunder, Fein 
Propheten, kein mehr oben. minder Licht, was ı 
ahn lag, zu verfeßen, umzudichten, uud. hinterhe 
zu richteln haͤttal daß: Mes ein groer fortgehende 
Tempelgeſang, in dem die Gottheit nur jetzt und 
Aa und alſo die Gtimmen angab, wurde! — o deß 
ich mid, ſchon vor der; Höhe: des Werks fühle! 
Man hats einem; vechtſchaffnen Manne unſrer 
geit ſo aͤußerſt verdacht, daß ar. nach Wunder⸗ un 
Prophetengaben lehre — und irre ich nicht, fo habe 
ich nie gefunden, daß er fie in dem Fegerifchen, au 
anaßenden, zur. Echwaͤrmerei aufregenden Tone; db 
geine: Spoͤtter ihm Schuld geben, gelehret hätte: 
wielmehr gerade dad. Gegentheil Alles deſſen! daß ed 








nicht an der allvermoͤgenden und ſich allegeit und als 


mittheilenden Gnade Gottes, ſondexn an unſerer jit 
aernden, wegzitternden Hand, an unſerm durchlbochen 
den Gefäße, das ſie nicht aufzunehmen Hermag, a 

unſrer zerxißner/ tefint Schlamm ertrunknen Menſch⸗ 
beit liege, die alfo auf jener Gotteshoͤhe auch jenes 
seine Gotteslicht nicht umſtrahlen koͤnne! Auf jener 
Gaotteshoͤhe, fiehel kann noch immer Tag Gottd 
Lächeln! der Genius des Aufgangs mit einigen Stroh 
ten an feinen Fluͤgeln und Bruderliebe im Yatlif 
kann immer ftehn und dahin winken (mic bünkt, die 
Bücher der Schrift find mehr als der Genius.) 
amd wir und bemohngeachtet noch immer ruhig im 
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Morafte,, fern von der Höhe, umbermälzen.. — 
mich duͤnkt, das kann ja Alles fo-Teicht nebeneinan; 
der gefchehen, und ift fo fehr in der Ordnung: wei⸗ 
ter hat auch jener nur winkende Genius, fo lang e ed 
Gott nicht anders will, auch Nichte Macht zu thun. 

Und ob und wenn Gott ein Andres wolle? Ob 
er unferm Zeitalter die Wundergaben am noͤthigſten 
und unentbehrlich finde? Ob alles, was rings um 
ung ift, und deſſen fid) Gott in jedem Zeitalter bog 
old Acker zur Saat: bedient hat, am geſchickteſten 
dazu ſey, Wundergaben zu erzeugen, zu naͤhren, ans 
zuwenden Ob nad dem, was Mienfchenblide Ers 
eignig und Forderniß der Zeit nennen, biefe oder Ins 
Dre Talente die unentbehrlichſten und das glänzende 
Ziel find, wonach mir zu ſtreben haben? Ob ſich 
nach einer Gabe Gottes dieſer Art ohne Verirrung 
oder Gefahr ſelbſt im mindeſten ſtreben laſſe, und 
es auch bie nicht dee Aehnlichkeit der Haushaltung-ges 
maͤß. wäre, ebey nnerboten zu rufen, ungeträumt 
oder gar wider Willen zu; ſenden? Dh, nach ber 
Analogie gedachter Haushaltung‘, die biesiun doch 
allein Grund oder Regel ded Schluſſes wäre). ob 
ſchon die. Zeiten. und Umſtaͤnde da waͤren, in.bie der 
Geift der Weiſſagung auch dieſe Rraftermeifungen 
gefeßt bat? — Ganz andre Welt von Fragen, als 
wovon jene Spoͤtter träumen! und aber die der Erñ⸗ 
genannte ſich mit ſolcher Helle und Schriſtdemuth er⸗ 
klaͤret! Ich wuͤßte alſo nicht, warum wir wig Buben 
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über die wuͤrdigſte Sache der Welt als über ein Maͤhr 
den ſchwatzen wollten oder müßten. ' 
Doch id komme ab von meinem Ziel, Men 
je in unfrer Zeit Beweiſe Gottes voll Geift um 
Kraft gäbe: fo däuchte den ruhigſten Whilofophe 
doch wohl, daß ed wo etwa, auf welde helle mi 
freilich dem Jahrhundert geziemende Art es fen 
müßte, am liebften zum Beweiſe der Wahrheit 
der Religion gefhähe Nicht wahr? Und wem 
nun auf die angezeigte Art ſich ſolche Beweiſe de 
Wahrheit. der Religion erhüben, und-für unſre Jet 
fo viel als Wunder wuͤrken Eönnten und mödten — 
dad wuͤrde doch auch gut.feyn! — Man fieht, id 
bin bei den Propheten unſrer Zeit, den Demon 
ftranten unfree Religionswahrheit. 

Und num löfe Einer das Räthfel, woher ed om 
me, daß eben diefe Religion in einem Fahrhunder, 
das ſich ſelbſt das philofophifche nenner, und wo 
alles, was aus Philoſophie kommt, doch das wuͤrb⸗ 
ſamſte ſeyn muͤßte, weils fein Medium findet — daß 
eben barinn die Religion, hundertfach im Großen und 
Kleinen fo philoſophiſch demonſtrirt und erwieſen 
I doch am wenigſten geglaubt werde? und daß, wer 
fie etwa noch glaubt, fie am wenigften ang dieſen 
Denionftrationen -glaube, diefe- Demonſtrationen 
gerabe zu der Zeit, da er am innigften glauben mil), 
am Viebften vergeſſe? — Woher dies ſo druͤckende 
und auffallende Rärhfel? — Will niemand. Ihin nad 

| | fpüren? 


fpüren? ift feinem Knoten nicht abs? ber Religion 
auf Feine andre Art aufzuhelfen? oder wollen wir, 
fo Gott will! ewig aufs Gerathewohl demonftriren, 
bis wir zuleßt, wie Plato, im Hörfaal ganz allein 
find, und alle Religion und Wntireligion von uns 
entflohben? — ' 

Es kann nicht geläugnet werben, daß wir, und die 
Engländer unftreitig noch weit mehr mit dem metaphy⸗ 
fifchen Theile der Religionsbeweife gut und ich moͤchte 
beinab fagen, übermäßig verfehen find. Das einige 
Boile’fche Inſtitut hat in diefem Wetraht Sachen 
and Licht gebracht, bie, wo fie gut find, kaum zu 
übertr effen wären, und mich duͤnkt immer, die Clark's, 
Buttler's, Bentley's, Camphell's, Conybear's, 
mit einer kleinen Seitenwendung, die Locke, Ben⸗ 
ſon's, Foſter's, Berkelei, Gerard's und eine 
Reihe verdienter Namen mehr, haben dieſen Hand⸗ 
griff, die Religion zu faſſen, ich will nicht ſagen, ab⸗ 
genuͤtzt, aber wenigſtens aͤußerſt genuͤtzet. 

Ob das nun aber einzige Handhabe zum Beweiſe 
der Religion waͤre? auch ſelbſt zum Beweiſe dieſer 
Art die kraͤftigſte einzige? Siehe! mit alle dem 
wuͤrde doch nichts als die entfernteſte und dazu kaͤlte⸗ 
ſte metaphyſiſche Moͤglichkeit der Offenbarung einer 
ſolchen Religion ausgemacht — was iſt nun aber 
Moͤglichkeit? Moͤglichkeit eines Gotteswerks nach 
und aus Menſchengruͤnden? Moͤglichkeit eines 


Gotteswerks aus und uͤber alle Beiten, alfo gewiſ⸗ 
Herder Werke 3. Rel. u. Theol. X. 
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ſermaßen, dad einzige Werk Gottes! Zweck mi 
inhalt aller übrigen — die Möglichkeit deffen nad 
bem Gefichtöfreife eines elenden, kurzſichtigen, au 
genblicddaurenden Geſchoͤpfs gemefien, und beftimmt 
und zur Regel Gottes angefchlagen? und richte 
nun noch dies Geſchoͤpf nicht einmal nad) allen Datis, 
die ihm Horlägen! fchränfte vielmehr, damit es recht 
wie ein Maulwurf philoſophire, flatt feine Gedt 
groß und allweit wie die Schöpfung, KHaushaltun 
und Vorfehung Gottes zu weiten, fi. nur ja recht 
auf den Fled eined Staubkorns — des Lochs eine 
Grube, ja gar oft Wolke, Blendwerk, Hirngefpenf, 
kurz Syſtem ein: wie doch die meiften Demonftrante 
thun und thun müflen — ihr Bruͤder, Engel un 
Menfhen! weld ein Beweis? welh ein Beweis 
ber Gottesoffenbarung ? Läfterungen oft vielmeht 
wo meift ein folder Wurm, flatt baren eine 
Weisheit und Philofophie zu feßen, daß ex fich teift, 
und wie unfäglih tief unter Gott' und iu welch 
kleinem Raum und Zeitpunkt dee Schöpfung und 
Haushaltung! feine Schranken fühle und nach diefem 
Richt⸗ und Regelmaaß etwa alles berechne — neit: 
wo ſtatt alle das, der philofophifche Maulwurf ſih 
nicht anderd ald in dem Sammlungspunfte ie 
Urs oder Alllichts Gottes blaͤhet! ja gar daſſelbe nur 
wie der Pfau etwa dad Sonnenrad feines Schweißs, 
von hinten, als die legte Folge feines fhönen Lei⸗ 
bes, einer Hypotheſe, die auf wie ſchoͤnen Fuͤhen 
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geht ‚zur Schau trägt, oft Laͤſterungen des Einigen , 
bon bem Ein Gedanke unendlich höher als aller 
Menfchen Gedanken und feine Wege über unfre 
Wege. Mid) fhaudert, und zittert dran zu denken. 

Möglichkeit und Wuͤrklichkeit — welde ents 
feglihe Kluft! weit von Of zu Welt, und von 
Weſt zu OR! Möglichkeit der Menfhen und 
Wuͤrklichkeit aus Gott! welche noch unendlichere! | 
weit vom hoͤchſten Himmel zur tiefſten Hölle! — und 
endlich einzige Möglichkeit der Menfchen, nicht 
aller (ob der Philofoph gleich inımer fo ſpricht) fons 
dern Einiger, Eines Menfchen! aus Einem Grun⸗ 
de! Einem Gefichtspunft! Einer Grille von 
Hypotheſe, die die Kothſchwalbe an den Thron Gots 
tes bauet, und nichts minder ald alle Wege, Plane 
und Materialien in allen Zeiten und Welten, wie 
ein paar gefundne Grashalme, darinn verfluht — 
wer ſchaudert nicht der philoſophiſch⸗ melaphyſi ſchen 
Hoͤhe? | 

Und endlich wie vorgetragen! wie entfernt! 
Eaft! auf metaphyſiſchen Schrauben oder Stelzen! 
ein ſchoͤnes, aber flaches und leeres Schattenfpiel abs 
firafter Begriffe und Worte! — Und das foll alls 
gemein würfen? das die ungläubige Melt beleh⸗ 
ren? Darum ſehet ihr auch fo herrliche Folgen, daß 
feiner mehr fo ein Ding, was Religionsbeweis heißt, 
faft anzufehen trauer! Wirfts, wenn er auch Fein 


Freigeiſt iſt, beinahe ungelefen weg, weil er doch ims 
RR 32 
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ner diefelbe metaphufifhe Wachsnaſe, nur vielleist 
mit der Stiege eines neuen. Mittelfages etwa aufge 
flußt erwartet! 

Ich mag aud) bier Fein Unkraut ausrupfen, in 
Furcht, vielleicht den Weizen mit zu befchädigen: nod 





iftö im minbdeften mein Zweck, einem Beweifer de, 


Religion unfrer Zeit feinen Lorbeerkranz anzutaftn, 


wenn er auch nur das Anſehn einer fhledjten duͤrren 
Tanne hätte. Ohne Zweifel follte fi) an metaphy⸗ 


fifche Beweiſe fein andrer als ein wahrer Phile 


foph, der ſich doch wenigftens in ber Sprache der 


Metaphyſik geübt hätte, wagen: und geuen di 





Voltaire, Bolingbrocde, Hume und Monte: 


quieu, wenn er and) drei theologifhe Huͤte truͤge, 


kein Andrer ſchreiben, als ber dieſe Herren, die ein | 
mal in der großen Welt mehr als in ver fl 


nen Doftgeftube gelten, wenigſtens beffer ad 
aus, oder wie Trinius Freidenker⸗Lexicon Fennek, 
fie etwa doch felbft gelefen, durchaus ſtudirt, dem 
Modegange nachgeſchlichen wäre, der fie eben in bie 
große Welt gebracht; dem Modeton nachgeſchlichen 
wäre, mit dem fie gelten, doch etwas auch von ih 
ren Gaben, ihrer Geiftesrichtung, Philoſophie mm 
WIE Eennete u. f. w. Ohne alle das, meine Herren! 
befuͤrchten wir nicht, daß wir unfre eigne gute Sad 
um Gefpdtte:machen, und indem wir freilich nichts 
als die Titel und Vorreden befagter Schriften kennen, 
wir auch vielleicht nichts als diefe zu kennen und nad? 
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zuſchreiben, faͤhig und werth waͤren? Und bazu, 
dünkt mich, hätten doch unſre Regenten die Anti⸗ 
deiſtencollegia eben nicht verorduet — — 

Kurz, meine Bruͤder, das Metaphyſiſche die⸗ 
ſer Art, was, glaub' ich, zu ſagen geweſen, iſt geſagt: 
die Beſten muͤſſen ſich ſchon wiederholen, und Bon⸗ 
nets fo neu⸗ und neugeglaubte Erklärung der Wun⸗ 
derwerke, in welchem Canz, Bilfinger, Plouc⸗ 
quet, Baumgarten ſtuͤnde ſie nicht lange? Gegen 
die Deiſten unmittelbar waͤre ſo ſauber zu verfahren, 
als wie dem Wort Gottes Achtung ſchuldig ſeyn, 
oder lieber zu ſchweigen. „Welcher Koͤnig, ſo ihm 
fein Nachbar Krieg anbietet, ſitzet nicht zuvor und 
überfhlägt” u. ſ. w. Und kurz, und überhaupt 
wäre feine audre Handhabe möglich ? 

Möglich? ich glaube vielmehr, es wäre die eins 
ige wahre, wenn fie und nicht gerade abgefehrt und 
das gefreifelte, ſchwache Schnißwerk der Philofophie, 
an dem uns aber das rechte Gefäß gerade vor der 
Hand abbricht, und vorftände Es ift die Gattung 
Erweiſe ver Schrift an ihr felbft: mit aller Fuͤl⸗ 
le ihrer Einfalt, Zufammenhanges und Kraft, 
ohne Menſchenſatzungen, blos fofern fie fich ſelbſt 
jeiget. 

Allen Syſtem, auch bem beften, Liegt Philofos 

phie drunten und drüber: Religion und Goͤttlich⸗ 
keit derfelben wird nur fo immer mit in den Kuchen 
gebacken, damit er doch auch darnach ſchmecke: hier 
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iſt vom ſimpeln Gewaͤchs Gottes, dem Baum au 
ber Anlage eines Senfkorns durch Zeiten, Jahrhun 
derte und Voͤlker, die Rede. Daß es gezeigt werde, 
wie es iſt, aber ganz und in der Kraft! 

Daß Haushaltung Gottes Cund nicht Monl 
Chriſtus oder Epiktets) gezeigt werde, wie fie if? 
wie fie auf einander folgte? was durch fie erflätber 
und ohne fie ewig unerklaͤrlich bleibt? jede Offen 
barung Gottes in all ihrer Einfalt,. Zeitmäfig 
feit, Würde, Kraft. Was durch Alles zum Nutzen 
der Welt gewuͤrkt iſt, und da ohne, wie wirs jet 
thatmaͤßig haben, nicht hätte gewuͤrkt werden Eis 
nen — 0 Plan! o Wunderwerk und Praftdenf 
mal eines Propheten Gottes!. Wenn-er fich felhf 
ganz entfagte, weber einem Syſtem fröhnte, noch ei 
andred tyranniſch uͤberwaͤltigen, unterdrücken oder 
heimlich vervortheilen wollte: von keinem Syſtem 
(unſchuldig und nicht fo heuchleriſch, als es oft miß⸗ 
braucht wird) etwas wuͤßte: nichts aufblieſe ober 
doͤrrte und einfhrumpfte! — Offenbarung Got 
tes! du allein fir Dich beſtehend! im deiner gefun 
den Fülle und Kraftwuchs und ſchoͤnen Nacktheit! 
ohne Stelzen und Umgehänge, ins Licht, ins.ganfe 
Licht unferer Zeit gefeßt — welche Gotteserſcheü 
nung! Statt aller Wunder und Zeichen bezog fih 
Mahomed immer aufs gröfte Wunder aller Zeiten, 
feinen Koran! und bot Welt und. Hölle Trotz, me 
ihn ſchreiben, wer ihn and Licht bringen koͤnnte? Hier 
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iſt von keiner Schreibart, Dichtung und Luͤgen⸗ 
betruge die Rede: das ganze Werk Gottes durch 
Zeiten und Voͤlker, wer es zeigte, in all ſeiner 
Wuͤrde und Einfalt zeigte — der waͤre kein Pro⸗ 
phet? Man denke dran, was Luther fuͤr ſeine Zeit 
und die Folgezeiten bis auf uns gethan het: und ſchau⸗ 
dere — und hoffe! 

Ueberſetzung und Darſtellung der Bibel, wie 
fie if: jedes Buch im Zeit, Ort, wefentlihem und 
minderwefentlihem Zwecke, wäre es. freilich zuerſt, 
zuvoͤrderſt, und faft einig! Und für den ehrwuͤrdigen 
Namen Volk, über ven Luther nichts größeres kann⸗ 
te. Mofes, Hiob, Palmen, Propheten — wer - 
euch, ganz wie ihr ſeyd, für Welt und Nachwelt 
Sarftellen koͤnnte — wel ein Prieſter! weld ein 
Prophet Gottes! Beſudelt feyd ihr jegt genug: In 
die unebelfte, ſorgloſeſte Pöbelprofe verſchwemmt! Seitz 
ab verzerret, wie ein Schulfnabe ſich das am ſchlech⸗ 
teften Griechen: und Mömerflribenten nicht erfühnen 
folte! Wo ift — Fein Kaufmann: — ein zweiter 
einfältiger, auch ungelehrter Euther, ein Luther von 
Kopf und Herz und Bruft und Schreibart, der euch 
barftelle! der euch reihe! — 

Einfältiger, ungelehrter Luther! wie bir das Wort. 
Gottes theuer war! und der Name Wolf dir zu 
Herzen gieng! und du aus eigner Ueberzeugung 
und Empfindung fiir und aus dem Morte Gottes 
gedrungen, vebeteft, fehriebeft, überfenteft, und wo 
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du nicht wußteſt, noch gluͤcklich und herzlich ſtammle 
teſt und alſo nur alfo wurdeſt, Bote Gottes and 
Volk! Ueberbringer und Dollmetſcher des 
Worts für Welt und Nachwelt! Prophet! Ja 
Prophet, noch immer einiger, umerreihter Prophet 
mit deinem frei⸗ und frohen Muthe! 

Je mehr wir alſo bie Bibel darſtellen, def 
mehr wird uns’ Luft und Muth zu eignen Schrift: 
fiellereien über fie vergehen. Gie geltend machen, fü 
viel man Eannn durch Wort und That, Lehre und 
Deifpiel: aber alsdanu ſchweige und verſchwinde! 
Daß Gottes Wort wahr fen und gelte! und de 
Menſchen Wort nichts! — Nie kann ich da ohne 
tiefes Niederfchlagen all meines geringften Autorſtolzes 
die Buͤcher eben, deflelben Mannes auffchlagen, wo 
ſich feine ſpaͤtſte Vorrede alfo anfängt: „Gerne bir 
„te ichs gefehen, daß meine Buͤcher alleſammt wären 
„dahinten blieben, und untergangen. Und ift.unte 
„andern Urſachen eine, daß mir grauet für dem Erems 
‚„pel; denn ich wohl fehe, was Nutzes in der Kirche 
„gefhafft if, da man. hat außer und neben ber. heills 
„gen Schrift angefangen viel Bücher und große Vi⸗ 
„bliotheben zu fammeln: fonderlid, ohne Unterfhie 
„allerlei Väter, Concilia und Lehren aufzuraffen: 
„damit nicht allein die edle Zeit und Studiren in 
„ber heiligen Schrift verfaumt, fondern aud) bie 
„reine Erfenntniß adttliches Worts verlohren if, 
„bis die Wibel unter ber Bank im Staube vergeſſen 
„worden, . 
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„Unb wiewohl es nuͤtzlich und nöthig ift, daß etz 
„licher Väter Schrift blieben find, ald Zeugen und 
„Hiſtorien: fo denke ich dody — est modys in re- 
„bus! und fey nicht Schade, daß vieler Väter und 
„Concilien Bücher. durch Gotted Gnade find uns 
„tergangen:. denn wo fie alle hätten follen bleiben; 
„jollte wohl niemand mehr zin: und ausgehen koͤnnen 


„für den Büchern, und wuͤrdens doch nicht beffer ges 


„macht haben, denn mand.in ber heiligen Schrift 
„findet, - u 


„Auch iſt das unfre Meinımg geweßt, da wir. bie 


„Bibel felbft zu verdeutſchen aufieugen, es follg. des 
„Schreibens weniger und. des Studirens und 
„Leſens in der Schrift mehr werden. Dean. aud 
„alles andre Schreiben, in und zu der Schrift, wie 


„Johannes zu Chriſto, weiſen ſoll, wie er ſpricht: 


„ich muß abnehmen, dieſer muß zunehmen, 
„damit ein jeglicher ſelbſt moͤchte aus der Quelle trin⸗ 
„ken, wie alle Vaͤter, ſo etwas guts haben wollen 
„machen, haben thun muͤſſen. Denn fo gut wers 


„den's weder Concilia, Väter, .nod wir machen, 


„wenns auch aufs. Höheft und Beſte gerathen kann, 
„als die ‚heilige Schrift, das iſt Gott felbft ges 
„macht bat, ob wir wohl audy den heiligen Geift, 
„Stauden, göttliche Rede und Werk haben müffen, 
„fo wir follen felig werden, ald die wir muüflen die 


„Propheten und Apoftel Taflen auf dem Pult 


„figen, und wir hienieden zu ihren Fuͤßen hoͤ— 


— 
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„een, was ſie ſagen und nicht ſagen: und nicht 
„ſagen, was fie Hören muͤſſen.“ 

- " &o fahe fich Luther gegen die Schrift an, um 
fo jeder, der Gottes Wort fühle. Der unfehägber 
Edelſtein werde in den. feinften. Goldring gefaßt, de 
möglidy ift, ‘aber gefaßt mit aller Stärke, Inbrunſ 
und Treue, Sie leuchtet von ihrem und nicht von 
unferm; Kirhte, an dem wir und als duͤrre, todtı 
Körper wuaͤrmen: vollen wir aber gar ˖ vor fie treten, 
verfchatten wir fie gewiß — ben Gelehrten, denn 
fie nam fo. leicht verfchattät iſt, aber auch dem Voll, 
ber: Heerde Gottes, dem Feiner fie verfchatten wird, 
der: Ehrfurcht Gottes fühlet! Wann kommſt iu, 
Mannnohn Eigenduͤnkel und mit Felfenbruft, zweiter 
Luther? auch alle Mittel deiner Zeit und Vorzeit ge 
braucht zu haben; und Bote Gottes zu feyn an di 
Welt! Bon keinem kritiſchen Spiels und Rärhfeb 
wert, wo eine Handvoll Wind eignen Anfehens und 
Galdes zu erhaſchen waͤre — von einer Stimme Go 
ted. zur Bildung, Aufklaͤrung und Beſeligung des 
Menſchengeſchlechts (und was koͤnnte alfo wärmer be 
handelt werden!) iſt hier die Rede, Das wäre Pro 
phetenwerk! Beweis des Geiſtes und de 
Kraft! Er / 
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V. Prediger — Tugendlehrer. 


Eiferer um Gottesfurcht und Religion, 
Strafen der Suͤnden und Laſter des Volkes, 
mit Drohung deſſen, was darauf erfolgen muͤßte, An⸗ 
munterer mit allen helleſten Gemaͤhlden der. Tugend und 
Nationalgluͤckſeligkeit — das waren jene Propheten, 
und — find unfere Prediger niht! Die Zeiten, da 
Lafter zu firafen und der Zugend fo machtvoll aufzus 
helfen war, find ja nicht mehr! Viel Gutes und 
Schönes hört und liest man davon, wie fie ald Tu⸗ 
gendlehrer auch in einem fehr wohlpolicirten Staate 
noch brauchbar ſeyen: wie viel Gutes ſich durch ſie 
noch immer und ſo im menſchlichen Geſchlecht, ohne 
Daß mans recht weiß, erhalte u. dgl. Aber von dem, 
was Prediger denn recht ald Boten Gottes, der 
Religion und Zugend, thun follen? nicht blos fo 
Leidlich, unter den Flügeln des Staates auch mit krie⸗ 
chend, thun mögen? was fie nun eben zu unferer 
Zeit und zu Feiner andern thun follen, und infons 
derheit alsddann, wenn ihr Tugendvortrag und Uns - 
terricht nichts verfängt, und fo gut ift, ald ob.er 
nicht da wäre? wo denn nım die Wurzeln folches all- 
unterdruͤckenden, Luft wegſchnappenden Uebels liegen 
moͤgen? und wie ſich ein Prediger nun uͤber und ge⸗ 
gen ſie wirklich und treulich zu betragen? wie, wo 
er nicht ausrotten koͤnne, er ſich zu betragen habe, 


= 


um zu hemmen, zu unterdrücken? wie mit auden | 
gemeinfhaftlih? — wie wenig oder nichts hört und 
liest man hievon? — Iſt dody bei alle dem noch im 
ner fo viel Gutes in der Melt! wird Doch noch im 
mer mandyed Gute durch die Tugendpredigten gewuͤr⸗ 
: fet! Der Prediger lehre nur bürgerlich unſchaͤdlich 
fort, ſuche auch an Gelehrſamkeit den Amtmann 4 
uͤberſehen u. ſ. w. la pr&dication assez bonne, 
wie's ber gute Abbe S. Pierre, der viel Gutes ge 
ſagt hat, auch fagt, und damit gut! — — 
Iſt denn über Wefen des Predigtamtes nichts 
mehr und anbered und beffered zu ſprechen, als von 
Beziehung der Religion auf den Staat, von ander 
Nebennußen bed Amtes, und von Klagen gegen 
Dogmatil, Geſangbuch, Catechismus und Liturgie — 
(woruͤber ich mit Predigern eben zuletzt alſo ſprechen 
wuͤrde)? Wenn das zur Vefoͤrderung des Nutzens 
im Predigtamt, und zufoͤrderſt und alſo geſagt wer 
den muͤßte: ſo weiß ich nicht mehr, was Predigtamt 
iſt. Laßt uns daſſelbe geiftliche Amtmanns s Stell 
oder id) weiß nicht wie? nennen, nur burdyaus wird 
das Wort Gottes alsdann nicht dazu Codex. 36 
weiß, baß ich dies ganz ruhig fchreibe, ohne Ruͤckſicht 
auf Perſon oder Buch, ſondern allein auf Amt und 
Sache. 

Der Prediger fol Tugend lehren. Wie? wen 
bie Zugendlehre nun nichts gilt! Menn er immer bie 
geringfte Wuͤrkung davon fiehet! offenbar, wenn er 
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ſich nicht felbft ſuͤß triegen will, fehen muß, ſelbſt 
Das Beſuchen der Predigt iſt nur Gewohnheit! Bis 
fire Gottes an einem Tag in der Woche, ober gar 
noch ärgeres! Er fieht herrſchende Eafter, die ſelbſt 
feiner Tugendlehre, noch unendlid mehr dem Geift 
feiner Religion (bei mir eine weit weitere Sache, als 
jene!) obliegen, ihm offenbar widerſprechen, fein 
ganzes Predigtamt aufheben u, |. w. Sieht vielleicht 
gar, daß in dem, was man: oft Band des Staats 
nennet, (ed aber wahrlidy nicht iſt!) Ableitungsſtri⸗ 
cke vom Chriftenthum, und in dem, was man Cles 
mente, Luft, Principium der und der Regierungsform 
nennet, ein fichtbar, jeßt gewiß nicht mehr unfichts 
bares Gift fehleiche, das allen Xebensothem der Res 
ligion verpeftet und wegfrißt — was foll nun da ber 
Prediger. thun, um Nutzen feined Amtes zu fördern? 
oder nur vielmehr, ſich noch von einiger Nußbarkeit 
Rechnung zu geben? | 

Sol er fih da ind Blinde tröften, wie man es 
den gemeinen Prebigertroft nennen koͤnnte: „du fäeft 
„bei Nacht, ind Finftere — aber das geht doch auf!” 
Menn er offenbar dody auch fieht, er fie nicht blod 
im Finftern (daran wäre nichtö gelegen: ein Thor, 
der das feinfte Sandkorn der Melt, Wort Gottes, 
mit feinen Ohren will wachfen hören !) fondern er fäe 
auf Waſſer, Sand, Dornen, den Weg, und für 
alle Spötter und Raubvoͤgel des Himmels! Soll er 
fih da allein wohlbehaglich tröften, daß doch noch et: 


was einen guten Boden finden Fönne, und wie ers 
Gott zutraut, finden werde. Er dörfe nur fo ruhig 
bie Zugend fortlehren, ſey doch vielleicht feit Tiberius 
Zeiten die Welt, wo nicht beffer, doch auch nid 
fhlimmer geworden u. f. mw. - 
Und wenn er fih num damit nicht beruhjigte? 
Wenn ihn Wort Gottes, die Mufter der Pro 
pheten und Apoftel (wage ichs, die Männer ald Vor; 
bilder zu nennen?) Chriftug felbft, ganz wozu anderd 
drängen? daß er fi) damit nicht beruhigte? daß er, 
wenn Das-einzige Wuͤrkung des Predigtamts ſeyn 
foll, nichts in feinem Leben mehr als die Stunde der 
Wahl beklagte! daß er (laſſet's und nur gerade aud 
fügen!) den Prediger fodann für nichts anders ald eis 
nen tolerivten Pfaffen und Menfchendiener, geiftlichen 
Akademiker, Philofophen, und wie wir die Titel hf 
lich umfchreiben wollen, aber wohl, wenn ihn iminer 
Sinn und Gemiffen nicht trügs, unmöglich für Nach⸗ 
folger der Mufter halten koͤnne. Ich rede nicht von 
unveiner, unweiſer Nachfolge: ift ihnen aber gar nicht 
nachzufolgen, fo — laßt uns nicht mit dem Worte 
fpielen,, fo geht uns das Wort Gottes in dem Ele 
mente nichts an. Go laſſet uns irgend einen Mora 
liften wählen, Tugend nach ihm zu prebigen; und da 
wörßte ich denn freilich nicht, warum das die Bibel 
(womit man foviel Mühe hat, fie erft in vernuͤnfti⸗ 
ges Licht zu feßen, und wo benn doc) noch oben und 
unten der Duft von Ezechield Broden bleibt!) warum 
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das bie Bibel ſeyn müſſe? Epiktet! Mark⸗Anrel! 
Stüde von Sokrates! ober wenn wir mehr in unſrer 
Zeit bleiben wollen, Pensdes ber Mark - Aurele 
und Voltafres Epiktete unfrer Zeit — die waͤren doch 
zu einem zeitmäßigern Sinne gewählter! und fo⸗ 
dann gewiß alles wie einförmiger, fchöner, politifchs 
erwiefener, und für den armen Mediger troftreicher 
als jegt. Noch nüglicher, wenn ihm auch Execution 
zur Befoͤrderung feiner politiſchenuthlichen Moral ge⸗ 
geben wuͤrde. 

Da find denn nun, wies jetzt iſt, unfre Prebige 
ten fo laue Ausführungen Eines Hauptfages, allweit 
wie die ganze Welt geworden! Deflamationen, die 
als Kunſtgattung, ich weiß nicht wie tief, kaͤmen, 
wenn fie nicht noch bie liebe Kanzel ſchuͤtzte. Kann 
man fi) etwas Mäßigeres und Schhlerhafteres den⸗ 
ten, als ewige Traktationen ewig dunkler, daͤmmern⸗ 
der oder ſchwimmender Begriffe! in eine Lieblings⸗ 
wendung, bie Gemeinort heißt, immer neu und 
neu umbergegoflen, und mit dem meiten Prediger⸗ 
mantel jedes Staublorn wahrer. Kehre verfäleiert ! 
Triviale, kraftloſe, tauſendfach wiederholte Dinge, 
und doch wagt man ſie mit Demoſthenes und Cice⸗ 
ro, und wahrhaftig zu ihrem Vortheil zu vergleichen. 
Heilige Redner‘! Demoſthenes und Cicero hatten 
Zweck! ſinnlich einig gegenwaͤrtigen Zweck! der 
ihnen: zugeſtanden wurde! auf den fie losrebeten, fo 
dicht hinanreden mußten, daß fie ihn ergriffen — 
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oder ed wäre beffer 'gewefen, fie hätten der Zeit ge 
ſchlafen. Und was ergreift ihr? wen oder was mollt 
ihr ergreifen? Eben den müßigen leeren bämmernden 
Ton, das im ewigen Locus communis fid) fernhal⸗ 
tende Geſchwaͤtz, nennet man ja Andacht, An 
fand, die wahre Predigtförm, auf die man das 
andaͤchtige Schlummern, Dämmern, Träumen — 
dad: ja Nichts Erregen der Leidenſchaften, Die matte 
MWeisheitöbrühe, die immer Alles fagt und Nichts 
fagt, hineingegoffen und bineingeleutt hat, daß es 
. Stempel geworben! 

Wenn ich da den Vortrag der Propheten im 
Mindeften und Größeften, den Himmelsflug Je—⸗ 
ſajas, | 

Wenn er wie der Adler zur. Wolf jetzt ſteigt, 

Sept hinunter zu der Geber Wipfel fich ſenkt! 
und die Zrauerpredigt Jeremias, ganz in Thraͤnen 
und Landes s Elend verfaflet, und dad Ausmahlen 
Ezechiels, und wie weiter ihre Perfonen» Denkart 
ſich unterſcheide — wenn ich fie im allgemeinen pros 
phetifchen Gefichtöpunft erfaffe: wie national Als 
les! zeitmäßig! individuell! Lafter und Fehler ge 
rabe ind Auge angegriffen! Nichts weniger als Aus⸗ 
führungen allgemeiner Tröfter; aber dagegen wie 
fcharf! wie treffend! ‚wie beſtimmt! Won vielem 
voiffen wir ‚nicht die unterliegenden File, die aber 
immer duchfchinimern : nach Sabrtanfenden und in 
dem Europa ſchimmern fie noch durch. Das Wortin 

ihrem 








ihrem Munde iſt Feuer! ift wie ein „Hammer, ber 
Felſen zerfchlägt!” 

Und was find dagegen bie Mobepredigten unferer 
Zeit! — Jeder leere Kopf Faun fie nachahmen! 
jeder ruhige müßige Leib fie nahdämmern! Ohne Leis 
denſchaft! ohne Inhalt! ohne Feuer! einförmig wie 
die Tonnen! überall glei gut, d. i. gleich mäßig 
und förderlich zu halten — daß find heilige Meifters 
ſtuͤcke heiliger Reden! Freilich Jeſajas, Chriftus, 
Propheten und Apoſtel, ſelbſt noch Luther und alle 
gute Maͤnner, die eine Kirche und Gemeine hatten, 
jo ihr wart bie alle nicht fo! aber bie Leute waren 
au) Feine Redner! hatten nur immer von Einer, 
gegenwärtigen , dringenden Situation Mund 
und Herz voll! waren Feine hohle Weisheitskoͤpfe für - 
alle Welt. Wir aber find geiftliche Redner! Pre⸗ 
diger! Tugendlehrer! von ihrer Nachfolge in 
Geiſt und Wort und wie es fey, ein für allemal ents 
bunden! lehren allgemeine Tugend von unfern Kan⸗ 
zeln, in jeder eine ganze Moral, und nach einem an⸗ 
bern angenommenen Lieblingsſaz eine ganze Dogmas 
tik! damit, wie ed heißt, weni ein Ungläubiger 
Heide, Jud oder Türke, im Fall er nur eine Chris 
ftenpredigt hörte, ſogleich daraus den Weg zum Him⸗ 
mel gerad' und glatt in ſich haͤtte u. ſ. w. 

„Seelſorger — Beichtvater!“ der ſich etwa iin 
die Seligkeit anderer kuͤmmere! wer lacht nicht uͤber 
die abgelebte Troſtformel? Und welch eine wohlpoli⸗ 
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ciste, zumal artige menfchlihe Gefelfchaft wird fi 
noch etwa in einem MWurzelfäferhen dulden? De 
Prediger, der in einer Wortanfpielung auf ein land 
kuͤndiges Greuelfactum, das ſich aud) Feine Obrigke 
zu beſtrafen Mübe nähme, und wo er ihr alfo nid 
ins Amt fällt, deutete — Pasquillant und Fein Pre 


diger! Der VBeichtvater, der mid) in einer Beicten 


mahnung auf die Löblichfte Weife an einen Zug mi 
ned Charakters erinnerte — Pasquillant umd nidt 
mehr Beihtvater! Ihm wird darum fein Gelb is 
Haus gefhict, daß er ſchweige! der mich endlich gut 


im Haufe mit einem Wort oder Winke ftörte -- abe 


dazu find unfere Seelſorger zu artige Gefellfgafte 

die wohl wiffen, was auch guter Ton ift — und fi 
bleibt die Sache überhaupt auf dem ruhigen Made, 
der immer ja ber befte if. Amen! 

Und fo noch nur ein Wort an dich, Bote Get 
tes zur wahren Wohlfarth deiner Brüder! Men 
es kein abgefommenes Wort ift, daß jeder feine © 
Yigkeit mit Furcht und Zittern ſchaffe, und e& fin 
MWort des Woͤrterbuchs iſt aufzuſchlagen oder ud 
zumerzen, Wächter deiner Brüder! Und alle Je 
gen der Schrift deine Mufter! und das nod bit 


- einige Art ift, wie innige Kraft des Wortes Gott 


erhalten wird — Fein weltliches Gefez wird dein Ge 
wiſſen und deine Empfindung hindern, dein Ant 
als mehr als Tugendlehrer zu führen, nicht Mr 
Menſchen, fondern vor Gott! und Feine Kaſuiil 


und Paftoraltheologie es dir beſtimmen dürfen, wie 
du ohne wahren Anftoß bürgerlicher: 2 Staats⸗ und 
Sittenbeziehungen Seelen fucheft und findeſt Laſtern 
entgegenredeſt und entgegenhandelſt, ihre Wurzel, ſo 
weit deine Hand reicht, nicht wegzuſchieben, ſondern 
wegzurotten trachteſt! Alles unvollkommen frei⸗ 
lich und im Kampfe! Deiner Zeit erliegend und unter⸗ 
liegend — welcher guten Seele giengs anders? Auch 
der Fruchtbaum in der Wuͤſte iſt indeß nicht umſonſt, 
und um fo erquickender, wenn ihn ein Verirrter fin⸗ 
det, ber bad nun wohl eben hier am wenigften zu 
finden meinte, Arzt und Hirt für die Deinen, im 
eigentlichften Verftande — und fo du was mehr thun 
willt ober kannſt, Beſſerer der Welt! Auch Jeſa⸗ 
jas ſoll ein unvollkommener pragmatiſchpolitiſcher 
Schriftſteller ſeiner Zeit geweſen ſeyn, wie unſere 
Schriftſteller ſagen. 





VI. Previgttheorie. Philoſophiſche Predigten, 


Evangeliſche Prediger find eben fo wenig den 
fraelitifchen Propheten, als ben heiduiſchen Philo⸗ 
ſophen zu vergleichen, und nicht in dem Verſtande, 
wie letztere, Lehrer der Weisheit und Tugend. 

Propheten waren Veweiſer ber Gottheit für 
Religion und Menſchen-Vorſehung, Eiferer um die 
Ehre Gottes, Aufmunterer, Tröfter; Angewehete 


aa 
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des Geiftes — am allerwenigſten Unterrichter ui 
dem Wege der Religion, ald Religion. .... 

Und follten die Prediger fenn, was geriffermafn 
im Heidenthum die Philofophen waren, fo, fage id, 
find fie es auf die Meife, ba ſies find, meiftens I 
ſchlecht, als es Fein heidniſcher Philoſoph war. 

Was iſt Philoſophie in Predigt? mas ein 
Predigt als Philofophie, als vollſtaͤndige Lehr 
der Weisheit und Tugend? 

Die Demofthene und Ciceronen würben fih, mi 
ih glaube, über unfere Predigten, als Redegan 
tung viel, ſehr viel ſagen, was an einen andern on 
gehört: wenigftens ift dfe Vergleichung mit ihnen ff 
von allen Seiten hinkend. Auf "Vorbilder in ir 
„Bibel fann man and) nidyt rechnen. Redegattung 
alſo, Form, Einrichtung, als ſolche, iſt ehr 
Vorbild. Auch, duͤrfte ich ſagen, noch ohne Vorbib 
ber erften Kirche. Man fehe die Homilien der Var 
und die audy unter und fo bekannten Predigten ed 
Chryfoftomus und Makarius an — man wird u 
Kaum Typus unferer Predigt fehen. Und id weh 
nicht, ob ich, ‚gegen Chryfoftomns z. €, betradtt 
an Einfalt, Würde, Leben, Ruudung, und eigem⸗ 
licher, meiſt Kaſualauwendung Fortgang oder Rid 
gang ſehe. Die aanze chriftliche Gemeine war bamald 
noch gegenwärtiger, näher dem Sinn und Herzen, 
abgeſondert und eingeſchraͤnkter: alſo auch die Neben 
an fie umfaffender, treffender, and, darf ih hin 


fegen, chriftlicher, als fie jegt find. 
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Es mußte erft durch eine Reihe Moͤnchsjahrhun⸗ 


erte bindurchgehen, .che fo ein Ding werben konnte, 
vas man jeßt hriftliche Predigt nennt, und was fich 
merft in jedem Lande fonderbar nationalifirte. Die 
ranzöfifhen Mofprediger und Directeurs de con- 
szience, die Boſſuets, Maffillons und Bourdaloue: 
die englifhen Pralaten und. Philofophen, Tillots 
ſons, Sherlofs, Fofters u. ſ. w. mußten ſich auf 
fonderbare Art milden, um den Mationals Ges 
ſchmack hervorzubringen, den wir und ald National: 
ſchmuck anrechnen. Gattung vorausgefeßt, mifchen 
ſich in einigen unferer geiftlihen Redner Vorzüge — 
— doch von dem Allen tft hier nicht die Trage: fons 
dern von Gattung ald Form zum Inhalte, zur 
Philoſophie über Weisheit und Tugend. 

Und da, was foll abgehandelt werden? mit wen? 
wie? wozu? Die Fragen geben, für Philoſophie, 
ſonderbare Schwierigkeiten von allen Seiten. .... 

— Ich bin nicht willens, einzeln berühmte Stücke 
zu Eritifiven. Sie find: vielleicht volllommen in ihrer 
Art, Sch tadle nicht, fondern bewundere. Bewun⸗ 
dere den allgemeinen Geift, den Griff und Abs 
griff aller Materie, die Ordnung, Einfalt, leichte 
Bildung, ewige Einförmigfeit, die guͤldne Mits 
telmaͤßigkeit, die bei unfern Predigten durchweg 
berefcht. Zwo gelefen und man hat alle gelefen‘, 
und auch die Form in dunkler Ahndung, wie alles 
dahinein zu gieſſen, und eine Menge ſo verſchiedner 
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Zuhörer fo oft und fo. lange damit fächlich zw amuf 
ven, d. h. zu erbauen. Ich bewunbere Has fchön. | 
runde, ringsum abgegriffene, ſich überall aͤhnlich 
Ding, das ſich fo. leiht durch alle Hände, in jedn 
Schoß und Buſen ſpielt — und alles, nur kaum de 
te Philoſophie der Weisheit und Tugend ſeyn may, 
Die ſogenannte Predigttheorie, die darauf einge— 
richtet iſt, mit, ihrem Nichterregen der Leidenſchaſt, 
mit ihrem Nichterregen heller Ideen, mit ihrem u 
daͤchtigen Schwunge zu erbauen und zu laͤhmen — 
die wichtige Kunſt iſt auch eine Erfindung unfen 
Zeit! | | 
Afteurs ſollen Prediger and koͤnnens nie fern, 
oder fie find das fchlechtefte, Lächerlichfte Ding unter 
der Sonne, Ploͤtzliche Thathandlungen und Ent 
ſchluͤſſe, wie Demofthenes und Cicero, koͤnnen fienidt 
erregen, weil fied nicht ſollen; und ſollens nidt, 
weil fies nicht Tonnen, und wo fies. koͤnnen, folen 
fies, und wo fie follen „ können fies. Philippe find 
nicht vor unfern Mauern, daß wir fogleich Thorhir⸗ 
aus rennen follen in blindem Feuer, dus tft wahr: 
amd. wer bat je darauf gearbeitet? Miſſethaͤter, Au— 
genblicks zu verdammen und foszufprechen , find nid 
— wer hat je aud) darauf geredet? — Aber geſeht, 
fo etwas wäre nun noch jeßt zu erreden — Lehr: 
fo mußt du's, und mußt's koͤnnen, oder du redeſt 
ſchlecht. Wäre eine Chriſtenpflicht, melde es auch 
ſey, gleich zu thun, und du haͤtteſt fie anſchanli 


n 
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u machen, gleich darauf zu dringen — ſchwach, wenn 
u es nicht thaͤteſt, mit welcher Theorie du dich auch 
ntfchuldigen wollteſt! Wehe dem, der ſich immer in. 
ver Predigt auf fein ganzes Leben beffert und fängt 
ich nie gleich zu beſſern an! handelt immer fehr reifs 
ih im Allgemeinen, ohne je im Beſondern zu 
handeln, wenn eben noch die meiften Beweggruͤnde 
ba finds; ich nehme an feinem Handel keinen Theil, . 

Und fo auch nicht an der Predigt, die den Hans 
det ſchlichtet! Immer veiflich und mohlüberlegt 
aufs ganze Leben — und ja nicht feurig und eifrig 
in diefem erften Umſtande des Lebens — ich begteis 
fe nichts! Stets auf die Pflicht oder vielmehr mit 
Sinem Wort auf taufend Pflichten binausgefehen — 
und alfo. nicht hinausgefehen: hinausgedaͤmmert! 
Dunkel ſchwach etwas davon gefühlt! alfo dunkel 
ſchwach berathſchlagt — Fünftigen Sonntag wieder 
berathfchlagt — daß immer nichts wird. Uber „der 
Grund der Seele bleibt doc fo weih” — und nach⸗ 
ſummend! das Summen mag id) faum erregen, ans 
hören oder dulden! Freilich Demofthenes und Cicero 
ſummeten nicht alfo: fie klaͤrten auf, fie uͤberzeug⸗ 
ten, gaben Entfchlüffe, gewiß nicht blos auf die 
Viertelftundes denn Demofthened war nicht Trom⸗ 
melfchläger vorn Heer im Moment ded Angriffs: 
war Rathfhläger, wie zehn mit ihm und zehn ihm 
entgegens aber Prediger war er freilich nicht. Er 
wußte was er ſprach! wohln ed gieng! und wozu! 
und wodurch! — — — 
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Der allgemeine Widerwille gegen Predigten if 
befanut, und man bat eine weite Laͤnderei eröffne, 
ihn zu erklaͤren und zu placiren; „das natürliche Ver 
derben ber Menfchen! Haß gegen die Religion” un. dgl, 
ohne fcharf zu unterfuchen, ob nicht die Gefaͤſſe, in denn 
Religion erfcheint, auch dazu beitragen mögen? Nun 
glaube ich, daß Fein gefunder Menfch unangenehme 
bewirthet werben kann, als daß ihm was und immer 
was und doc immer nichts — ein feierlicher Dunf 
gegeben werde, der weder beſtimmt aufklaͤrt noch beſ⸗ 
fert. Aerger fuͤrwahr als obs nichts wäre, wenns 
nur immer Schall iſt, der auf der Oberfläche unſers 
Ohrs hinmegfpielet — man kennet den unangene 
men, wibrigen, Topfbetäubenden Zuſtand; und wenns 
eben nur fold ein Schall ift, der alfo auf der Ober 
fläche ber Seele fpielet, die aͤußerſten Wellen bewegt, 
’ undınimmer den Grund aufwählt oder die Ziefen er 
fhüttert! Mer, der Luft hat, eine Wahrheit gan 
aufgeklärt, bis auf Abgrund und Ziefen ergründe, 
zu lefen, Tiest Predigt? Mer, der wahre, tiefe, 
ſtarke Situationen des Herzens und ber Seele, 
Pflichten, Charaktere, Labyrinthe im Lande bu 
MWeisheit und Tugend aufgeklärt und geebnet lefen 
will, liest Predigt ? — Wenn nichts die Ideen Hr 
aufhellet, nichts das Herz beftimmt wirkfam angreift: 
in dem unbeflimmten betäubenden Mittelfchwanfen 
— mer kann aushalten ? 
Was für Traktationen in den meiften feierlichen 
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Merken diefer Art! was für Umholungen! was für 
Beweiſe! — fie find Yängft zum Spruͤchwort gewor⸗ 
den, die Kanzelbeweiſe und Kanzeltroſtgruͤnde und 
Kanzelperioden, und ich wollte faſt, daß ſies noch mehr 
wuͤrden. Was fuͤr Zeichnungen des menſchlichen 
Herzens! was fuͤr Situationen und Charaktere! 
ich wollte, daß auch ſie, wenn das beſſerte, zum allge⸗ 
meinen beſchaͤmenden Spruͤchworte wuͤrden! 

Das wird nun nachgeahmt! das gefaͤllt! welcher 
undenkende Traͤumer kann ſich damit nicht unterhal⸗ 
ten! es wird ihm nicht ſchwer, er hat, wenn er alles 
geleſen oder gehoͤrt, doch auch nichts geleſen oder ge⸗ 
hoͤrt, und war fo andaͤchtig! „Der Mann meint's 
fo gut! ed tönt ihm nach fo etwas erbauliches, dunkles 
nach in der Seele” — gute erbauliche Predigt! 
wer koͤnnte fie nicht nachhalten! man darf fo wenig 
dazu wiſſen! in die weite Form paßt fo alles und tönt! 
tönt beinahe mechanifch hervor, wenn die Sloce nur: 
angeftoflen iſt durch vorhergehende Kefung. . Und fo 
bebarf ja der Kandidat nichts, was ihm Mühe macht 
— meber Bibelerflarung! noch recht helle Beweiſe! 
noch tief treffende Pfeile der Erregung, noch befchwers 
liche einzelne Renntniß des menfchlichen Herzens und 
feiner Zuhörer! hat ein treued Recept gegen bad Alles 
— Ton der Predigt! der muß — nun nicht fo gar 
zu hell erleuchten, nod fo gar zu tief rühren — nur 
dammern ! 

Unterfuche man nun einmal, wie viel Yon biefem 


| Daͤmmern wirklich auf weit fchlechterm Grunde beru 
bet, als je das unnuͤtze Mahlen und Affekterregen 
(das auch ich hafle:) beruhen kann. Hier fieht man dog 
wenigftens ben wirkſamen, nur ungeitigen, zwedven 
fehlenden, ungelegnen Thoren: aber dort, wenn bon 
der Dämmerung fo viel auf dem beiligen Gange, 
MWortumfange, langſamen Periodenguß, feierliche 
Wortform u. dgl. beruhet, was hoͤrt man da? — 
wahrlich ſo war doch kein heidniſcher Philoſoph und 
Redner! Wollte er aufklaͤren und beweiſen, fo Hirt 
ee auf, fo bewies er: und wir haben im Alterthume 
ganz fo hellaufflärende und beweifende Reden, Wol: 
te er Gemüther bewegen, fo that ex’6: aber auf ber 


ſtimmte Zwede! in hellen ober dringenden Situatie⸗ 


nen! wo er ebenfalld das befte verſuchte. Uber fo 
eine heilige, müßige halbe Stunde fchaffen ! freilid, 
dad wollt’ und Eonnte Fein heidniſcher Philoſoph und 
Redner! — 


Iſt das das Geſchaͤft der verordneten Lehrer der 


Weisheit und Tugend — iſts das und nichts anders 
als das, fo koͤnnt' es beſſer ſeyn, fo iſts, wie ed jehl 
iſt, nicht viel! 

Lehrer der Meisheit und Jugend! warum fleigt 
ihr nicht, um euch zu rechtfertigen, und euern Zwed 


. zu erreichen, von den Kanzeln, die fo unbehuͤlflihe 


Lehrftühle find, nieder? werft das feierliche Vehiku⸗ 
lum, das doc) einmal nicht nach dem Geſchmacke der 


Zeit iſt, lieber ganz weg? Predigt nicht, ſondern GC 


vet! Wozu diefe gothifchen Gebäude mit Altar et 
cetera, wie Kirche geftaltet? blos eine wuͤſte vers 
worrene Menge zu faflen, fiber denen fich eine helle 
Dunftwolte zufammenzieht, ſchwebt, und auf einzelne 
nur in Falten Waffertropfen nieberflieffet? Steiger 
herab! theilt die Menſchen, wies Philofophen, zus 
mal politifhe Philofophen gemacht haben, in Elaf: 
fen, Eurien und Eenturien, und lehret fie nun 
beftimmte Weisheit und Tugend, was jedem dient, 
allein dient, Träftig, beftimmt dient, und mwerbet 
alfo was ihr feyn wollt! 

- Rehrer ver Weisheit und Tugend! — Wenn aber 
die Tugend» und Weisheitslehre denn nun nicht 
gilt? wenn fie nichts hilft und man auch nicht abfieht, 
wie fie helfen Fann?... Die Stimme bat wenig - 
Aether, wo fie ertönet! Die Weisheit und Zugend 
fein Medium, in dem fie wuͤrket! Entgegen fiehen 
ſchlimme Gewohnheiten, berrfchende Seuchen, Vor⸗ 
urtheile und Kafter, die Mode des Tahrhunderts oder 
gar Bande des Staates jind! Ins Waſſer gefäet, 
und fich damit denn getröftet, „du fäeft doch! «8 ift 
doch noch manches Gute in der Welt!” oder ben 
Mantel auf beide Schultern, Vorurtheilen gefröbnt, 
pbilofophirt, und übrigen, sinere vadere mun- 
dum, sicut vadit! _ 

Religion, wahre Religion muß zurletfehren,ober 
ein Prediger bleibt das unbeflimmtefte, müßigfte Mit: 
telding auf Erden, Wie kann fie aber zurückkommen, - 
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wenns nicht Prediger, die eben mehr ſeyn wollen, 
als woͤchentliche verordnete Philoſephen, mit allen 
Kraͤften ſchaffen und foͤrdern? Lehrer der Religion! 
wahre Diener des Worts Gottes! was habt ihr in 
unſerm Jahrhunderte zu thun? Die Ernte iſt groß! 
der Arbeiter, leider! fo wenig. Bittet den 
KHeren der Ernte, daß er Arbeiter ausfende, 
die mehr find ald Lehrer der Weisheit und Tugend: 


= und noch mehr, helfet ſelbſt! 


Wie ihr helfen koͤnnt, ſehet, dazu iſt auch dieſes 
Buch geſchrieben — o daß es wuͤrkte! "Gang des 
Predigtamts — Beruf und Vorbilder bält « 
euch vor: imnier mir Verhalt auf eure Situation und 
unfre Zeiten — o daß ed würkte! Die meiſte, ja 
alle Kraft und Nahrung war nicht aus dem Grif 
der Zeit, aus Philoſophie und dergleichen, fonbern 
aus Bibel! Jene großen Veranftaltungen Gotted 
— jene Mufter der. Schriftfieller, Bekenner und 


Propheten, das berrlihfie Exempel Jeſu und de 


Apoftel felbft — o Bruder, weld ein Bilderſaal 
großer, weckender, kraftvoller Lehre! 


Um fie zu ſchmecken, muß man Offenbarung | 


Gottes in der Bibel glauben; fie im Gange ii 
Hanzen Menſchengeſchlechts auch glauben, und alſo 
natlırlich immer und überall auf den großen Mitte 
punkt zurückkommen, um ben fid+ alled dreht und 


füget — Jeſus Chriftus! den Eckſtein und Erben! 


den groͤßten Boten, Lehrer , Menſch des Vor⸗ 
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bildes, aber auch ſeiner Perſon nach Eckſtein der 
Seligkeit, auf den wir Alles fuͤgen ſollen, wad jene 
Welt bewahren wird. 

Was haben wir zu thun, meine Bruͤder — um 
ihn zu erkennen? Durch ihn zu erkennen Gott, und 
in dieſer Erkenntniß zu genieſſen ewiges Leben! Was 
haben wir zu thun, um ihn andere erkennen zu leh⸗ 
ren? in unferer Zeit! und zu ſeyn wie er — jetzt in 
ber Welt! — Mein Buch ftammelt nur verworrene 
Spiben, aber die Bibel und ein ganzes Herz! zeigt 
mehr ald mein Bud. 

Ich Elage nicht: denn was hilft lagen? und Elas 
gen wirb zu Spott. Ich will nicht flreiten oder urs 
theilcen, weder über Perfonen, noch über Bücher, 
worauf hier gar nichts ankommt. Sch rede aber von 
einer Sache, von einem großen und auch meinem 
Amtes hierüber Fann ich alfo mir Freiheit, Gemifs 
fen und Heberzeugung reden, wie ich6 anfebe und 
fühle. Sa ich glaube, vaß ichs muß. 

Aus Einem Buche find die Vorwürfe nicht alle 


genommen: der Kefer hüte fi vor Mißdeutung dar - 


über, vergeffe überhaupt Buch und Bücher, und dens 
Te: das iſt gegen Sinn der Zeit, Geift des Jahr⸗ 
hunderts gefihrieben! Iſt num dies allgemeine Ges 
ſpenſt, Geift des Jahrhunderts, nicht das unfere — 
Gottlob! der Lefer danke, gehe vorliber, und tröfte 
ſich damit, dei Verfaſſer habe es für fich und für 
wenige Menſchen fonderbarer Denkart gefchrieben, 
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denen er es benn auch nady dem beſten Schlage ſeines 
und ihres Herzens zueignet. 





VIL Lehrer der Offenbarung. 


So hoch der Himmel über der Erde, fo hoch find des Herrn Go 

danken über Gedanken der Menfhen: — 

| Jeſ. 55, 9 

Gott offenbarte fi dem Menſchengeſchlechte zu 
mancher Zeit und auf mancherlei Weiſe; ſo viel id 
aber jehe, waren feine Offenbarungen nicht immer 
und faſt nie moralifche Diskurfe, Worträge, 
Predigten, die Pflicht oder Thema auf der Nadel⸗ 
fpige mit ſich führten. Samenkoͤrner warend, bie 
auf mancherlei Weife verbällt und gefäet, viel in fih 
hielten, was erft ein Zeitverlauf und oft ein Langer 
Zeitlauf entwickeln follter aus dem erfolge enk 
mwickelnder Zeiten beftebt die Bibel. 

Wie fi) nun immer Moraliften und Akroamall⸗ 
Ber befchweren moͤgen, daß Gott fein Wort alfo und 
“sicht in Dogmaperioden, ober Fatonifchen Die 
ſtichen geoffenbart: der Prediger, das ift, Lehrer 
des goͤttlichen Worts, laͤßts, wie es iſt, freut 
ſich deſſen und brauchts, wozu es gegeben iſt, ſo 
vollſtaͤndig als er kann! dadurch allein wird er Pro 
diger des Worts Öottes, görtlisher Offenbarung. 
Bei Rindern waͤchſt aller Unterricht aus Erfah 
rung und Gefchichtes jene dffnet Aug und Sim, 


dieſe Ohr und Gedanken: der Religionsunterricht 
thue alfo beides. . Was ein Kind faßt, ilt nur 
Thatſache, ternts alfo im Leben den guten Gott 
in der Narur wid in jeder Lebensbeziehung, die 
ſich für fein zartes Alter öffnet, fühlen und ſchmecken, 
wird Gottesfurcht von Kind an ſein Eden, wie 
Tugend die Ordnung feiner Geſundheit und Freude; 
was mun die Stimme ber Eltern, mit Göttlichkeit 
des Anfehens faft, hinzu thun kann, iſt allein Ges 
ſchichte. Gott hat das Menſchengeſchlecht im Groſ⸗ 
fen wirklich fo entwicelt, wie ſich die Kräfte eines 
einzelnen Kindes entwiceln. Glauben und Ges 


horſam, Liebe und Hoffnung find (obwohl nicht 


in unfrer philoſophiſchen Erziehung) die erften Tus 
genden, die in ihm geweckt werben müflen, und 
die lebenslang alles führen und tragen: das un: 
derbare ‚und Feierliche der Erzählung giebt dem 
Gemaͤhlde eben fo viel Licht, helle Farbe und gleichr 
ſam heroifch Niefenhaftes, als es haben mug, 
da8 Auge der Kinder zu wecken. — Kurz, Ge: 
fchichte der Religion, fo unbewieſen, arob und 
fimpel fie feine, troß aller philofophifchen Ka⸗ 
techismusprobleme für Unmuͤndige, wird fie ide 
nen Daß erfte, liebfte, einzige Bildungsbuch bleis 
ben, aus dem ſich nachher im Leben, mie viel ent: 


— 


wickelt! Ausyerißne Wortblumen, Moralkraͤnze, 


und Wahrheitsbuͤndel verſchmaͤht die einfältigere Fa 


ganze, lebendere Kindheit! ! 


. ii 


Wie in den Wiſen ſchaften Geſchichte der Na 
tur, fo alſo hier Gefchichte der Religion des 
Kindes erfte Bibel — Glaubenslehre, Kaſuiſti, 
theologiſche Moral, alles! — Wer ein Kind bios 
für das Jahr erziehen, das iſt, wie nnfre Rinde 
lehrer ſagen, fich zu ihm herablaffen, oder wert 
gar auf einmal zu fich erheben, das ift,. eine game 
Religion ihm philoſophiſch eingreifen will, be 
thue es — ich nicht mit. Ein Mittel, feine Seele 
aufs tieffte zu nähren, und auf ewig; nur all 
maͤhlich, aber mit allen Kräften fie zu erweitern: 
die Einbildung fängt ı an ſich aufzuhellen, das Urrheil, 
noch geſchloßne geruchvolle Knoſpe, hervorzubrechen: 


Neigungen gehn, wie. Sproſſen aus dem Samen 


forn der zarten Pflanze allmählich auseinander: die 
Heine Menſchheit entwicelt fih an Kräften, ni 
im Verhalte der Glieder, — und fiebe! fo dad 
große Vehikulum der Bildung, Geſchichte der 
Religion. Nun ſondern ſich in ihm Zuͤge und Grup⸗ 
pen: Reden, Begriffe, Allgemeine Wahrheiten fi 
gen von ſelbſt in die Höhe, "und da es auf ein blofd 
Exempelbuch füßliher Tugendvorbilder nicht angefe 
ben war, fondern auf ganze Entwickelung de 


Menfchenfräfte durch Offenbarung Gottes — 


wie leicht und kraͤftevoll waͤchſt ber. ſchoͤne Körper mit 
Gliedern und Jahren! Nun wird almäplich fimpl 
Dogmatik, Moral u. f. aber nie Dogmatik den 
- moralifchen enefägen ı etwa auf ben Schmeif gehaͤn⸗ 


Ä 


gel, | 
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get, oder jene aus bei ganzen: Gefchichte nur erpreſ⸗ 
fet — aus einem. lebenden Samenkorne der Thatſa⸗ 
che, der Gefchichte, das ganze ſchoͤne Gewaͤchs 
Gottes! fein Boden ift Offenbarung! ‚fin. ichiger 
Saft und Kraft it — Ölaube! 


feiner Gemeine fort, Jede licht und: Lehre nod). 
immer aus dem heiligen Boden erwachfen! im Berz 
balte der großen Offenbarung, Bie hoͤher ift, ale: 
Menſchenvernunft, oder als das. aufgezählte Kunft-. 
werk augenblicliher WBeweggrände und Pflichten. 
Er ftärkt den ganzen Menſchen; ſowohl die finnlis, 
chen, nur glaubenden, auf Autorität -beruhenden,. 
dnnklen, aber fo lebhaften und wirkſamen Kräfte, 
auf die Alles im Leben ankoͤmmt; ale das Fleine, 
deutliche Faffungsvermögen, das natuͤrlich nur. 
in fehr milden Bedachtfamen- Situationen wuͤrken 
kann. Wort Gottes naͤhrt, und erweitert, trägt 
und ſtaͤrkt die ganze Seele. Glaube, Hoffnung 
und Liebe ſind eben ſo wohl Kraͤfte, und edle, wir⸗ 
kende Kraͤfte, als das Kunſtwerk, klare Vernunft. 
Nicht ſehn und doch glauben, doch wuͤrken muͤſ⸗ 
ſen, gehoͤrt eben ſo wohl zum Looſe des Menſchen 
in dieſem Leben, und zwar zum ſchwerern Theile, 
feines, Looſes, als: wurken zu wollen, wo.und tie. 
weit man fieht, ‚mit Sort, ſich feldft, und allem. 
Gewuͤrme der. Erde nus moralifiven. ‚Der Menſch 
wuͤchſt aus einer. ſinnlichen Kindheit auf aus der 
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er den Saamen all ſeiner Kraͤfte hernimmt — fei 
ne Bildung werde dieſem Fortaange aͤhnlich! G 
bleibt aber auch fein Lebenlang Kind einer höher 
Macht: was er in, an und um fich erkennet, iſt im: 
mer bas Ilnendlichtwenigere gegen das, was vor:, 
. ums and hinter ihm im Dunkeln Spiegel ſchwimmt 
— es ift alfo nur Trug oder Kurzſichtigkeit, dieſen 
Umfang nicht erkennen, ahnden zu wollen, nur uf 
dem einen hellen Punkte der Nabelfpige zu verbr: 
ven, und — ihn ald dad Ganze unfers Syſtems 
von Wiflen und Thun zu preifen. Ich bin mır, 
wo ich jeßt bin, auf Einem ſichtbar gewordenen, ein 
geſchloßnen, verdämmerten Punkte. Vor⸗ m 
hinter mich her geht eine große Kette, in die ale 
meine Kräfte ſtreben; ich müßte ungemein gelähmt 
ſeyn, wenn sch nicht zu beiden Seiten hin blid 
und mid hin bilde, wo Gott mir Ausficht gewährt: 
Religion in eigentlihfler Bedeutung, nach Subalt, 
Zweck und Vortrag, alfo ber einige Schag für 
alfe Kräfte der Menfchheit! in jedem Umfang, 
jeder Entwicklung, und für ihre ganze Eriftent 
hinaus. | 

Mich dünft, die kennen die menfchliche Seele mw 
recht, die fie in Einer Kraft ausfchließend ſtimmen 
und treiben wollen! Wie wenig im Leben, was m 
mer aus Deutlich erkannten: Weweggruͤnden, alb 
philofophifche Pflicht gethan wirbt. oder 
wenns ſo, eins gegen: hundert, erkaun wird, alsden⸗ 
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noch lebhaft wirfe? Die Seele, kennt fie einmal 
ihren Körper ? hat fie von feinen E pringfedern, for 
fern fie Neigungen, fofern fie Triebe der Handlung 
werden, im minbdeften Kunde? Hat fie zumal in dem 
Augenblicke davon Kunde, da fie handelt, und foll 
fie nach philofophifcher Moral nicht eher handeln, als 
bis. fie davon Kunde habe? Geht nicht alles bei ung 
aus Sinnlichkeit, auf Sinnlichkeit zuruͤck? bauen taus 
ſendfach mehr auf Glauben, als auf aufgeffärte 
Regungen, Bewegungsgriinde und wie ber Kram 
weiter laute. — Sch weiß nichts, was fo allgemein 
auf den Menſchen und auf den großen, ſtarken, wir⸗ 
kenden, nicht in Philofophie und Andächtelei kraͤnkeln⸗ 
ben Theil dee Menfchen wirkte, als Meligion in 
ganzer Bedeutung. Welcher Prediger wird nicht 
gefunden haben, daß er mit bloßer Moral ans loͤbli⸗ 
chen, beutlich erfannten Bewegungsgründen bei einer 
Gattung von Menfchen eben fo wenig ausrichte, als 
bei der andern aus blos harter, druͤckender Autos 
ritaͤt! Daß ein ewiges Philofophiren über das xuAov 
x ayadov dee Tugend oft fliegended Spinnewebe 
fey, fein und ſchoͤn, aber nicht braͤuchlich — nicht Die 
Kräfte der Seele bewegend, bie bei dem großen, ehrs 
würdigen Haufen Wolf erregt werden mäffen, wenn 
etwas wirken fol, Dieß Volk, noch nicht zu Raifons 
nement gebildet, glaubt und Handelt: nimm ihm 
ben Glauben, dein ewig Raifonnement Fann nichts 
erſetzen und hat geſchwaͤcht, hat verdorben! Aber 
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gieb „Rindern und Menſchen Ein Wort Gottes, 
ſtark geglaubt, anſchauend erfannt:, unmittelbar 
im Vorbilde aufs Herz, zur That ſtrebend: -es.thut! 
— Der elende Meufchenfhauplag, ſich feine, Pflicht 
zu ergrübeln, wird Schauplaß neuer Eriftenz, Di⸗ 
tigkeit, Religion Gottes! 

Wer nun, ders unternimmt, ‚den ganzen weiten 
Kreis, die Tiefen und Höhen alter menſchlichen 
Seelen auszumeſſen, wohin? wozu? und mie fi 
allein, am ftärkften und Daurendften dazu gebradt 
werden koͤnnen und follen? Wer, der nicht die ſonder⸗ 
barften Vorfälle erlebt hätte, woran oft Ruhe und 
Pflicht dieſes und faſt jedes edlem‘, zarten Herzend 
hange, wenn man nur jedem fo tief fine! Nennts 
Aberglauben! Dichtet euch philofopbifch s utopiſche 
Götter, die oben im feligen Aether unwirkjame 
Spekulation Ieben und doch handen — im. Worte 
Gottes finde ich fie nicht und: in Feiner menſchlichen 
Seele habe idy fie bisher gefunden! weiß alfo, als Pre 
diger, zu meiner Veruhigung , keine andre Auskunft 
als Wort Gottes, mit allem Umfange von Str 
ke und Fülle, glaubend zu geben, wie's iſt. Im groß 
fen Gange der Offenbarung. Dahin und dar 
fehe ich alle Kräfte fireben! Reich Gottes if 
Senfkorn, Perle, Netz — was kann das Neh 
wicht umfangen! die Perle nicht kaufen! das Gamer 
korn nicht fruchten,, das ich: denn alles mit meint 
Moral a priori fo wenig. zu beſtimmen wage, al} 
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Sras wachſen, sen Sauerteig ſaͤuren zu Hören: 
Als wenn ein Menſch Suamen aufs Land wirft, 
und fchlaft und flehet auf und geht megı der 
Saame waͤchſet, daß und wie ers nicht weiß 
— denn Gott: giebt Gedeihen feinem Saamen, 
ohne: daß es der Zerglieterer und Gaamentröbler im 
mindeften begreift. Wort Gottes und Kraft Gots 
te, durch die es wirft: der Saͤemann ſaͤet. 





VIE Glaäubenslehre. 





Evangelii ministros — hos esse eustodes fibrorum Prophetico- 
‚ vum #8 Ayostolleorum et yerorum dogmasum ecclesiae voluit. 

‚Quare diligentiam et fidem in re omnium maxima Deo, Ec- 
'dlesins et posteritat praestemus, veritatem inquiranius, 
: 2memus, tueamur, et ad posteros imcarruptam transmitte- 

mus!. " Pail. IMplanchthon. Loc. th. 
Ich bin miv bewußt, daß ich nicht gern die Glau⸗ 
bensſache zur Streitſache machen will: (allerdings 
der haͤßtlichſte Mißbrauch!) und gebe ˖ gerne jedem bad 
Mehr, nach ſeinem Kreiſe, Zweck und. Geſichtspunkt 
auch Glaubens⸗ ud’ Lebenslehre mit einander zu müs 
Ichen And von: oinqnder zur fondern. Sollte man aber, 
ich waß nicht wie, verruͤcken wollen: fo glaub' ich, 
Hat. jebweder Recht und Pflicht, nach beßtem 
Wiſſon ſelne Meinuug zu behaupten. Memlich, daß 
Eebenslehre nicht blos, nicht ganze und urſpruͤng⸗ 
liche Religion fey! daß Erklärung der ‘Bibel 
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nicht Beigefchäfte des Prebigers, ſondern Haupt⸗ 
gefchäfte fey,. aus dem alles erwachſe; daß ein Pres 
diger, der nicht die Thatfache und Gefchichte der 
Gottes: Offenbarung zum Grunde feines Amtes 
macht, allerdings viel Gutes ſeyn koͤnne, nur. kein 
Religionslehrer! Kein chriftlicher Prediger! und 





das, ohne Neid und Anwendung, fo laut gefproden 


ale möglih! 

Ob „alle Erkenutniffe, bfe von Gott kommen, zur 
Religion gehoͤren, Glaubenslehren ſind, und dem 
Volk gepredigt werben ſollen?“ daruͤber, um nicht, 
wie es hier gewoͤhnlich geſchieht, ins Blaue zu fechten, 
frage und antworte ich hell und klar. 

Erſtlich. Giebts eine gewiſſe Glaubenslehre, 


als ſolche, die ein Prediger blind und einzig zu trei⸗ 


den hätte, ald ob der blinde Beifall deffelben felig 
machender Glaube wäre? Mein! Jedermann ſagt: 
Dein! — Der Mißverfiand iſt hier nicht des Aus⸗ 
reutens werth. 

Zweitens. Gehoͤrt alles, was in ber Wibet FFR 
zur Öfaubenslehre, daß alles jeher. Zeit.und jebes 
Orts gleich ausführlich und ſtark eingefchärft wer 
ben müßte? Nein! Jedermann. ſagt: Mein! Die 
Bibel ift ein großes Gebaͤude: jenes Gebdune hat 
größere und kleinere Theile. Selbſt bie aus ihr gezor 
gene Dogmatik iſt ein Gebäude, hat große und Ed 
ne, .wefentliche und minder wefesmliche heilen — Die 
Sache ift allgemein zugeflanden, ... 
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Alſo drittens. Muß ein Prediger, eben in Pre⸗ 
Digten, nur Dogmatif und immer Dogmatit und 
gerade fo und ‚fo viel lehren? — Nein! nein! und 
kein Menſch hat je geſagt: Ja! Er iſt hier -Predis 
Her: bat jeßt den Zweck, zu dem er durch die Mit⸗ 
tel firebt — wer will ihm vorfchreiben? wer deu 
Prediger zum puren guten Dogmatikfehrer und 
jetzt, und alſo umzwingen? Wie. viel. Schifladunges 
Moral: und Epiftel- Predigten Liegen nicht ‚der 
grauen Zeit auf dem Rücken? — Gollte man ſich als 
fo mit fo fimpeln Bortserwireungen aufhalten und 
dahinter lauſchen? 

.. Aber num iſt, erſtlich, der Purdiger da, Moral 
zu lehren, im beſten Verſtande des Worts, ohne 
daß er Glaubenslehre fo noͤthig habe, ober — 
oder? — Mein! Ohne Glaubenslehre if. keine 
chriftliche Moral möglich und der Prediger ift ein 
Chriſt. Kein Lehrer der Moral, fondern Diener 
der Religion, Verkuͤndiger des Worts Got⸗ 
tes! Das kann ſo Laut gefagt. werben und iſt fo klar. 
Seneka und Epiktet waren große, nuͤtzliche Leute, 
aber eine chriftfiche Prediger, .. 

Zweitens. Er bat alfo in feiner Predigt etwa 
fs viel Dogmatik ald Urgewicht anzuhängen, ‚daß 
der Zeiger die Pflicht zeige? — Nein! Iſt die Pras 
digt eine folche Pflichtuhr, fo ſey ſies: bei ihr muſſen 
amd moͤgen alſo auch die Gewichte auf die Pflicht wir⸗ 
ken; aber fierift wicht bie einige Predigt! iſt nit 
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te Stempel allestiift nicht ganzes Amt! Es gieht 
auch. Vortraͤge, worinn Glaubenslehre und Ge 
fchichte der Offenbarung allein ein Hauptzweck if; 
und reine völlige Glaͤubenslehre, im ebelften Ber 
ſande, das ft reine Summe der Bibel — nd 
meiner Einſicht iſts der Boden, auf ben ein driſ⸗ | 
licher Prediger ſelbſt jede Pflicht ziehet. Er if ken 
Uhrtreiber moraliſcher Pflichten und buͤrgerlicher Tu 
gend: ſondern Prediger goͤttliches Worts, de 
er in ˖ ſo weitem Verſtande, als ers und feine Gemei⸗ 
ne faſſen kann, zu erhalten, zu erklaͤren, den ganzen 
Geiſt davon, der mehr als Moral iſt, auzuwendu 
hat, auch wo nicht gleich unter feinen Augen bie mo 
walifche Folge hersorfpränge — mich bünkt, das iz 
deutlich und fo bewieſen! J 
Drittens. Alſo wäre gar Glaubenslehre fein 
—6** — und Moral nur —? Sonderbar! was iſt 
in einem lebenben Körper Haupt⸗ ind: Nebenwerh, 
wenn eins. ohne dasſ andre nicht ſeyn und beſtehen 
kann. Uber Fein Theil der chriſtlichen Moral ik 
Hauptwerk, daß Glaubenslehre Cim reinen Stan 
der Dffenberung) eht zufälliges. Beiwerk wär: 
Kein Theil. der Heifklichen Moral Hauptwerk, daß Lin 
tekricht der Bibel, Erklaͤrung der Bibel, Of 
fenbarung nit Religion und durchaus nicht 
Hteligion, ſondern etwa nur nuͤtzlicher Privatun⸗ 
terricht nes Predigers heißen koune! — Hier geht 
mein Predigtamt ſogeradezu anberniumd entgegenge 
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Ffetzten Weges!Nach meiner Meinung’ wor Longin, 
Da er bie Worte Moſes, oder Mahomed, wenn 
er die Worte Jeſus anführte,: and als wahr. und 
ſehoͤn eitirte, noch kein Prediger einer jüdischen ka 
hriftlichen Offenbarung: fo wenig als Paulus 
ein Heide ward, da er Heiden citirte. 
Iſt Moral die Hauptſache des Predigers und et⸗ | 
oh WBißel und Rebe Jeſu nur Citatum — was fo von 
Gott fommt, wie alle wahre Wahrheit von Gott 
kommt, — lebe wohl, Chriftenthum, Religion, 
Dffenbarung — die Namen werben yöflice: Dadle 
un das iſt fofem Alles! 
. St Moral: die einige Hauptſache und Reiki 
bes Predigers: Erklaͤrung der Bibel aber nur: ‚jo eine 
beiläufig nößliche- Arbeit, Erfenntniffe zu geben; 
wie man fie etwa aus einem andern, beffern Hiſtorien⸗ 
Buche auch beffer und pragmatifcher fammlet — ware 
um zu dem einen Hauptzwecke Moral ein fo unbe 
huͤlfliches Neben⸗ und Vorgeboaͤude wie die Bi⸗ 
bel, worinn fo viel Schatten, Gewuͤhl albetnen 
zumal wunderbarer Erzählungen und fo wenig Licht 
reiner Moral ift, fo lange dulden! Iſt Bibelerklaͤ⸗ 
rung ‚nur ein nuͤtzliches Privatgefchäfte des Prebis 
gers: warum Dafelbe? warum, da das Beſchwer⸗ 
liche kaum das Nuͤtzliche aufwiegt, Tein beffered, ger 
waderes, in allen feinen Theilen zur lautern Moral 
‚gerichtete an die Stelle? Seneka und Epiktet und 
— — an bie Stelle des Buchs voll unnuͤtzer, ums 
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weſentlicher Sachen, aberglänbifcher ‚National s Cr 
zählungen — welch eine-Revolution! 

- Hoffen auch, daß es Bald dahin komme! dem 
“warum, ba es fo viel Sekten und Kirchen uud Glaw 
bensbekenntniſſe in der Welt giebt, ſollts nicht aud 
eine Kirche der Moraliften in ber Welt geben, wo 
Rechtſchaffenheit (vielbedeutendes Wort! Saul), 
ver fo viel ſchallet, daß oft gar kein Ton in ihm tönet!) 
und Gott und Gewiſſen und Ewigkeit und — md 
— ausſchließend geprebigt würbe! Unſerm Zeitalter 
vielleicht auch vortheilhaft und in der neuen offenbas 
ven Abfonderung Webergang zu neuem Lichte! 
Giebts nicht Profefforen der Moral: auf Akademien? 
warum ſollts nicht folcher auch, Über Jeſus, Sene 
fa, Epiftet, Shaftesburi, Voltaire in Kitchen 
geben -Fönnen? Die Kirchen gar nad) ihnen eingetheilt 
and nad) KRlaffen und Zweden, Bildungs - Mfader 
mien für den Landmann, Pächtee, Bürger: 
Philoſophen aus aller Welt Ende, der Sekten une 
ſchadet, unter. den Flügeln der Moral, welche Auf 
klaͤrung, Nuge! — nur, daß (Sottife unwichtigen 
Skrupels!) dad Haͤuflein Chriftenvolf und de 
Thor von Prediger, der etwa Chrift feyn wollt, 
Haß der ſich eine andre Kirche erbäte! — Als folder 
iſt ihm die Dffenbarung nicht Aufgehänge zur Moral, 
Licht, was, mit anderm Lichte, doc. auch Licht giebt, 
ſondern Thatfache.! Grund des Glaubens und 
feiner Pflicht! Gebaͤude der Entwicklung des 


Drenfchengefchlechts in ‚die: Ewigkeit hinuͤber! 
LS folder ift ihm Jeſus nicht etwa auch ein guter 
Mann und. Lelmer.guter Moral, fondern Erloͤſer 
ver Welt! Mittelpunkt des menfchlichen Ger 
chlechts! Vorbild chriſtlicher Vollkommenheit 


in die. Entwicklung der. Ewigkeit hinuͤber! Als 


foldyer glaubt. er, nicht etwa hieraus blos einige Fa⸗ 
fern ausflocken gu bürfens das ganze Gebäude der 
Wahrheit, des Glaubens und der Tugend, 
wie's ihm erfchienen, foll er aufbewahren und in alle 
feine Tebendige Zwecke einführen! Die Thatfache; 
Haushaltung und Dffenbavung Gottes, vor ihm, 
und Er, Propheten, Chriſtus und Apoſteln 
nach, ein. Glied; ein ſtrebender Pfeiler — das 
iſt ein chriftlichee Prediger nach meinem Begriffe und, 
wie ich glaube; auch nach dere. Sinne der Offenbar 
zung. ' Moraliften aus einem auch nüglichen Buche, 
der Bibel, warum flichn fie ihren eignen, auch guten 
und nüßlichen Namen? 

Auf ſtumme Klagen gehört nur ſtumme intwort; 
und wenn man fi unbeftimmt und dunkel (wie es 
Gewohnheit wird) von Dogmatik wegziehet: fo 
wird, wenigftend der Nefer, der Elar zu denken liebt, 
auch die Zweifel und gegen welche Stuͤcke der Dog⸗ 


matik, klar. und in aller Staͤrke ſehen wollen, oder 


— zoͤge vielleicht das Stillſchweigen vor. 
Kein geſunder Theologe hat::je Dogmatik für 
Bibel ausgegeben und noch. weniger feine Dogmauk. 
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Er sem: Vortrage. nach iſt ja der wdoenigſte Zu 
des Bibel Dogma im Kleide: blos abgezogne, ꝙ 
ordnete, gebundne Saͤtze, lieſert die Dogmatil: 
ob rein abgezogen?: wohl gevrdnet? recht geh 
den? das iſt noch Immer. zu: untarſucheũ, und wit 
unterfacdht und maß unterfucht werten: Das ift nik 
Dogma, fondern Form der. Dogmatik; ich habe un 
Tine zwo Dogmatiten geſehen, die voͤllig gleich. gene 
fen waͤren, und ons. kann, mache ſich feine Dogmall 
ſelbſt. Daß aber Dogmatik da ſey, daß: Wahrkeite 
der. Schrift alſo abſtruhirt, geordnet, gebundtt 
vorliegen: mich bukt, auch für Prediger, al 
zu beſſerm Verſtande der Sohrift, Allein zum gar 
gen Ueberblicke, uid zu wichtigere. Anwendung 
derfelben, nah Ebenmaaß und Nothdurft, in 
daß ihr ganzer „Haube der: ganzen Schriſt 
analog ſey — mich duͤnkt, in dem. Betracht iſt ri 
uothmwenbiger, ald Dogmatif, Aber freilih, wi) 
bie ganze Sache verändert, wenn ber Prediger ie 


ELehrer des Worts Goftes, fondern Morallehrer 


aus dem Worte Gottes wird: das ocro⸗ Veds 
liegt da in der Sippofition, bie keiner ammitnmt. 

: 5 DaB alled wachfe an Einem Leibe der Keliginn 
‚und Offenbarung Gottes, und fey Glied au Glied 
„gefügt, durch alle Gelenke, dadurch Eins dem 19 
„dern Handreichuug thue, nad dem Woerke eines jo 
„den Gliedes in ſeiner Maaße, unde: alſo der gauſ 
„Bei wachſe —his wir: alle hinankonſmen zu ab⸗ 
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ſchauendem Erkenntniſſe und vollkommen werden! 
— — So moͤcte ich die Dogmatik im wuͤrdigern 
Berftaude neunen: die abgettennte, ober mit Dogs 


matif unterftüßte Morat ſind Hand’ und Rumpf und 


Fuͤße ohme Kopf und Herz: und ber Körper von 
Wahrheiten lebt nicht chriſtlich; ein unterſchobenes 
Kind der Offenbarung, dem jeder, der dieſe Mut⸗ 
ter kennt, feine Fremdheit anſieht, aber dad demohu« 
geachtet ein gutes gefundes Kind ſeyn kann. 

Eine Summe von Rehren- kann nicht anders als, 
anf dent Wege der Sammlung, Untereinander- 
Ordnung, Abftraftion werden: unſer Zeitalter 
ift einmal auf dem Punkte, daß es eine Lehre nicht 
6108 ſinnlich, in Briefen, in Predigten faffen kaun 
und wills die Sache ift bis zum Deutlichen auch nicht 
möglih, und bei allen Scienzen, die rings um und: 
liegen, find die Kräfte der Menfchen auf andrer 
Bahn. Sie wollen auch bei den Lehren der Melis 
gion, und bei allen Lehren zu dem Stande ers 
hoben feyn, das ganze Gemaͤhlde alfo zu fehen, 
zu faffen und nachher würdig zu vertheilen und 


anzuwenden: bas ift Dogmatif! Schriebe ich 


alfo am Prediger. über bie Sache der ganzen Re⸗ 
ligion, wie fie in der ganzen Bibel verfaßt iſt, 
ih würde fie nicht vor Den und den dunkeln Stellen 
warnen, gar ihr Amt auf die Spiße eiued Zwecks 
fegen, daß fie ſich vor jenen Stellen gar büten: 
müßten, und ihnen ſonach kaum :Freiheit blicke, 
darand zu machen, was fie nun machen koͤnnten: aufs 
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muntern wuͤrde ich fie vielmehr, dieſe nad) meina 
Meinung dunkle Stellen zuerſt und am forgfältigfte 
aufzuhellen! ſich ſelbſt und ihren Brüdern Grund 
und Nechenfchäft zu geben, damit vielleicht mir. 
dad ganze Gebäude, durch meine Schuld der War 
wung an einem wichtigen Pfeiler leide! Undogmatiſch 
‚gegen Dogma feyn, würde ich wenigftens aus Furcht 
Bes Unbehoͤrigen und Mißverftändlichen nicht: 
nicht aus Einen Winkel gegen den Grad folches und 
ſolches Lichts, wo nicht Winkel ift, warnen, fondern 
— meinen Winkel durch alles Licht, was ich haben 
koͤnnte, erleuchten, und zu allem Lichte aufmuntern! 
. „Darauf aber wird fo viel Zeit verwandt! das 
bringen fie in ihren Predigten fo roh ımd Eraus an!” 
Das follten fie nicht: Davor würde ich warnen, und 
wenn etwas noch tiefer fäße, darüber; aber mit den 
£ehrern der Dogmatif forehen. Denen würde 
ich, wenn's Noth wäre, bie Unterſcheidung vorhalten, 
„auf wie anderm Grunde Bibel und Dogmatik rw 
ben! Daß Bibel allein Bibel fey, und nur erſt wohl 
auögelegt, fofern fie nun allgemeine Säge giebt, 
Dogmatik werde! Daß in den letztern, alles, was 
zum Gefchäfte der Abſtraktion, der Ordnung, 
ber Richtung gehört, nur menfchlich und noch ein 
Grad tiefer ſey, als die fimple Auslegung der Bi 
bel in Zufammenhange! alfo alle Prüfung menſch 
licher Wiſſenſchaft, wie jeded andern Abſtraktions⸗ 
krams aus einem Buche, zulaſſe und fordere! ſich 
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Beinen Funken mehr und anderer Autorität anmaße, 
sind Alles, Alles verliere, wenn fie auf keiner oder 
ſchlechter Schriftauslegung ruhet!” Ich felbft, wäre 
ih ein Lehrer der Dogmatik, würde ed mit zum 
Hauptzwecke machen, die Grade der Gemwißheit in- 
Abſtraktion ‚meiner Wiſſenſchaft aus der Bibel 
forgfältig zu bemerken, und dann die Urfachen der 
Zufonmenordnung, ber Nichtung diefer und 
jener Stellen genau zu entwiceln! Wie der offens 
barende Gott das menfhlihe Erkenntniß von Zeit 
zu Zeit gefördert, aufgeklärt, enthüllet — Bes 
weife und Vorftellungsarten jeder Lehre nach dem 
Gange der Offenbarung hinunter — an jedem 
Orte würde ih auf Stelle, Licht und Nebenbe⸗ 
Deutung merken, und alfo endlich mein Bündel Leh⸗ 
ren allein und ganz aus der Bibel haben. Nun in 
ber Gefchichte ver Kirche: was Jahrhundert nad) 
Jahrhundert diefe orthodore und beterobore Ketzerei 
für Spaltungen gemacht, Zufäge und Fortwüchfe bes 
kommen — bis wo wir jet find. Nun in ber An⸗ 
wendung berfelben für Prediger: mas und jegt 
nah und entfernt, welche Kegereien audgeftorben, 
melde Mißdeutungen fern von und, welche Zus. 
füße und Nebenbeftimmungen alfo minder brauch⸗ 
bar: — woran wir und aber im Gegentheile, nach 
Sorberniß der Zeit, nad, Licht und Zufammenhang 
ber Schrift deſto mehr zu halten haben! — Das Als 
les. hell. und. Marz deun ich weiß nicht, warum e& 
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anders getrieben werben müßte?: Ich glaube, wär 
dige Theologen treibens jetzt fo, und daß alle Then 
logen es .alfo treiben ſollen — freilich das wäre ein 
guter Wunſch und; noch beffer Streben und Beitrs 
gen, daß ed dahin komme; irren aber würde mid 
das lebte an ber ganzen. Lehre, Kunſt und Wit 
fenifchaft fo. wenig ; als ich ja Keine Wiſſenſcheft 
kenne, die nicht auch ihre oft berühmten Stuͤmpä 
nährte: Helfen, fuppliven, Licht fordern wuͤrde id 
und wenn ich koͤnnte, Licht geben; nicht aber die Wil 
ſenſchaft verfihatten!. — „Mor der und jener. Neben 
Giflärung muß er ſich ja forgfältig hüten!” Und 
wenn denn gar die beiläufig angeführten Exempel 
nichts als Grundlehren wären, die doch in Abſicht 
auf Wichtigkeit (id) rede * nicht von Erklaͤ— 


rungsart) im ganzen neuen Teſtamente daſit 


gelten? Und doch ein jeber ſaͤhe, das Chriſtenthum der 
Apoſtel ift ganz darauf gebauet.! ſo etwas iſt ihnen 
nicht blos Anhang der Moral, fontern große 
Erſtes, urfundliches Evangelium! Glaube! 
Dem nun freilich die reiche, reine, zufammenhängen 
- de Moral folget. Der ganze Geſichtspunkt wird de 
durch verfchraußt, die Sache auf einen andern Punft 
gefpielt, und von einer Wiſſenſchaft weggefeben 
Yamit man den Inhalt der Wiſſenſchaft, den gan⸗ 
zen Inhalt der Bibel nicht bie? — io 


‚Allerdings auch das· mag gut ſeyn⸗ WViellihi 


bat unſre Dogmatik, odes Ausleguzig Ber Bibel, auf 
| bir 
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Dei Jeub voch nur ruhet, noch ſo faule Stellen, dag. 
eben Sptänge hinuͤber warnen, und lange uͤbertrei⸗ 
Bend verrufen mußten, ehe man. befiett!. Nur blos 
verrafenb wirde ich doch nie, noch weniger Exempel 
geben; die doc, wirklich: das ganze Grundgebäude ber; 
Wahrheit, was in der Bibel enthalten ift, zw 
erfhätrenn ſcheinen, und felbft die Exempel nur hei⸗ 
laͤufig,zufaͤllig hinwerfen, ald wenn über die am: 
meiften ausgemacht ware, — Nicht blos, def 
Dad · voͤllig Wermengung ber Wiffenfchaften; Vers 
fehlung der Geſichtspunkte feyn dürfte: Theologie 
ohne Dogmatik ift, ſchlechthin gefagt, Feine Theo⸗ 
logie; ſe wie Predigtamt. ohne Glaubenslehre der. 
ganzen Bibel im rechten Verhaͤltniſſe angewandt 
alles Gute, nur Fein chriſtliches Predigtaimt wäre, . 
Und recht überlegt, wir in unferer Kirche hätten 
wir, als Prediger, fo dringende Urſache, uns der 
Glaubenslehre zu entziehen und zu fchämen? Go 
febr Luther im Geſchrei iſt, Starrkopf gewefen zu 
feyn, ſo war ers fuͤrwahr mehr uͤber andre Sachen, 
als Dogmatik im eigentlichen Verſtande; vielmehr 
koͤnnte bewieſen werden, daß er im Sinn des bloßen 
Akroamatikers und Wortbaumeiſters von keinem fols 
chen Wortbau etwas gewußt: auch in ſeinen letzten 
Bekenntniſſen nahm der Mann alles ſo ganz und herz⸗ 
lich, ohne Spekulation und bloße Anfaͤdlung: wie 
er uͤberhaupt in ſeiner ganzen Reformation zu Werke 


gieng. Wer liest da je den Sylbenſtreiter oder Ab⸗ 
berdert Werke 3. Rel. u. Theol. X. 


/ 


ſtraktionsventilator? den ganzen Wort Gottes fuͤh⸗ 
lenden Mann, der immer über Wort Gottes und 
Zuſtand der Kirche ſpricht, alles als greße, herz⸗ 
le Thatfachen fühlt und dafuͤr ſtreiten den ficht 

So wie ed faſt unentbehrlich war. daß ihm 
* "Site ber feinere, unterſcheidende, furchtſam⸗hel⸗ 


lere Melanchthon ſtand: wie gut thaͤten wir: uͤber 


haupt, in dieſe Zeiten. zuruckzugehen und von. hen 
zu lernen! Luther, Fan man. 
— the brave man struggling in the; storms of fat; 


wie er nie dem Melanchthon auffäztg wurde, ſondern 








ihn brauchte, einfchränfte und lenkte: Melanchthon, 


wie er iinmer dad größere Werk Gottes in Luther ers 
kannte, nur beihalf, Elärte, ind Hellere brachte, und 


überhäupt fo ander war als feiner Nachfolger einem 


großen Theil nach pejor progenies — was ließe fih 
überhaupt durchs Simplificiren in Luthers Zeiten hin 
gewinnen? aber wer kennet fie ? und wie manchem Eis 


ferer für Luthers Lehre wäre aus. dem Munde deö 
Mannes felbft wie Klar zu zeigen, wie mit Unriſenhen 
und Unverſtand er eifre? 
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IX, Sonssil m Biger 


A“ a 


— the brave man struggliog pr ‚the; —* of fake, 


So nenne id) hier Luther, und daB ſey der ganze 
Eingang auf die ſymboliſchen Buͤcher unfrer Kirche. 

Daß ſymboliſche Bücher kaſual find — uͤbel 
genng, wenn ſies nicht wären! Iſt micht die ganze 
Bibel kaſual? nicht alle Werke Gottes .alfo.? 
Was fuͤr die Zeit geſchieht, muß in der Zeit geſche⸗ 
hen:und umgekehrt. Ein Baum, der nirgend wachfe, 
hbernll und nirgend individueller Baum ſey, iſt ein 
Unding 
Alſd iſts tet Ehre für die Hmmboliſchen She 
cher daß ſie kaſual ſind, d. i. aus Zeitbeduͤrfniſſen ents 
ſtanden, Zeitmittel brauchend, auf zeitige Zwecke ſtre⸗ 
bend. Auf die Weiſe (man ˖leſe die Schriften Lu⸗ 
thers die Länge hinunter!) war bie ganze Refor⸗ 
mation kaſual: jedes Wort und Schimpfwort Lu⸗ 
thers flog wie ein Pfeil zum Ziel, und einen Augen⸗ 
blick ihn als den unbeftimmteften Schwäger, das 
Troͤdelding für alle Zeiten gedacht, der ganze Luther 
iſt verſchwunden! 

Alſo koͤnnen wir auch die ſymboliſchen Buͤcher 
nicht hoͤher ehren, als wenn wir ſie kaſual erklaͤren: 
wie der Naturlehrer Thier, Baum, Pflanze, alles 
Ding an ſeinem Orte: wie der Geſchichtlehrer jedes 
Ereigniß, jede Begebenheit an ihrem Ortes wie bes 
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Bibelerklaͤrer jeden Spruch, jedes Wunder, jeden 
Schritt der Hauehaltũnug Goltes zu feiner Beit und 
an feinem Otte. Das vollkommenſte Collegium über 
die Symbole iſt das lokalfte, am: meiften zeits un 
gefchichtmäßige.:; dadurch wird man in dem wahren 
Geift der Buͤchen perſetzt, und lernt ihn vom bloßen 
Zeitkoͤrper, ober gar nur. Zeitkleide unterſcheider. 
Und das darf man nicht blos etma: man/muß: mu 
ſolls, ‚ohne Reid uad Steutſacht: denn man thuts 
ja bei der Bibel zufoͤrderſt, 

Und nun nach dieſer widerſprechuch Einige, 
das ift, Zeiterflinunge nem hätte mau erſt Aulaß pn 
fragen: wie weit das unfere Norm fey? Auch nd 
wicht wieder. aus allgemeinen Gruͤmden, ‚die bier nod 
nichts entſcheiden, fondern. aufs ſtrengſte hiſtoriſche 
und treufte dogmatiſche voraus. Wie weit bat fih 
nemlich der Horizont, auf ˖den fich die ſymboliſchen 
Bücher beziehen, verändert? wie weit find Sacher 
mehr erläutert, ober ‚erfunden, oder erwieſen, von 
denen man dort nicht wußte, ober bie man voran 
fetzte, und Dabei fein Arg hatte — Eurz, wich 
bat ſich wirklich der Voden geändert, aus bem dert 
die edle Bekenntnißpflanze erwuchs, und die unfte w 
wachſen fol? Geiſt des Gewaͤchſes bliebe vorars⸗ 
geſetzt, noch immer derſelbe, dort das reine Worl 
Gottes, wie bier, Saft und: Kraft in den Abe 
und daß es ja hier fo ein reiner Saft bleibe, ald « 
bort wahrhaftig war, ber wie weit kann und mad 


ſich nun das Gewuͤchs mehr ausbilden, andere Rich⸗ 
tung nehmen, ſich andern ſchaͤdlichen Lüften entges 
genwapnen und flärken u. ſ. w· 

Ich fehe nicht, was klaͤrer. angenehmer, ruhiger 
ausgeführt werben Knnte, als digs? amd doch. weiß 
ich auch nicht eben, wer von ben Rufern dagegen es alſy 
ausgefuͤhrt habe? Stehet man mit, Luther nicht mehr 
auf Einem Grunde: iſt Gottes Wort nicht dag 
einige Principtum des ganzen Glaubens: ‚fo gehtß 
gerade auseinander. Iſt das aber, warum ſolſte ſich 
nicht jeder frei erklaͤren ‚birfen? Er thaͤte nichts, als 
was jeder nmbalifche- Lehrer thun muß, die Buͤcher 
aus ihrer Zeit auf die unſre auwenden: und. alfp 
im Unterfchiede beider Zeiten, deſſen was fie brauchen 
und. was fie geliefert, beſtaͤnde der ganze Symbo⸗ 
lismus und Antiſymbolismus, und wenn ‚alled 
Wortgeſchwaͤtz ind Allgemeine wegloͤll ſind ver 
rubig auf Einem Wege, 

Kein Menfch in der Welt erlangt, daß ſhenbo⸗ 
liſche Buͤcher Norm des Denkens und das Glaubenß 
ſeyen, als ob wir noch alle jetzt vor Kaiſer Karl V. 
glorwuͤrdigſten Andenkens ſtuͤnden und die Pexſonen 
der Zeit verwandelt waͤren. — Bei einem, Glaubens 
geunde! Bei einem Glauben und. einhelliger Denkaxt 
druͤcken wir und jeßt anders aus; die Zeit hat andere 
Sekten und Gegenſtaͤnde der Anwendung erhobeng 
die Symbole jetzt geſtellet muͤßten ſo zeitartig wer⸗ 
Den, als fish dort waren. ‚Ueber das alles iſt kein 
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"Streit. Wer hat anbeſohlen, „ihr ſollt Augsburg⸗ 
sche Konfeßion An der Geſtalt, mit jeder kleinen und 
großen Richtung jetzt verkuͤndigen! — Sollet abe 
bie Konfeßionen iM &eifte ihrer Zeit fühlen, um 


wenn ihr des Glinbendgrundes, des Sinnes und 
Glaubens ſeyd, als Luthers eurer Zeit, fie anwen 
den, wenn ihr von der Konfeßion ſeyn wollt: db 


iſt das einige, und natuͤrliche Forderniß, idem per 
idem. Seyd ihrs nach ſorgfaͤltiger Prüfung nicht — 
wieder weſentlich oder unweſentlich — Lehrer der 
Symbolik, Konſiſtorien ſollten euch die Oränm 





deuntlich beſtimmen — ihre ſcheidet euch von dem 
Glaubensbekenntniſſe, bleibt Chriſten, ober mis 


ihr wollet. Dem Frieden, duͤnkt mic, nähert ma 
Yich hier-allein, wenn man ſich der Helle nähert, 


"Aber fpmbolifche-Bücher find noch etwas anderk 
Denkmale des Urfprungs, Inſignien, auf denen 


zum Theil Religionsfreiheit, Friede, Stand un) 
Wohlfahrt ruhen: biftorifhe Ehrenmonumente: Pr 
niere! Schlechter Soldat, der eine Giggsflandert 
wegwirft und will einer Kinderklapper folgen. 

2, Spmbolfehe Bücher abſchaffen! abfeaffen:” 
und wer denn. abfchaffen ? wer kanus ? wer barfd! 
wer wills? und was benn au ihre Stelle? dabon 


ſſhweigt man weiſe, ober bie Worfchläge, die ınan thuh 


Find‘ duͤnkt mich, noch ſehr unreif oder erbaͤrmlich! 
Durch welche Unruhen, Blut und. Flammen ſud 
fee Symbole geſtiftet und beſiegelt! wie viel hängt 
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au ihnen, bas mit ihnen zertruͤmmert ba laͤge! — 
wer, ber fi) num des künftigen, großen Nußens wes 
gen, nene mit Blut befiegelte und Iange noch Feuer 
unter ber Afche nährende Symbole wuͤnſchte? 

Oder alfo gar Feine einführen, fchreyt der andere, 
ober Deismus, Moral, Katechismusmilch ftatt 
ihrer einführen, ſchreyt der dritte und vierte — Ha⸗ 
ben die Herren bedacht, was ſie wuͤnſchen? vorſchla⸗ 
gen? wer das annehmen? wem das ſtatt der vorigen 
Buͤcher genng feyn koͤnne? Standarte wegwerfen und 
dafur Kinderklapper und Brummeifen wählen? Hiſto⸗ 
riſches Ehrendenkmal der ganzen Gefellfchaft zertruͤm⸗ 
mern, damit jeber auf feinem eignen, herrlichen Miſt⸗ 
haufen tanze — wiffen fie, was fie vollen? 

Menue ſymboliſche Bücher im Geifte unfrer phi⸗ 
Iofopbifchen Deifterei, ver feinen Religion obye 
Dfienbarung — Am? 

Neue ſymboliſche Bücher, von einigen febr wohl⸗ 
meynenden vornehmen Geiſtlichen ausgedacht, und 
mit ariſtokratiſchem Auſehen, dem Haufen Troͤpfe 
empfohlen — Hm? 

Oder gar neue ſymboliſche Buͤcher von einem Ho⸗ 
fe, im Hofgeſchmacke des Chriſtenthums, der jetzt 
freilich der beſte iſt, gnaͤdigſt anbefohlen; von je⸗ 
dem neuen Hofe gnaͤdigſt neue, oder durch Konven⸗ 
tion einiger Höfe — Am? Hm? — O Luther, wenn 
du lebteſt! — deine Bücher gegen Die Vorwuͤrfe ret⸗ 
ten, ober die Vorſchlaͤge und Proben unfrer neuen 


v 


abibliſchen Religion fehen ſollteſt — und iſt ki 
Zweig aus deiner Wurzel, ber jetzt lebe? Allerding 
:muß es jeder gute Menſch haſſen ober Belachen, wen 
der Efel, der dns Marienbild trägt, jeden Vorki 
gehenden anfchreyet, daß er ihn, ehrwürbigen Traͤget, 
kuͤſſe und anbete — eben fo ſehr aber auch, wenn dr 
“ae die geſundne, doch wirklich Foftbare Uhr 
_ dreht und dreht und dreht, 
Bis daß das Uhrchen ſtille ſteht! 
Die einzige ſtreitloſe Auskunft iſt, zur Duelle y 
kehren, aus der jeder Bach und jedes Kruͤglein, vom 
Wache geſchoͤpft, iſt: das iſt, fireitet nicht fpmbol 
ſches und antifpmbolifches Gewäfche, wo Rom 
und Norm and bürgerliche Rechte und. Freiheit 
"su denken, in ewigen Verwirrungen der Gefidtö 
‚punkte bodenlos hadern werben, fondern erkläret, eis 
hellet, erläutert die Bibel! Sammler Materir 
lien der Beflerung, und ftrenet. Licht aus, wenig 
ſtens für die Fommenden Zeiten — wir wollen md 
“alle, die wir Cheiften find,,. "einmal umarmen, aber 
nicht eher, als wenn alle kleine Inſeln, und. jet noch 
nöthige Bande weg find, und ja nicht: anderswo, old 
am Ziele, unter ben Fittigen ber allerleuchtende 


Offenbarung! 








X. Ueber den Werth der Gefühle des Chri⸗ 
ſtenthums. 


Gottfuͤhiende, vom Geiſt angehauchte Maͤn⸗ 
ner waren endlich die Propheten! — das wir aber 
auch nicht mehr ſind und ſeyn duͤrfen. Alles iſt jetzt 
in feiner Ordnung: Geiſt Gottes im Himmel und 
wir auf Erden. Er uͤberall ſo regelmaͤßig und ein⸗ 
foͤrmig wirkend, als die Schwere in den Koͤrpern, 
das Licht fuͤr das Auge, als das Gewiſſen, dies 
hohe moraliſche Principium in uns: weiter bleibt als 
les wie es iſt. Wir find die verordneten Ausleger 
und Erflärer, die an ihrem Geiſte genug haben, daß 
ja Fein andrer Geiſt fie verwirre! 

Nicht: vor lange erhob fich. eine Sekte in der pro⸗ 
teftantifchen Kirche, bie ohngefähr war, was Molts 
niften gegen Sjanfeniften, nur unter anderm Kolorit 
amd mit mehr Weltgeräufch, waren: wollte das Ems 
Sfindungs: Chriftenthum gegen das blos vernuͤnf⸗ 
felnde, dumm ober hiftorifch allein glaubende aufrich⸗ 
ten, und es fehlte ihr Anfangs wahrlich weder an 
sBeruf dazu, noch an loͤblichen Zwecke. Eine Res 
Yigion, blos auf. Blätter Papier, wenns auch Stein⸗ 
tofeln wären, erhalten und daruͤber difputirt, ift nur 
ämmer :Mäpfenfehaft dev Buchſtaben! und leider, Dar 
mals Eonntens noch Menſchen mit inniger Wärme 
fühlen, daß ihnen Chriſtenthum zu etwas mehr, als 
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einer philoſophiſchen Akademie und Stoa gut fen 
Eonne, Wore da ein Luther gewefen, fo gefimt, 
ganz, ſtark, freis und froh empfindend als er! — 
aber Luther war nicht mehr! ber Geift der Zeit büdı 
den Ruͤcken, oder hob den Naken: in Difputirfuct 
ober in‘ Empfindungsfram alles fo tief und mürk! 
Und da bald alles zu Streit ward (welcher Engl, 
der nicht in dee Hize des Streites einen Fußtritt a 
weit gehe? *) — Uebermaas und Uebermaas ſchwanb— 
ten audy hier bald auf beiden Schaalen. — Aus ven 
Pietismus ward Separatismus, aus der Streitſekte 
eine politifche Sekte, und da war nun freilich Wahr⸗ 
heit die leidigſte Nebenſache. Ums Gehaͤge ward 
jetzt zu thun, nicht um den Altar. 

Alle Fermente gaͤhren ab: und unter ben Men⸗ 
(hen hat Fein Menſch das perpetuum mobile te 
Herzens, ausfchlieffend eine Sekte zu erhalten, noch 
erfunden. Alſo auch der ſchlanke Ephen, ber fih, 
folang er fproßte, überall umſchlug und durchwand, 
alte, müßige Bäume, Mauern und Gemächfe, denen 
er überflüßigen Saft entfaugen kounte, am meiſten 
liebend — als viele dieſer: Gewaͤchſe entſogen, mandr 
Mauer mit Gewalt niebergebrochen und maucher mif 
fige Baum geftorben war: fieng auch der fehlank 
Epheu an zu welken, und nun wars endlich Zeit, übt 
ihn auch zu raifonniren. Zu einer: Zeit, da ma 











2) Homo sum! nihil homanl’— - 
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ſich nun wohl über bie zu vielen Gefühle wenigſtens 
in vielen. Ländern bes Chriftenthbums nicht, vielleicht 
‚über bad. Segentheil zu befchweren hatte, erfchien eine 
$ehr wohlgefchriebene Schrift, die jeßt den Werth ver 
Gefühle des. Chriftenthums, wo nicht heil und ſcharf, 
fo doch fehr wohlmeinend und feierlich prüfte, 

- Erlaubt mir der beſcheidene Verfaſſer (und gr bat 
fein Werk ausgeftellt, daß ers erlaube!) nicht darüber 
als Autorfache, Runftmeifterwerk, fondern als Bes 
handlung einer Wahrheit für Menfchen und zu 
Leitung feiner Mitbrüpder aus und vor dem. Lichte 
Gottes zu reden: fo gehört es hier nothwendig zw 
meinem Wege, Grund aus aufzuraͤumen, und ba ich 
bier. nicht ausführen Fann, nur Punkte und Linien 
zu ziehen, die ein andermal andgefüllt werben follen 
oder koͤnnen. 

I, 

„Giebt ed göttliche Gefühle in und, ba alle.nnfre 
eigne Gefühle und Gedanken aufhoͤren, und Seiſt 
Gottes fühle, und Geift Gottes dent?” 

.Nein!. alle Theologen fagen nein! felbft scher 
Sqhwaͤrmer. und andaͤchtige Kraͤnkler, er müßte denn 
AUnſinniger ſeyn, behauptete es nicht und kanns nicht 
behaupten, daß in uns nemlich eine ploͤtzliche Ver⸗ 
nichtung des Weſens vorgehe! Ertoͤdtung! Ver⸗ 
ruͤckung! Luͤcke, wo nun in der leer gewordnen Luͤcke 
Geiſt Gottes ſauſet. — Die Sprache der Empfindung 
iſt freilich ſehr unphiloſophiſch, und druͤckt ſich immer 


innig, unmittelbar, zufammengeflöffen ans — 
‚man -fiehet aber leicht, Teinen Stein kann ich auber), 
‚als durch Erregung: der Kraft, die im’ Stein 
diegt, lenken: felbft.fein Wurf gefchieht durch ſeine 
Schwere, und ein Menſch, dem alle ſeine nicht 
blos denkenden, ſondern weſentlichen Kräfte genon 
imen wären — er bliebe kein Weſen, er koͤnnte jꝛ 
alſo auch nicht. das fremde Weſen, das mit ihm, dem 
nichts! keinen Zuſammenhang hätte, nicht fühlen! 
nicht wirkend wittern. — — Alfo lauter Hafınn und 
‚Feiner MWiderlegung werth! 

2. 

„Wenn Gott alfo nicht ſtatt einer menfchlichen 
„Seele, fondern an, in, durch fie wirkt, an 
„welchen Kräften wirkt ex?” 

Die Bibel fagt: an allen Kräften: an Hm 
und Seele: an und durchs ganze Wefen: die Theo⸗ 
:logen fagend der Bibel hie gewiß forgfältig nad, 
‘und haben ja die Tropen von Wiedergeburt, Er: 

leuchtung, Heiligung, Erneuerung des ganzen 
Menfchen genugiaufgezählt. Der Empfinder. fchweift 
‚auf: eine Seite aud „dunkle, nur dunkle, aber 
:febhafte Gefühle!” fein Gegner auf die andere Seite 
„nur helle: klare!“ das if, „gar deutliche Vor: 
ftellingen; Bewußtſeyn, die obern Kräfte der 
Seele” und das. ift:chen fo fehe gegen Pſychologie 
amd. Lehre der Bibel, ald es nur.die Empfindungt 
Ichwaͤrmerei ſeyn Tann. 





Unfre Seele bat- zwo 0 Keäfte aber Biaffen zum 
Kräften, die der Philoſoph obere und untere hennek, 
nur aber. der Philofoph und als Philoſoph * 
er. fie ſo. Da brauche ichs doch bier nicht zu fagen„ 
daß die Klaffen nicht abgetheilte Räume, ſondern 
Abftraftionen, verſchiedne Namen einer unzextheil⸗ 
ten Kraft ſind, deren Wirkungen ſich für uns, voig 
die Farben des Lichtſtrahls, verſchieden modificinen⸗ | 
Man theilt auch ab in Verſtand und Willen man 
ſage aber, welche Handlung des Willens ohne, Dem 
fand ſeyn kann? oder welche Handlung des Verftam 
des ohne wenigftens unmerkliche Anlage zur Thaͤtig⸗ 
keit des Willens? Abſtraktionen, Schranken, Abs 
theilungen ber. Art realiſirt — koͤnnen kaum helles 
und richtiges Reſultat geben. | 

Und noch minder, glaub’ ich, menn ſich auch bier 
Leidenſchaft des Menſchen einmiſchet, und. einer 
alfo realiſirten Klaſſe von Abſtraktion einen Werth , 
eine Wuͤrde giebt, der die andern nur dienen, ſi ch 
nur nach ihr ſtimmen ſollen da iſt der Philoſoph 
ſchon ganz aus ſeinem Lichtaͤther hinunter. — ‚Dbere 
und untere Seelenkraͤfte; man fagt aber ben. —* | 
damit gar nicht qb, und die Philoſophen, die. ihnen 
abgefagt haben, denen ihre liebe Abftraktiondgabe 
Alles war — mich duͤnkt, die andern Kräfte und die 
ganze, Menfchheit, Abſtraktion ſelbſt, hat ſich an ih⸗ 
nen reichlich gerochen. Untere Seelenkraͤfte, ‚eben 
weil fie die erſten, haͤrtſten Grundiagen und Ma⸗ 
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teitaften all ver obern find, die ohne fie nichts 
ſeyn und thin koͤnnen — find eben die vefteften 
an der Erde ſtehenden Stufen und Staͤmme der 
Leiter, auf denen dad Obere nur ſchwebt! — — 
Den Geift Gottes ins Falte Oberdach der Seel, 
das doch nur auf anderm Zubehör ruhet, das allen 
genommen, entſezlich viel Luͤcken bat, wo Schnee, 
Wind und Sturm heillos durchfanfen, ihn allein dus 
hinauf neben lauter ſebr vernünftige Gruͤnde, klug 
Äberdachte Vorſtellungen, und ſehr deutliche 
Rüuͤhrungen (ein Widerſpruch ſchon im Zuſammenſo⸗ 

Be) binaufzubanmen, wer bift du, abzuſondern, was 
Gott zufammengefüget hat? Ihm gegen ein paar 
Tropfen abgezognes, verbuftetes Spiritus" deutlich 
erfannter Veweggruͤnde die vollen "Materialien ber 
Menfchheit zu rauben? „Oder darf auch das Haupt, 
and die liebe lichtvolle Stirn zu Hand und Kerzen far 
gen? "Ih darf euer nicht? Ober find nicht alle Glieder 


eined Leibes, and wiewohl ihrer viel find, find fie 


boch ein Leib. Wenn nun ber ganze Leib Auge wäre 
# f. w. Alſo in einer leſenswuͤrdigen Stelle der 
ſehr philoſophiſche Paulus! Und in der ganzen Nur 
tr bat Gott nicht anders, als nad) der Analogie 
gehandelt, | 


In der Religion‘ wicht anders U" Wunder md 


Erfcheinungen Gottes, in deren’ Hülle die erſten 
Samenkoͤrner ber Offenbarung gefäet wurden: mer 


konnte dabei vaifonniren? Grande und Gegengründt 
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waͤgen? Die herrlichen Oberkraͤfte der Seele im beſten 
Sonnenſpiele fpielen laſſen? „Rebe du mit uns und 
„laß Gott'nicht mit und reden! Herr, was willft bu, 
„daß ich.thun foll? Sch fiel zu feinen Fuͤßen, wie ein 
„Zobteg!?. ſo toͤnen die hervorgebrungenen Stimmen, 
oder, wenn ſanfter bewegt, ſo war doch Staunen, 
Glaube, ganze ſinnliche und unfinnlihe Gegenwart 
der Zuftend der erregten Serle. — Obs alfo dem 
Geifte Gottes fo unanftandig wäre, auf die finnlis 
hen, ganz. finnlichen Kräfte des Menfchen zu wir⸗ 
ken? | 
Wo von diefen. Grundpfeilern der Dffenbarung 
ſich Mauren und Tempelſaͤulen weiter ziehen: noch 
immer. der gemweihete Boden und Inhalt der Säulen! 
Tradition defien, was gefehen, gehoͤrt, erfahren 
warz fie wirkte Jahrtauſende kraͤftig hinunter, und 
Sohn und Enkel ſtand doch nicht da, allein zu rai⸗ 
ſonniren, die Gottesftimme mit feinen obern Kraͤf⸗ 
ten rief uͤberdacht und ſehr willkuͤhrlich zu pruͤfen: er⸗ 
griff ihre ganze Seele und ganzes Leben! Alle Stim⸗ 
men des Worts Gottes (von Art der Mittheilung 
und nicht von Eingebung iſt hier die Rede!) zu 
welchen Kräften ſprechen fie? In Pfalmen und 
Lobgefängen, Segen und Weiffagungen, Bil 
dern uud Gleichniflen, in Feuerſtroͤmen der Rede 
an Herz und Seele — ſo ſprachen fie! Ich fehe Fein. 
alleingewähltes Heitres der Alademie und Stoa, und 
mich duͤnkts wieder nur Einfhaltung, Wort Got⸗ 


x 


tes unb Mittel des: Gäſtes am die obern Kräfte 
6108 dutch Deutfiche Worftellung, — das beides jı 
wechſeln: es ift doch wahrlich nicht Eins! 
Errdlichs die ganze · Religivn in Srund und Me 

fen iſt Thatfache! Geſchichte! Auf Zeuguiß du 
Sinne und nicht ber Oberkraͤfte allein; bei dem En 
pfangenden auf Glanbe, der alle Kräfte faſſet, go 
bauet: nach Zweck und Inhalt ans Volk, den gr 
“ten, ſinnlichern Theil dei Menſchheit und nicht m 
Gruͤbler gerichtet; in Art und Sprachefie mi 
allen Trieben umzuſchaffen und zu lenken. © 
prebigten die Apoftel Jeſuin und philoſophirten niät: 
fo redeten die Propheten ald Stimmen Gottes! 
Glaube aus der Predigt, die Herz und Sinne urd 
d ganzen Menſchen traf. Gott ſpricht und handelt 
mit Menſchen als Kindern und Kinder jab fun 
lich !;! 

gu Unterſuchungen hieruͤber waͤre Aſo Gefühl 
(und warum das veraͤchtliche, halbkomiſche ort 
Gefuͤhle, dafuͤr die Alten Fuͤhlungen ſagten, wenn 
man Empfindungen nicht: will) wäre dies große Wort 
in feinen Umfange unb Würde in der meuſchlichen 
Natur zu erwägen, in feinen mancherlei Verhäl⸗ 
niffen: zu den mancherlei Wahrheiten der Religin 
zumal hiſtoriſchen, Glaubensvorſtellungen ı 
Eebenstrieben ohne Widerwillen zu beherzigen, a 
Triebwerk dev Natur Gottes und nicht Teidige Kom 
Yenfation eined geruͤhmten deutlichen Denkens, 

/ . 


dami! 
4 














damit doch auch der unmiffende Pöbel etwas habe! — 
endlich pſychologiſch auszumachen, „auf welche: 
Kräfte? und Triebe? und wie? und wodurch 
gewirkt werden muͤſſe, damit. ber Menſch gebefiert 
werde — und vor allem zufsrderft, was Beflerung 
heiſſe? doch nicht Aufklärung allein! Und zu etwas 
mehrerm muß auch etwas mehreres wirfen. Und 
dad alles wäre noch bloße ganze Pſychologie und 
Erfahrung. 

Auf dem Grunde ber Religion, die hier allein 
Boden ſeyn ſoll, tritt Alles außer Zweifel, Wenn 
da dody alle fogenannte Bekehrungen Feinesweges phi⸗ 
loſophiſche Ueberlegungen geweſen: wenn alles auf 
Gefchichte, That, Wunder und Glaube gebautz 
aud die Sprache und Mittel der Wirkung alfo 
befhaffen: Wilder und Gleichniffe dahin gehen — 
warum follten wir da nur wenige Veifpiele, Wilder 
und Vorftellungsarten wählen, die und weil fie uns 
form Syſteme und Temperamente und Gedankenkrei⸗ 
fe die liebſten find? Warum z. E. immer allein 
Lichtſtrahl, und dem Eichtftrahle gar Wirkungen 
zugefchrieben, die er doch weder in Natur nody Shrift: 
bat? als obs Feine andre.Ginne und Sprade und 
Werkzeuge Gottes auf die Sinne in-den Bildern, 
der Wibel gebe? Wie Licht, fo auh Zug : wie 
Deffnung des Auges, fo auch Glaube durchs 
Gehoͤr, Erwärmung und Erfchütterung bes 
Herzens: Umſchaffung, Veränderung Wie der⸗ 


Herders Werke 1, Rel. u. Theol. X. 
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geburt — ich preſſe alle dieſe Bilder nicht; weiß 
aber auch nicht, warum man fie ausſchlieſſe ? Kur; 
die Abſtraktionen unfrer verachteten Dogmatik (id 
rede von ihrem öftern Wiederkommen unter mander 
lei Namen nicht, das aus Mißdeutungen der Pol 
mik entflanden,,) fie führen, duͤnkt mich weiter, den 
Grunde der Seele ähnlicher und gewiffer auf dem ge 
raden Boden der Offenbarung, als dieſe Wege da 
Oberkraͤfte in der Luft! 
3. 

„Wie wirkt nun die Gottheit auf alle die man 
cherlei Kräfte ber Seele?” 

Sch weiß nicht, wer antworten foll? Empfinder' 
Philoſoph? oder die Bibel? 

Der Empfinder empfindet nur, und kuͤmmen 
fi nit, wie Gott Empfindung. wirke? Wenn e 
fpricht — wirds alles unmittelbar! — Empfindung. 

Der Philoſoph fängt von der Hypotheſe an - 
Aber davon muß er. nicht anfangen! Er dichte allı 
auch und weiß nicht — wir treten aus feinem Kreiſe. 

Alſo Bibel! Aber die Bibel entſcheidet nichts 
daruͤber: fie wendet entweder gerade zu das Angeſiht 
weg, „ber Wind blaͤſet m. ſ. w.ꝰ oder fie giebt (um 
auch das iſt weiſe Güte des Urhebers!) nur Beilpis 

„le, Muſter, Bilder! Da ſpricht Empfindung 1 
mittelbar zum Herzen, zum Sinn, zur Nachahmung) 
‚und wird kein Nachgruͤbeln, kein Auflöfen in Els 
mente. Ölauben fol man und dann unvetruͤdt 
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thun! Erleuchtet, erwaͤrmt, wiedergebohren 
werden und neu ſeyn. Gruͤbelt ein Kind in der 
Empfaͤngniß fiber feine Werbung? Hat's auch als 
Greis je den erften Augenblick feines Werdens klar 
und deutlich in feine Elemente auflöfen können? Der 
Saͤemann, der Samen fäet, loͤst er ſich das Wunder 
der neuen Schöpfung in feine deutlichen Beſtandtheile 
— auf und das find doch ber Schrift die liebſten Wilder! 
Alſo von allem Vernuͤnfteln an der Stelle Got⸗ 

tes „wie das und jenes zugebe?” hat uns die Schrift 
wegbiegen wollen. Nicht allgemeine Prinzipien wols 
len wir ſetzen und barans herleiten: fondern Schran⸗ 
Zen unfree Natur erkennen, und dann annehmen, 
fühlen, brauchen! Weiß ih, wie meine Seele in 
den Koͤrper wirkt? und wollte wiflen, wie-Geift auf 
Geiſt, wie der ewige, allgegenwärtige Geiſt und in 
‚en Augenblicken wirke? Auflbſen in Elemente iſt 
Schall an der Wand mahlen, daß es Schall bleibt: 
und in Abſicht auf Folgen iſt der Behorcher des Gei⸗ 
ſtes Gottes im Kopfe nicht einen Grad gluͤcklicher, 
beifer, als ber Wehorcher deſſelben in feinem Buſen! 
„Aber waͤre nicht die Kraft Gottes, die an uns 
wirkt, fo ein ftilles einformiges Gefeb der Naturord⸗ 
nung, ald Schwere, Richt” u. ſ. w.? Mag fies feyn, 
wie's vielleicht, wenn ich mich fo hoch heben 
Fönnte, gewiß waͤre: aber dies allgemeine Geſetz, 
was ich nicht uͤberſehe, nicht begreife, nicht beweiſen, 


Kur. muthmaßen kann, was kanns in bes Anwen⸗ 
Bw». 
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dung helfen? Alles Allgenfeine beſteht nur im Br 
fondern: und da ich dieß nicht erklären kann, wit 
denn mich ans Allgemeine wagen? Gott muß doch 
ſo innig in mic) wirken, ald ob er einig in mich wirt 
te. Modificirt ſich die Schwere, das Licht und all 
Naturkraͤfte jeden Eleinften Theilchen jedes Körpers 
nicht innig ımd eigen? und befteht nicht eben allein 
daraus Hauptbegriff der Univerſalkraft, ver. Schwer⸗, 
des Lichts? u. ſ. w. Abſtraktion ift nur Mahır 
dunſt ſchwacher Gefchöpfe, die Molke ſahen, weil 
jeder Tropfe der Wolke ihnen undeutliches Bild blieb! 
Gemeinort und Megel, zur Krüde weiterer Ab 
firaktionen gut: aber bem einzelnempfindenden, 
handelnden. Wefen kann die Huͤlfskruͤcke wenig hel⸗ 
fen, und vielleicht, unrecht angewandt, ſchaden. Je 
der Stein fällt, als ob er von Feiner andern Schwet⸗ 
kraft wüßte: Abraham traut, Chriſtus betet, ald 
ob fein Gott. ihm der einzeln innige, gegenvodrtige 
Gott fey — Der Gedanke des Philofophen ifk Kar 
und hoch, aber wie. oft. nur erfältend und ſich old 
Tropfe in den Ocean verlierend ! | 

Kann ich mir nun uͤberdem ans dieſem zu hohen, 
allumfaffenden Principium wenig ober nichts erklären 
— Gott wirkt durchs Gewiſſen: aber was iſt Gr 
wiffen? wieber ein abgezogener Begriff aller menf® 
lichen Seelenkräfte, fofern fie moyalifch wirken — 
alſo Abſtraktion durch Abſtraktion — was ift Genil 
fen unn hie? worauf gebaut? aus welchen Dr 
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ſtandtheilen coagulirt? wie wirkt nun Gott auf 
daſſelbe? nach welchen Geſetzen hat er aufs 
ganze Menſchengeſchlecht gewirkt? Kann ich eine 
Regel finden, bie Ordnung, und ven Gang der 
Moralität defielben, die ganze Wundererleuchtung, 
Erziehung und Beſſerung deſſelben nach allen Ber 
weiſen ver Natur, Gefchichte and Offenbarung 
fo fimpel zu erklären, als Newton mit feinem Nas 
turgefeße den ganzen Himmel ordnete, wog and zähle 
te? Kam ich das nicht! im mindeften nicht ! Der Dunſt 
verfliegt in ein allgemeines Wort, oder loͤſet fich auf 
in einzelne Thautropfen, mit denen ic immer bin, _ 
wo ic im Anfange war — was folfte mich die Hypos 
thefe, wenn auch nur im Ausdrucke, da fie blos Aus⸗ 
druck ift, Blenden? Und wenn blendete fie mehr, als 
menn ich daraus gar Offenbarung und Wege der Of⸗ 
fenbarung berkeiten und diefe darnach ſtimmen wollte; 
das ich doch wahrlich noch nicht kann! 
Endlich 4. | 

„Muß man, tie und woburd Gott auch wirfe, 
„auf jede Empfindung und Infiniteſimal⸗Empfindung 
„als: auf legten Endzweck des Wirkenden und Fuͤhlen⸗ 
„den merken? lauſchen? horchen? 

„Muß man fic) ſelbige erkuͤnſteln? nnd gar nady 
„Pagina und Lokusblatt erfünfteln wollen ?” | 
zund barlıber, als letztes Tagewerk richten? ver⸗ 
„dammen? Regeln für alle Welt aus feinem Buſen 
„geben? und mit dem Diarium feined Herzens gaukelu? 


— 


ler yufe Ich, und wer nicht mit? aus voller Geo 


ke, ein! nein! Um Vernunft, Menſchen, Gluͤd⸗ 
ſeligkeit und Gnade Gottes willen, nein! Mir ſehen 
aber, die Frage iſt von allen vorigen unabhaͤngig. 


Empfindung, welche es wolle! und woran es 
wolle! und von wem es wolle! darnach nach legten 
Kinderfpiel zu laufen, ift fo ganz den_Gefeßen. der 
merfhlichen Seele, ben Forderungen des menfchlicgen 


Lebeus entgegen, giebt in feinen Folgen fo axmſelige 
und ſchreckliche Beiſpiele — ih wollte, daß das wir 


in bellem Lichte, erft ohne Theologie, lehrend, war. 


nend, exempelvoll gezeigt würde, 

Sodann kaͤme die Stimme der Religion, daß 
die nie fo was geboten, in keinem Beiſpiel gezeigt, 
ober nur erfaubt habe! daß Bilder, Redarten, 
Beifpiele, Mufter, der ganze Gang der Offen 
barung Gottes in Bildung des Menfchenge 
ſchlechts etwas anders und das Gegentheil zeige: 
Hier nicht blos einigen Stellen und Spruͤchen aus⸗ 
gewichen, ſondern, wenns Kummerſeelen über 
zeugen und jedem Zweifel gerade begegnen ſoll, Fuͤl⸗ 
le des Sinnes Gottes in allen Stellen, Beiſpielen, 
Muſtern gegeben: — ein lichtheller Saal der Haus: 
haltung Gottes aus Autoritaͤt der Schrift — 
mich duͤukt, das waͤre Hauptforderniß in dieſem Falle! 

Eiue Erklaͤrungsprobe kaͤme ſodann vielleicht 
nuͤtzlich dazu; wie ſo etwas nicht blos allgemein eul⸗ 
ſtehen koͤnne, ſondern die Seuche der Anpaͤchtelei wirt 


Lich hiſtoriſch entſtanden fey! Wie in jeber heibniſchen | 
Meligion nach Maasgabe der Zeit, des Orts, der 
Menſchengattung fo Etwas und wie's in dieſer Kir 
che eben alfo entſtanden fey? Der große Luther bat 
dem Fränfelnden Empfindungshorchen fo entgegenges 
arbeitet, ald den hellen deutlichen Kanons, bis aufs 
Infinitum deutlich !-aber an Kopf und Herzen fah auch 
ex fieche Zeiten voraus, warnte — fie find gefommen! 
und eine Seuche has die andere abgeloͤſet: Behorcher 
bes Kopfs bie Behorcher des Bufens! Die ganze 
Menfhheit erwartet Bahn, auf ber auch kein Eins 
faͤltiger ſtrauchlen, abſchweifen, oder ſich ein Ziel 
waͤhlen duͤrfe, das in den Wolken ſchwindet! Die 
ganze Menſchheit ein Buch, wo mit ganzer Anſicht 
der Religion, der Geſchichte und des menſchli⸗ 
chen Herzens in mehr als einem Stande die Bahn 
gezeichnet waͤre! 
Und duͤrfte ich noch etwas bazuſchen: So gut und 
nothwendig es iſt, meine Bruͤder, immer mit Ges 
wiſſen und vor dem Auge Gottes zu ſchreiben: fo laſ⸗ 
fet uns nicht immer und feierlich und daranf beziehen, 
Laffer und predigen, wenn wir follen abfoloiven and 
Eonteftiren, wenn wir follen heiter unterfuchen, tief, 
genau, vollftändig betrachten, auch wo es Pflicht iſt. 
Ein immer feierlicher, zumal Konteſtationsſtyl, viels 
Teicht ift er der hellen, allfeitigen Unterfuhung ber 
Wahrheit nicht immer vortheilhaft, Wie Periote, 
fo wirb auch Denkart voll weiter, feierliher Eingänge, 


bie unfve Berdchter Priefterpertoden nennen, fie mi 
unſern beinahe abgelegten Ornaten vergleichen, un 
wenigſtens zeigt: ſich in dieſen nicht der volle Wuch 
eines geſunden, ganzen Koͤrpers. Kelle, tiefe, ol 
feitige, vollendete Unterſuchung einer ſolchen Wah⸗ 
beit, für alle Mitbruͤder, Menſchen, Chriſten! ge 
wiſſermaßen die Hauptfrage, worauf Anwendung td 
Chriſtenihums und Prehigtamps.beruhet, — die mil 
allem Lichte, Treue, Waͤrme geſagt, wäre das, anf 
ohne Verſicherung, kein Prieſterwerk? Kein Opfe 
auf Gottes Altar? Zumal durchgaͤngig vom Gefühl 
bes Zwecks und Mefeng der Dffenbarung durchdrun 
gen, wahrlich ein vom Seas des Herm argeglih— 
Opfer! 








Meivno Meinung m Aut a Sie kam hie 


nur beiläufig, um zu zeigen, daß wirklich, Prediger 
Ton kaum rechter Ton auch der theologifchen Unter 
fuchung, Aufklärung, Erbauung ſey; daß, wen 
dieſe fih-zu einer gewiſſen Klarheit erhebe, fie Dog 
matif, und wenns Wahrheiten der: Offenbarung 
betrifft, Dogmatik nur. aus der Bibel ſeyn koͤnue! 
Haß hier nicht blos eine Wahn der Fußſtapfen fo viel 
wuͤrdiger Männer vorliege, die doch auch vor un 
wenigſtens ein Eilfzwoͤlftheil mit Sorgfals dt 
Bibel abſtrahirt, und die unter dem großen Kaufe 
etzt wirklich zu fehr verachtet werden, ſondern tb 
vielleicht eine Zeit bevorfiche, da Dogmatik, 51 
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philologiſch geſammelte Philoſonhie der Bibel 
ſo ein Modeſtudium ſeyn werde, alsazman jetzt von 
ihr ablenket! Es wäre. auch. wahrlich kein Verfall der 
Theologie, wenn ſie mit reiner Helle und Wahrheit 
den ruv daͤmmernden Predigtton etwas verbrängtet: 
Alferdings koͤnnen uud muͤſſen hiezu auch Predi⸗ 
ger beitragen, wenn Vibel ihre Sache iſt. Wie viel 
wird nicht geprebigt! und nur immer uud immer auf 
Eine Weiſe Einerlei geprebigt! an manchen Orten 
Fahr ans Jahr ein, alle Wochentage, oft fir ganz 
leere Bänke! hat man denn nicht bemerkt, daß, wie 
aller einfeitige, einſoͤrmige Vortrag ſo.auch der ewige 
Predigtvortrag, zumal nach der Mundart, unvoll⸗ 
fommen.fey? Dieß ſchließt er: beinahe ganz aus, je⸗ 
nes nimmt en nur feitab: das meiſte huͤllt er ein und 
anflihts;mit Erhauungslaude — und dad:ift, :durdy 
ein Meberbleibfel von Moͤnchswahn, predigen, eis 
baulich predigen, bdes Predigers faſt ganzes Aint 
und Pr geworden. * Daher denn bersleichn 
kommt! 


ee eine Gelellſchalt gemeufaftidit Diener, u 


an Einem Worte Gottes ſich auch bier über: gemein⸗ 
ſchaftliche Pflicht vereinten, dieſe offenbaren Luͤcken zu 
füllen! Diefer hat Predigergaben, jener glaubt fie 
zu. heben, und bat Feine befleres er predige! Ein 
anderer, jeßt da das Predigerpanier allgemein aufge⸗ 
ſteckt ift, ein elender Prediger , für leere Stühle; 
aber ohne die Einkleidung ein guter Schriftausleger 
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wuͤrde er ſeyn — eine Gabe, die mancher dein To 
leute der Hauptprediger porzieben dürfte. Cr lege 
Hort Gottes aus, ohne daß er feine Gabe in ein 


ſchlechtes Rednerſchweißtuch Hülle, Kin dritter cin 


Kinderlehrer, und Gefchichterzähler im Hohe 
Derftande des Woris! Heil ibm, er wird Won 
Gottes erhalten, Glaubenslehre dahin zuruͤckbrin⸗ 
gen, wo und mie fie erwuchs: er wird, wie der 
Menfchenfreund Johannes, für alle Alter alles wers 


den — ein edler Epangelift! Der Eine har gleich⸗ 


ſam mehr Sinn für den Gott in der Natur: feine 





Kenntuiſſe und Lieblingsneigungen gehn. dahin — das 
iſt ſein: Amt. Ein anderer für den Gott der Yun: 


dergeſchichte und der Offenbarung Jeſu: Einer 
Licht, der Andere Waͤrme —. wer iſt Paulus? 


wer iſt Apollo ?- hat er. nicht Etliche gefeut zu 
Evangeliften, Hirten, Weiffagern, nad) dem | 
Mancherlei ihrer Gaben? Und warum denn Eine | 


Form? und Eine Art in die Form zu gießen? Und 
was wäre für unfre Zeiten nöthiger, als Die mancher⸗ 


lei klare Mertheilung bed Tagewerks? Unb für bie, 


fo dienen am Worte fo erfreulich! für die Gemeine, 


. deren Sebes feinen Mann und Stunde fände, fo an: 


genehm und nuͤtzlich! Und brauchte blos ſtille, Orks 
derliche Verabredung, wie ich mid, dergleichen wer 
nigftens ähnlicher Verſuche hie und dort ſchon erinne⸗ 


- re Eigenliebe macht die Vahne enge, allgemeine 
2  Riebe machet fie weit! trägt Höhen ab, und füllet 
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Thaͤler, daß alles bein Herrn ſich buͤcke, und fo viel 
möglich, kein Platz der Religion, Offenbarung und 
Menſchenbildung ſein Oedes hehalte durch unſre 
Schuld! | 
: Und nun wird man ſelbſt deuten und fühlen, was: 
Mi von: ber Begeifterung eines Priefters auch, in’ 
feinem Amte halte, Dient er auf beiligem Boden, 
ber Fein poetiſcher Grund. it: iſts wahres Gebaͤude 
Gottes durch alle Völker und. Zeiten, dem auch Ex. 
eigentlich beihilft und Werkzeug iſt: wie wird, wie: 
muß ex-feine Eigenheit vergefien! wie ganz verfchluus 
gen werben in Dem Geiſt, dem er:dienet! wo Gott 
wohnet, wie rein muß er feyu der Tempel! und weg. 
Gefahr hat, den Zempel Gottes zu verderben, wie 
rein , geprüft und yoll Gottes heitragen! Alsdann 
auch wie freudig und muthpollt Man leſe Luther, der 
cin Menfch war wie wir, wie voll ſtroͤmender Fülle 
find feine Schriften? Und jener.böhere triumphirende 
Geiſt der Pfalmen! der Propheten! „Geift des Herrn 
„iſt uber mir, Darum bat mich dey Kerr gefalbet ! 
„Er bat mich gefandt, den Elenden zu prebigen, bie 
‚zerbrochnen Herzen zu verbinden, zu prebigen den 
‚Gefangenen eine Srledigung und den Gebundenen: 
‚eine Deffnung! — — Der Herr ift mein Gut uud 
‚Theil, der Herr ift. mein Erbtheil! dad Loos iſt mir 
„gefallen Tieblich, mir iſt ein ſchoͤn Erbtheil worden !». 
Und ſaͤhe er. denn auch nicht Alles: fein Schiff, - 
nch ſich am beſten ſtemmend und fleurend, und nad) der 
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Höhe blickend — mit fortgeriffen, und geht ou’ Un 
im. Schiffbruch unter. Nicht ohne Ufer — wenn en 
gleich nimmer ſaͤhe! Wer fah e6 minder als oft di 
Propheten? fie weifjagten hierin in welchen -dunkk 
fortgehenden Geiſt der Zeiten; und hießen oft Them 
bis lang nach ihrem Tode. Und wie fie doch zum 
Werk Gottes beiteugen, treu dem Geift und ihm 
Gewiffen, und den immer größer: achteten, der in 
ihnen war, als der in der Welt iſt: wahrlich, me 
ne Bruͤder, fie.waren mehr als Baͤnkel⸗, Mark 
und Straffenfänger! Männer Volt. Glaubens und 
Gottesgeiſtes. Deren Ziel form“ an’, und et 


| Ihrem Glauben nach! 








gaft. ung auffehen auf —* bei Kine und wonen un 
ſers Glaubens! — — Ebr. 13, 2 
. Der böchften Offenbarung und Vebireſm 
me ſollten wir und auch mit dar gefaßteſten Demut) 
naͤhern: es ift dag Heiligthum des Neuen Teſto⸗ 


ments! 


Nachdem Gott Zeiten hinab⸗ auf mancherlel Beil 
zur Melt geredet hatte durch: die: Prophetens ward 
eime Zeit ftille Wuͤſte! und: kaum der kleine Nachel 
voriger Stimmen warb rein erhalgens ‚mitunter dt 
elendes Saufen aus babyloniſchen Gruͤften und Höhle: 








\ 


‘ 


Werſtummelungen des Worts, Gottesͤdienſts, 
noch ärgere Verſtuͤmmelungen der Pflicht, mithin 
auch, ber blos dem folgte, des menfchlichen Geis 
ſtes. Alles lag in Trümmer, und die Truͤmmer follten 
neuerbauet werben, wie's kaum die Synagoge rieth. 
Ein Heiner Morgenglanz des Vorläufers Eundigs 
ze an, und. mußte, da bie Sonne felbft anfgehen ſoll⸗ 
te, ſchnell verroͤhen. WBrautführer gegen den Bräus 
tigam: anfündigenber Wüftenlaut vor der großen 
Perſon des Kommers — Wie wird mit dem Wenis 
gen ber ſimpeln Evangeliſten .auf die flillefte Weife 
alles ind Große getrieben und gemahlt! Welche Figur 
der harte, ſtarke Johannes gegen den fanften, kommen⸗ 
ben Shriftus! Mit Ankündigung, Geburt, Geftalt, 
Aufzug, Lebensart, Wüfte, Predigt und jebem Laut 
feiner Stimme und der Stimme Chriſtus über ihn, 
welche Geſtalt! Er hält den Grund des Vorgemählz 
des zum Neuen Teftamente! der größte Der Weibs⸗ 
gebohrnen, „wer aber ber Kleinfte im zweiten, näs 
beru Reich Gottes feyn könnte, größer, ald Er!” 
Ehriftus kam! der Son! ber Erbe über Als 
les! Abglanz des Urlichts Gottes! Jener große, 
ewige Gedanke, der vor der Welt war und durch 
den Alles geworben ift, was ba iſt: er ward Fleiſch 
und wohnte unter und, und frahlte uns Herrlichkeit! 
fihtbare Herrlichkeit des Eingebohrnen vom Water! 
vol Wahrheit und hoher Gnade: — Wenns möglid) 
wäre, bie. Borftellung des Maximum in der Natur 
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im Symbol des Minimum ſich zu denken: fo, fick 
da Chriſtus! Abbild der Gottheit in der Geſtal 
des ſuͤndigen Fleiſches. In ihm das ganze Mus 
ber Gottesfuͤlle wohnend, und — in Knechtsgeſtah 
in der tiefften Erniedrigung bis zum Kreuzestode! 
Mid duͤnkt, felbft der ganze Geift feiner Gefhih 
fchreiber und Boten, Evangeliften und Apoftel nimm 
daran Theil! Schäge der Erkenntniß, des Afcht 
und ber GSottesfülle, in welcher armen, einfaͤltigen, 
ſchlichten, irdifchen Scherbe! 

Der Sohn Gottes ließ ſich hernieder! ber einges 
kleidete Gott wandelte — wie? wo? wozu? was benft 
man fich nicht, daß er ſprach, war und that? Wa 
hat nicht darüber, mas er nicht gethan und gefprocen, 
ſich weife verwundert? — Und in allem weld Ein 
Ton! welche beibehaltene Eine Aehnlichkeit dei 
Zwecks, der Offenbarung und Sendung Got 
tes jeßt auf Erden! Arm, einfältig, verachtet! dem 
gröften Theile nad) ein Leben ohne Leben! blos Jr⸗ 
halt und Vorbild deſſen, daß er diene, und Gebr: 
ſam lerne und für den gröften Theil der Dienfchenfült 
ein Vorbild fey zur ſchwerſten, demüthigften, göttlis 
hen Pflicht — Gehorfam! So der gröfte Theil fer 
nes Lebens unter dem Schatten blos menſchlicher Hütt, 
Noth, Arbeit und Tugend, und da er, wies enblid 
diem, aufzuwachen anfieng: da die Stimme von 
Himmel rief und Strahl der Gottheit ihn einweihelt 
— wozu? als zu neuen, demuͤthigen, verborgntt 
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Verſuchungen! Nicht ſelbſt einmal reichlich Samen 
zu ſtreuen, oder zu ernten: kaum die kuͤnftigen Sa⸗ 
menſtreuer 3.1 ſuchen, zuzubereiten, zu ſichten mit den 
gelindeſten Proben, und dann zu ſterben! Kann ein 
unvollendeterer Entwurf eines Lebens fcheinen, 
ald e8 das Neben Jeſu war? Und fiehe! auch als Ents 
wurf das groͤſte Leben! In dem kleinen, kaum vedis 
werthen Ausſchuß von zwoͤlf noch immer ſehr unge⸗ 
laͤuterten Samenkoͤrnern lag die ganze kuͤnftige große 
Ausſaat und Ernte aller Zeitalter und Nationen! 
Ihre Zubereitung dad ganze Sinnbild ſtiller Pflan⸗ 
zung bed Reichs Gottes ald Sauerteig, Samenkorn, 
und tief fallender Funke! Seine Verlaffung am Kreuz 
Zonnte mit nichts als Vollendung endigen, und mit 
nichts ald Kräften Gottes in einer neuen Welt auıfles 
ben. So war ber Riefengang diefer Sonne! Won 
Der höchften Höhe zur tiefften Tiefe und wieder 
empor! über alle Gränzen und Völker der Erde! 

Es ift, bünkt mich, fo wenig bloße Troſtanſpie⸗ 
Kung und Deutung, ald es vielmehr wahrer Mittel: 
punkt der Sendung und Gottesoffenbarung ift, daß 
Chriftus in feinem andern — Stante, kann ic) nicht 
fagen: denn er war Fein Levit und Priefter! — aber 
in keinem andern Vehikulum erfhien und erfcheinen 
konnte, ald allein als Lehrer der Welt! Hirte! 
Arzt! geiftlicher Rerter und Helfer! Der angekündigte 
Sohn des Höhften, König auf dem Thron feiner 
Väter, in ber Schöpfung und Haushaltung der Welt, 
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Bildung, Folge und: Ordnung aller Zeitalter wnatf 
den Eckſtein und Mittelpunkt verfaflet worden, whit 
nur — Menichenfohn! Lehrer! geiſtlicher Prie⸗ 
ſter! So Haudvater, als Koͤnigoſtand verfchunihte 
er; und ward, was er war, Bote Gottes ul 
Opfer für die Welt! onen dan 

gIn welcher Demuth aber auch dieß! Mich nigra 
nichts‘, als bobenlofe Unterfchiebung und Hypotheſen 
fucherei, in bein Xeben, was uns fo einfältig unbrtım 
die Evangeliſten mahlen, nicht das Leben. sche 
finden, Der da iſt, fonderm deß, der er nach unfern 
"Wahn feyn follte, Nicht der Menſch Zefus Chri 
find, ber alſo ſprach, fühlte und handelte, ſondern mr 
der immer fubftituirte, blos eingekleidete, und gleiche 
ſam mit Koͤrperwahn ober Menfchenngsürliegkeit de 
Menſchen truͤgende Gott! Und das duͤnkt mic, fe 
fern ed auch von ber Deufart jedes genauern, richtig 
fühlenden Theologen fft, nicht minder Ein Aeuperſtes⸗ 
als der Irrthum jener, die Chriſtum allein zum Mer 


ſchen und nachher in ſeinem hoͤhern Stande zum be⸗ 


lohnten Menſchen ausdichten und kuͤnſteln. Ohnt 
alle Affektation des Dogma oder dergleichen glaub’ ih, 
Iegt blos nach Maasgabe der Schrift, der wahl 
Meg in der Mitte. Chriftus, fo gewiß ber Einge 
bohrne, Sohn Gottes, wahrer. Bott und ewiges Lo 


benz fo gewiß auch überall, wo er handelte, gan 


Menſch und als unfer 9 Bruder fühlend: em dd 


F Pu 


f 


! 
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Paulus nicht fo deutlich gefagt hätte: haͤttens, duͤnkt 
mid, alle feine Evangeliften treu genug gemahlt. 

Warum alfo auch Ehriftus in alle dem, was er 
- Vehrte und that, allein immer wie ein Höheres Blend⸗ 
weſen, als ein fuperficiellev Gott, lehrend und hans 
delnd? bei jedem Fußtritt in der Schrift iſt des Ge 
gentheils Anzeige! Der Sohn Gottes, der wirkliches 
Kind, nicht ald und im Geſtalt eines Kindes geboh⸗ 
ren warb, der, wirkliches Kind! wuchs und ward 
ftarf im Geiſt, voller Weisheit und Gottes Gnade 
war bei ihm: nicht anders, ald daß ber auch, eben 
diefer vollen. menfchlichen Natur, feiner Erzie⸗ 
hung, Denkart, Handelsweiſe nah, handelte 
und lehrte. Sprach, ſelbſt ein Galilaͤer, mit Gali⸗ 
Berk: einer aus dem Volk und ein Zimmermanns: 
geſelle mit Leuten ſeiner Art und dem Volke! ver⸗ 
ſtand ihre Sprache, wie er ſie ſprach und durch Leute 
eben ber Art verkuͤndigen und aufſchreiben lieg! Sn 
alle den Gleichniſſen alfo, der einfältigen und fo hoben 
Moral, der Knechtsgeſtalt bis auf Ausdrücke, Accent 
und Wahl der Worte: nicht ein bloßes, leeres, ums 
beftimmmtes Herablaflen zu den Menfchen, ich weiß 
nicht woher? und aud welcher Wolkenhöhe finde ich 
darinn: fondern treued Xheilnehmen auch an den 
Schwachheiten ber menfhlichen Natur! brüderliches, 
wahres, ganzes Empfinden und Mitempfinden, vers 
fucht werden allenthalben glei) wie wie — das zeigt 


von Anfange bis zu Ende darinn bie Sdrift. Der 
Herders Werke 3. Rel. u. Theol. X. 
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RA Abr Janahm in Weisheit, Alter and Annchm 
Achkeitn beit Cost: und: bei Meuſchen Can Heiligkeit, 
Mufrichtigteir: aadi Unſchuld konnte er nicht zunehmen) 
der lebte, ſprach, handelte und wandelte auch alt 
in wahrer ⸗ Menſchenſohn, an Geberden als cn 
Menſch erfunden! allein eben darinn und dadurch, dij 
der · wahre Menſch, Jeſus Chriſtus, bandelte?'im 
und fühlte, bildete und ſchattete ſich in ihm die Gott 
‘heit ab!" Nur’allein alfo war Gott in Chriſto, & 
Menſchheit mit fich zu vereinigen und zu verſohnen — 
deutlicher kann bie Schrift nichts ſagen 
Auch alſo wo Jeſus uns Vorbild ft, iſt und 
wvanzes, gleichherziges, wie wir empfindendes Bru 
dervorbild, dem wir, als keinem Phantaſma un 
Glaukoma, ſondern ihm. als dem Anfaͤnger m 
Wollender des hoͤchſten und tiefſten Menſchenglan⸗ 
bens, des hoͤchſten und ſchwerſten Ideals der Tugend, 
Aufopferung, des Gehorſams und der Hingabe aud 
Bruderliebe nicht blos leidlich nachzuahmen, fanden 
nachzuſtreben haben, daß, wie Er iſt, auch Win fen 
follen in dev Welt. Wehe dem Läufer, ber da im⸗ 
mer anf fo und fo viel unendlichweite Worfgrät 
zechnet! Wehe dem Kämpfer, der aus menſchlicher 
Behaglichkeit and Träge die Nachfolge des, gef 
‚und innigften Menfchenzeugen ſich alſo ins Unnach 
ahmbare, Weite und Große, in den: Duft. des ie 
- meld bineinmahlet, an den man ‚von. Teinem-Ment 
reicht! Mich duͤnkt, wie auch unfre Woͤrterbuchſchrti⸗ 
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Ger das Aleid wäffern mögen, Chriſtum anzichen, 
in ſeinem Namen, das ift, wie Er, wandeln, hans 
deln, und beten, und Zuverſicht haben, und glauben 
and ſeyn — heiße mehr! Kal LIE a Kr 

. Mund wie alleisiftimmig ift bier bie Rede der Apos 
fd, «der Svangeliften, des Bruders, des alleinigen 
ebelfien Bruders unfrer Menfchheit, Ehriftus felbft! 
Und was ifts, das er nicht diefem Senn! Glauben! 
Dulden! Beten wie er, für Kräfte einer unfichts 
baren andern Welt, mit ben heiligften Eidſchwuͤren 
(als ob er immer für Zeiten ſpraͤche, denen das 
MNoth wäre!) zuſagt! | 

Wenn ich alfo glaube, daß, wie überhaupt, fo auch 
von dieſer Seite das kraftvolle Vorbild, oder 
vielmehr die ewige Gegenwart Chrifti bis an den 
Leßten der Zage nur zu oft zu Ianem, Falten Waſſer 
gemacht worden: fo behanpte ich an dieſem Drte ger 
troft, daß mans für.die Lehrer, als Nachfolger 
Eprifti, doppelt und dreifach alfo verſpuͤlet. Auch 
bier war er-nicht blos als Lehrer: fondern der Menſch 
Jeſus Chriftus war Bote Gottes, Lehrer der 
Menfchen mit Wort und That und Empfindung 
auf die fimpelfte, ftärkfte Weiſe. . 
v ‚Die Eleinen Bilder, die fimpeln Gleichniſſe, 
die Jeſus da und dort aufnahm, glaubt man, daß es 
vblos fo ſchlechte, zeitmaͤßige Anſpielungen geweſen, 
die wir allenfalls jetzt entſchlauben, Inhalt und Kern 


wegnehmen, und das uͤbrige ſeinem Meiſter laſſen 
Era 
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Bönnen, wie es ift? Ich glaube eß au, „un ‚nad 
mehr halte dd! die konäts; amts⸗ und, — 
Entſchlaubimng berſelben, roch ungleich ärger, als ſc 
ne Rachahmung. "Aber edlere ———— 
Nachfolge im Geiſt Chriſti? Eben ſo febr in feine 
Wilt ‚fit dem ganzen‘ "Heer von Zeugen nd Pe Bon 
Sottes td der Natin’ zu ſprechen! ‚ns tet i % 
und in ee ber Leute zu vedeh?" „10 IR un 
rund und'kraftvoll iind" gemaltig J al fein Pure 
fer und Shthriftgelrhrter ſprach, ſollte daB Ti Pi 
forge Chriſti feyi? Mech, wenn er die ante ige Bir 
rabeln der Evangeliſten liest, wuͤrde tränmien, 
auch damals Schulen’ Hillels und Schammais, und 
in der Anzahl! auf der Höhe! in der Bluͤthe der ju 
difhen Theologie gegeben habe! — und ſiehe! der 
einfaͤltige Jeſus hatte nichts von berfelben. Ein 
Galilaͤer für Galilaͤer! und fo gründete nid 
Erhabenſte, Ewigſte der Reiche Gottes! | 
„Die Sünger Johannes und ber- Pharifäer fafte 
„ten viel: die Juͤnger Jeſu fafteten nicht! Und ben 
Zweiftern dagegen erFlärte fich der Lehrer’ der Mar 
fen, der gewiß auch das Gebot der Väter und Ar 
teften ehrte, bloß in einem mehr finnreichen und auf 
geräumten, als gründlichen Gleichniſſe, wie ed m 
Doktoren der Sorbonne Damals gefchtenen haben mar | 
Auch feines Johannes Freund war er: aber nicht deß⸗ 
wegen der Nachhaller feiner Sekte: denn frei heraus ſogte 
ers „neuer Lappe auf altem Tuch macht nur Ag 
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RI! nud nenn, branfenben, —* in alten Sätin 
„chen, verſchuͤttete Gotiesgabe und abſchenfich zexriß 
„iene Schlaͤuche!“ Nach ſolchen Maximen lehrte und 
handelte Chriſtus. re Nena dei 
Mit Zoͤllnern und Suͤñdern aß Jeſus u 
freuete ſich dep Beinamens Zoͤllner⸗ uud Suͤnderge⸗ 
felle, daß ar fich gar ihren Arzt und. ſolcher Kram 
ken Art allein nannte: hieß ein Freſſer und Meier | 
fäufer, und ärgerte fi des Titels ſo wenig; daß er 
nur in feiner ſokratiſchen Laune, wie, man's. nennen 
woͤchte, von einer Generation Kindlein redete die 
gin Markt ſaͤßen uud riefen ihren Geſellen, Suend⸗ 
and ‚Antifteophe, gegenüber:. ; 
9, Yu Wie.baben euch gepfiffen . 
. uUnd ihr wolltet nicht tanzen! 
| "Bir haben euch geklaget 
5. 7 WB ihr welltet nicht weinen! — · - 
Wußte aber aüch im Gegentheil bie Städte zu ſchel— 
ken und bis in die tieffte Hölle zu verfluchen/ die 
angebeſert die Worte gehoͤrt, die Thaten geſehen 
hatten! liebte ſeine Nation, und fuͤhlte und weinte 
um fie, wie fie kein Landesfreund liebte, und war 
Yhr nicht vorerſt gefommen, als allein zu den verirr⸗ 
ten Schafen Iſraels: trug aber auch. von der andern 
Seite Fein. Bedenken, feine liebften Fabeln und ‚beten 
Menſchen⸗ Tugenden, den Verhaßteften. von ‚feinem 
Wolfe, den Samaritern anzubichten. Jenes in je⸗ 
bem Worte feelergreifende Gemahlde der Bermher— 


192 ur 
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zigkeit des Samariters vom hochwuͤrdigen Prikfter 


und wohlehrwuͤrdigen Leviten! Jener wiederkehrende 
Fremdling, den er hervorzog: „ber ſich allein: faub 
und gab Gott die Ehre” — und das war ein Game 
viter!. Jenes kananaͤiſche Way; deß Glaube iba⸗ 
windend große und jener Heide, deßgleichen er ſich 
mir einem Eide ˖der Verwunderuug! im ganzen 
rechtglaͤubigen Judaͤa nicht funden hatte: und jene 
Samariterin, mit der er fo Uiebrelch nnbi ſelb ſtau⸗ 
bietend Goſpraͤche einleitete und einlenkte, daß ein⸗ 
„mal die Zeit kommen wuͤrde/ weber auf dieſem noch 
„einem andeft Berge allein anzubeten!” und auf ihre 
Bitte bei ihnen blieb, und zu aller Zeit und, wie 
ed feinen vechtgläubigen Landofreunben wird gebünkt 
bäben, Unzeit laut behauptete: „Viel werden von 
„Weit und Breit kommen, mit den Urvaͤtern des 
Glaubens thronen, aber die Meichögenoffen, denen 
Bund und Mechtgläubigkeit gar ſchon im Blute lag, 
„Dinausgeftoffen werden u. f. w.” Und ob er auf 
den Namen bed Samariterö! Helden! Veraͤchters 
Moſes davon getragen hätte — „Wehe euh Schrift: 
„gelehrten und Phariſaͤer, ihr Heuchler! die ihr habt 
„Schluͤſſel des Himmelreichs vor den Menſchen! fel6f 
„nicht hinein wollet, und Doch es auch andern, bie bins 
„ein wollen, vorm Angeſichte verfchlieffet — Heuch⸗ 
„ler! die Land und Waſſer umziehen einen Judenge⸗ 
„noſſen zu bekehren — zum Kinde der Hoͤlle, zwie⸗ 
„fach mehr, denn ihr ſelbſt ſeydd! — So der ſanft⸗ 
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muͤthlge Jeſuobbl — zu feiner Zeit!. gegen die Man⸗ 
wer! die allerdings von Urſpruͤnglichkeit der Schr; 
und göttliher Geſetzmaͤßigkeit der Stiftungeſdviel 
für fi hatten! . BR TERRA PN 
Sinn wars, was Chriſtus liebte) und uͤberall 
der natuͤrlichſte, volleſte, herzlichſte, Seele erbeſe 
ſerndſte Sinn. „Ihr habt gehoͤret, daß zu ben Alten. 
gefagt ift,” und den Buchſtabey des. Geſetzes habt. 
übe. hehaltenz . Ich aber ſage eucht— uuhshjaß, ifb- 
ber ganze, voͤllige Sinn — und ſo gehts Gine Reihe. ' 
bin dur alle Gebete. „Warum übertreten beine. 
Zünger die aͤlteſten Auffäße?” „Und warum übers 
„tretet denn ihr Gottes Gebot um ber Nelteften Auf: 
„fäge willen? Gott hat geboten — aber ihr Ich: 
„ret — und damit gefchiehts — Ihr Heuchler, 
„von euch hat Jeſaias gar wohl gemeiffaget und ges. 
„[prohen: dieß Volt naht fi zu mir mit feinem 
„Munde, und ehret mich mit feinen Lippen — aber 
„ihr Herz? — Vergeblidy dienen fie mir mit ihren: 
„Menfchengeboten — u. f. m.” . 
In Gleichniſſen redete Jeſus, und ohne Gleich⸗ 
niſſe redete er nichts zu ihnen. Und dieſe Gleichniſſe 
von was galilaͤiſchem Geſchmack und Compoſition 
waren fie? Man leſe inſonderheit den ewigen Wilder: 
freund Johannes! Wie er da feinen Herrn und Mei⸗ 
fter in einem Bild und Gleichniß, Brod Gottes, 
Fleiſch, Blut, Weinſtock, Vereinigung, Verklärung 
ganze Kapitel durch reden, gar beten läßt — wo ſich 
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Semi Bilder und Gleichniſſe ann wenigften heuſchicken 
Und wie? wenn er Gleichniſſe uud: Parabeln haͤuft! 
wo alle oltgefähr nur Eins bedeuten zuunb- eu mit beſ⸗ 
ſerer Bertheilung und Bilberbkonomiẽ ficsicheint‘s, fo 
vieles Hätte erſparen: Eimen ! Und wie woenig ex endigt! 

Wie er.ausſchweift! vom Kiele kommt iu. fe 10°. „Zu 
ꝓderſelbigen Seit: / antwortete Jeſus und: ſprach: ich 
„preiſe dich, Vater und Herr. Himmelso und der 
„Erden, daß du ſolches den Weiſen und Klagen ver⸗ 
„borgen haſt, und haſts den Unmuͤndigen offenbaret. 
„Ja Vater, denn es iſt alſo wohlgefaͤllig geweſen vor 


„bie! Alle Dinge find mir gelehret von meinem Bas 


„ter, und niemand kennet ben Sohn, denn nur der. 


„Vater! und niemand Tennet deu Vater, demm nur 
„ber Sohn, und wems der Sohn will offenbaren. 
„Kommt ber zu mir u. ſ. w.“ Und wer iſts, der 


bei ihm in Einer Parabel nicht wie ungleich mehr ges 


funden, als in großen wortoollen Bänden! — „Wollt 


„ihr auch weggehen? Herr, wohin follen wir geben? 


„du haft Worte des ewigen Lebens!” 

Wohl gar ben myftifchen Sinn des A. T. Häts 
te Chriftus geliebt? Wie fonderbar er wenigftens und 
alle feine Spangelifter und Apoftel ihm nach, bie 


‚ Stellen der Schrift anführen und deuten! und bei 


nahe aus Allegorien und MWortfpielen bemeifen! 
„Habt ihr nicht gelefen von der Todten Auferftehung, 


„daB euch) gefagt ift von Gott, da er fpricht” — Unb 
welder unfter Exegeten hätte es darinn gefagt gefun⸗ 
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Bat: cünb / kanns nuv, wennd nicht ein Nothbeweiß 
amd,clurfo-uhler Zeitgeſchmack geweſen wäre, darinn 
geſagumunehmen? und welch unwiſſendes Volk, daB 
oſich⸗ uͤber einen ſolchen feinen Beweiß entſetzte! wer 
laͤchelt, nun nicht daruͤber, wie uͤber den elendallego⸗ 
riſirenden, faft wie. Philo traͤumenden Paulus, und 
anie vͤber den elendcitikenden Matthaͤus, deſſen erſte 
Mupäel alſo auch deßwegen unaͤcht ſeyn koͤnnten 
arie werũg/ iſt ſich alſo auf ven Exegeten: Ehriſtus Au. 
verlaſſen, wenn er. „anfängt von Mofes: und. allen 
„Propheten, und. legt ihnen alle Schrift aus, die 
„von ihm gefagt war,” wenn er fie nemlich alle fo, 
wie diefe, und die Zünger feiner Schule, Matthäus 
und Johannes ausgeleget? — Aber brannte nicht 
unfer Herz in ung, als er mit uns redete auf 
dem Wege, als er uns die Schrift Sffnete ? 
und o wer eine Stunde lebendigen Unterrichts aus 
dem Munde bed Einfältigen genoffen hätte! 

‚ Und wie Chriftus überhaupt feine Jünger und 
kuͤnftigen Lehrer der Welt, als vornehmfte einzige 
Sorge feiner Lehrjahre bereitete! - Er ſchrieb Feine 
Bücher, fo wenig ald Sokrates: und felbft feine 
Kenophons und Platons faßten ſich kurz: denn folls 
ten, fagt der Eine, „alle die Dinge Eins nach dem 
„andern beſchrieben werben, achte ich, die Welt würde 
„bie Buͤcher nicht begreifen, die zu befchreiben wären!” 
Welch Hohes deal, das. er ihnen allweg von ihrem 
Amt und Stande giebt; Lichter der Welt! Das 
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Salß' der EB!" auch mit vemn erihegſten ice 
Lehre und ihreß Lebens, Lichter det Witt, wurzendes 
Salz dk Volbea idVelche Verbore, vas kleinſte ſei— 
ner Geboͤte acht aufzuloͤſen den groͤſten, tief 
ſten Schr hedes Gefetzes zu forfchen und gan 
zir ſehrend Und welche Demuth rer erhabenſten 
gilten' Weite, Gebete, Fruͤchte und Uebungen! ‘Stab; 
welch inmittelbäred Zutrauen ſowohl auf die uellhind 
telbarerhaltende Watervorforge Gottes, als Gefais 
beit, um ſeinetwillen alles zu leiden und zu ertragen! 
— Wer, ber bie fogenammte Bergprebigt Chrifti, und 
feine erſte Ausfendimg der Zwoͤlfe, und feine Abe 
fhiedörede im Johannes, und das ruͤhrende Abſchieds⸗ 
- gebet, was immer and Herz drlickt und vom Herzen 
wegftößt, gelefen, und nicht tanfendmal empfunden: 
wo der Sinn und Geift ver Religion Jeſu ift? 
und wo wir find? Da bettle man ſich den num im⸗ 
mer hirweg: „das waren erfte Zeiten der Kirche! 
MWundergaben” u. fe w. — fage das immer feinem 
Ohr und nicht feinem Gewiſſen: das fühlte anders! 
„die ganze Einrichtung Chrifti, al feine Lehre und 
- Pflichten find auf den hohen, reinen, aufopfern: 
den, ftarfgläubigen Gottesfinn gebauet! 
Warum, daß Chriftus immer Glauben und nur 
Glauben felbft zu einer Zeit forderte, da noch ein 
offenbares Velenntnif ‚daß er Gottes Sohn fey‘” 
nicht lautbar werben fol? Warum daß er, wie's uns 
laͤugbar ift, diefem Glauben, diefem ſtarken Gebet 
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in feinern Mauren. biefem unmittelbaxen Kindes⸗ 
vertrauen auf Gott auch unmittelbare Kraͤfte bei; | 
Legt? Warum daß es ſelbſt Stufen Hiefer Kräfte, 
Die zu erveichen wären, ‚gabu.; allein auf, Beriehung, 
und in Maaß der Kraͤfte, die, faſſen ‚Könnten, beten, 
koͤnnten, iglauben koͤnnten⸗ und durch den Ungfaubey 
(anan Tegpa:fp: gelfnd ans; alg. may wolle) ſelbſt 
der Wunderhuͤlfe des Mittfers gleichſam ein. hindern⸗ 
Des Medium in Weg geleget wurde? Warum, daß 
num allemal mit diefem unmittelbaren Umfaffen ots 
tes auch bie Pflichten von Aufopferung verbunden 
werden, bie er längft voraus fein Kreuz :nennet, 
ebe er gekreuzigt war! die er überall ald den Mittel- 
punkt feiner Pflichten, oder die unmittelbare Ers 
forderniß Dazu (conditio sine qua non) anſiehet, 
und in fein alfo geläutertes Gemüth ſodann alle Liebe 
Gottes und des Naͤchſten, oder vielmehr Gottes 
im Nächten, die Liebe zu ihm einzig und allein im 
Bruder, felbft dem elendeften, geringften, kleinſten. 
Bruder felbft, einem Rinde, einem Unmindigen, 
unmittelbar ald ob man Gott darinn Tiebte, gieflet?: 
Iſt dieß in feinem, iſts in aller feiner Nahfolgr, 
fo unterfchieben ihre Denkart anfehen, faflen und ſich 
ausdrücken möge, ‚dieß Alles, ald Hauptfumme 
des Ehriftenthums zu laͤugnen? Und hätte Er, 
wenn- ihm mit der bloßen. Mechtfchaffenheit des 
Sinnes, ‚allen qualitatibus oceultis philofophifcher 
Syſteme, und dem taliter gualiter hriftlicher Pflich⸗ 
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ten gebietkt wäre, daB nicht eben fo ut ſagen, darauf 
allen zurhtkführen, daraus alles perläiftn Einen? - 

Wenn ich infonbekheit dag’ ESau gelium und die 
Briefe Johannes, am meiſten die Reden aud> AH 
ſchiedsreden Jeſu in jenem leſe: welch ein duder steil; 
fam höheres Element, Sinn Haß - Bidet and 
des Amts, „was bie Apoſtel zu führen‘, d er ze, 
die fie'ju' verfündigen hatten, mich umdeher und des 
ber! Nichts allein ſeyn, wie an ihm und in iin 
leben' und weben, grünen und bluͤhn, wörter‘ mb 
Früchte briugen, von ihm und in Ant (5 hüinittelbar 
genährt' werden, als man in allem auch Anmitte lbar | 
dient, ſich ihm aufopfert, zu ſeinem Sinn und Ban 
feines Reichs beiträgt, alles in ihm, und: ihn. wur 
lem fieht, erfennet, liebt, alfo vertraut, leber Ki | 
ſtirbt, ober vielmehr nicht ſtirbt, ſondern mehr "ur 
Leben mit Gott eingehet, was man hier nur noch 
fommen, ‚geftört, und unter Hüllen genießet. „Ihhn 
„sonen, wie du in mir! und fie unter ſich Eins wie wir 
„Eins! und als ewiges Leben dich erkennen, ei: fie hi 
„erkennen, und in Herrlichkeit fehn, den du gefkktnt 
„und ‘ewig geliebt haft.” — Bin ich ein Schwärnier: 
fo iſts Sohannes vor mir und Chriſtus vor und'beis 
den! Es ift, duͤnkt mid, für jedes fühlbare uiib Te 
ſemmenhangend leſende Gemüth, unldugbar il: bas 
Summe der Lehre und Thaten ind En 
Jeſu war bier auf Erden! 

Und Sumine der Lehre und Thaten und Tugei⸗ 
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Mt ‚Arsen! yah Ton, anf ben;fie mad: Zefus 
es Ma und wieſen; der alfo.onczemige Denke 
art und Principium ſeiner Kirche, ſeyn Jallfe,. bis an 
dey Zeitaltex Endel! Haſt bu, mich, lieb h fo, gehn 
„meipe Laͤmmer und Schaafe nn up, mahreisıo 

‚Hub mit welcher, ‚Xufopferung, Anhalt und 
| Inbrunſt war ty, ‚was er wor, durch fein, Zehen! 
sch ‚habe ein Feuer, anzuzuͤnden —. RICH ſchen 
„ergnuge! Das iff meine Speiſe, daß äd: she den 
„Willen Gottes und vollente fein Werfr, Sch im Va⸗ 
„ter, und Er in mir; wie Ex, wuͤrke auch id) in um: 
„geftoͤrter ſtiller Ruhe fort! Hebet eure Augen auf 
„und ſehet ins Feld! es iſt ſchon weiß zur Ernte!” 
Wer iſt, der den Geiſt des ſanften Fortſtrebens 
'nicht die Lebensgeſchichte Jeſu durchweg bemerket! 
ort und That! That und Wort! durch beides im⸗ 
mer wie Wink und Auſchlag einer eleftrifchen Feuers 
"Lerte aus der andern Melt, aber in einer ftillen Bes 
ruͤhrung. — „Ich muß auch andern Etäbten bad 
„Evangelium predigen: denn dazu big ich geſandt: 
„und nun — fehet! wir gehen hinauf gen Jerufalem, 
„und es muß alles vollendet werben — fie e werben 
„ben Menſchenſohn kreuzigen, toͤdten! — Vater, 
„nicht mein, ſondern dein Wille geſchehe! Bis Alles 
„vollbracht war und — er neigte fein Haupt und ftarb! 
Die Eoangeliften i in ihrer fimpeln, heiligen, ſchlichten 
Schreibart, wie alles eilt! wie ihnen Fein Lobſpruch 
von Jeſu entfährt ober nur im mindeften Raum hat! 
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wein Schachetzug eder · die mindeſter ſuͤße Farbe! 
ts’ doch, ul wenw!Gngel das gefdyrteiiw;' die alle 


"Bas nur angeſehn,hangkhoͤrt, ohne dag. Werſon oder 


Sache fie:im mindeſten / beruͤhrte! Due Schmuck, in 
der finipelften Sprache im Zaubenfiagey der fi 
Hilrgend saldtaufpen Deldtone der, Uebenuinsumg nies 
derzulaſſen Luſt hat! auch darinn wien mahlten ft e den 
ſtillen, einfaͤltigen, nie raſtenden Gaugihres Meis 


ſters, bis oben auf der Wolke!, „Darum · auch wir, 


„meine Bruͤder! dieweil wir eine Wolle Zeugen um 
„und haben, laſſet ung ablegen den Fehler, der ung 
„immer anflebt und träge macht, und laſſet ans Yaufen 
„durch Geduld in dem Kampf, der und verordnet iſt: 
„und auffehen.auf Jeſum dem Anfänger und-Wollens 
„ber bed Glaubens, ber, da er wohl hätte mögen 
„Freude haben, : erbuldete er dad Kreuz und achtete 
„der Schande nicht, bis er faß zur Rechten auf dem 
„Stuhl Gottes. Gedenket an den, ber ein foldes 
„Widerfprechen. von den Sündern wider ſich erdnlder | 
„hat, daß ihr nicht in eurem Muth matt t werbet und 
„ablaffet.” 

. Wer iſts, der nicht im ganzen gehen Ehriſti dieß 
aͤbernatuͤrliche Gottliche, von Gefuͤhl des Rufs, 
bee Sendung, der Beſtimmung fühle Und mit⸗ 
fühle? das ihn ſchon fräh in dad Gotteshaus fees 
Vaters trieb, und dem Knaben bereits zutempfindeh 
gab, daß das ihm-gehöre! Das ihn ſeine Juͤng⸗ 
lingsjahre unter ber Huͤtte und am Blile verleben 


‘ 
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ließ (denn was haͤtte ein auftretender lehnender Juͤng⸗ 
ling gefruchtet?J · aber nachher. ihn ‚bald zur Taufe Jo⸗ 
Hhannes trieb, auch ulſo. alle Gerechtigkeit zu erfüllen 1» 
an die Wuͤſte zrieb und ihn. gegen alle Verſuchungen 
dorch einen iunern Wink der Sprache Gottes ſicherte 
and ‚bewahrter das ihn ſodann ſogleich zu ſeinem 
Bwed, der Pinkindigung des Reichs Gottes, 
ber Auswahl feiner "Schuler und Boten- trieb, 

bean Gemüther er innig kannte, :und, wie wir einige 
Minute in der Gefchichte haben, durch. die Seelens 
uud Herzenablifenn ſich zog, die. nachher nimmer 
mehr Raub. oder Trennung verflatten. ober. leiden ? 
hat man nicht den unmittelbaren Zug geſehen, ‚der 
ih ſo oft ind Dunkel und Geheime riß, mit feinem 
Bater zu feyn, Nächte auf ben Bergen: zu bleiben 
und daſelbſt zu beten! den Zug gefehen, der ed ihm 
fagte: „wer iſt meine Mutter und Schweſter? der 
„den Willen thut meines Vaters, der iſt mein Bru⸗ 
„ber, Schweſter und Mutter!“ Alles unter dieſen 
Hauptzug ‚ber Beſtimmung zu ordnen, Speiſe 
und Trank, wo auch nur Ein Blick in die Ernte des 
Reichs Gottes war, zu vergeſſen; der ganzen Natur, 
alla Bilder und Auftritte derſelben, jedes Gewand, 
das. Beziehung aufs Reich Gottes hatte, zu vanben, 
abzuſehn, abzulernen, Winde feiner Beſtimmung in 
Allen zus finden: · aus Allem und zu aller Zeit andre 
daran erinnern zu koͤnnen — wie immer gegenvoärtig! 
wie maͤchtig! hat man denn nicht in der ſimpeln Er⸗ 


- — 48 — 


zaͤhlung der Evangeliſten Ahndung auf die Mugen: 
blicke gehabt, da gleichſam unnennbare göttffche Rraft, 
Freude und Megung um ihn war, m ihm laͤchelie, 
durch ihn wuͤrkte, ſich auf alle menſchliche Seelen m 
ſaͤglich ſenkte? Ploͤtzlich erhub ein Weib aus dem 
Volk ihre Stimme: „Selig — fie beſchdet bein 
„zarteften Empfindungen ihres Geſchlechts unmittel⸗ 
„bar in feinem Anblick: Selig der Leib, der did 
„getragen! und bie Mutterbrüfte, die du gefogen! 
Oder wie fo oft mit flillem Taumel das Volk fih 
entfaßte! bewunderte und verſtummte and mit Lobs 
jauchzen und Dankpreifen: „ein großer Prophet er 
fanden! Gott hat fein Volk fonderbar gnaͤdig beſucht 
mit diefem Manne!” zu fi ſelbſt kam. Und wie 
er gewaltig predigte! und fo oft Gedanken anfah, 
und darauf antwortete, und bedurfte nie Zengniß 
von einem Menfhen, denn er wußte wohl, was im 
Menfchen war! „Wir fahen feine Herrlichkeit, ruft | 
„ber noch entzuͤckte Johannes aus, eine Herrlichkeit 
„bed eingebohrnen Sohns Gottes, voller Gnade und 
„Wahrheit! — Das da von Anfang war und wir ge 
„ſehen haben mit unfern Augen ‚ und beſchauet, und 
„unſre Hände betaftet haben vom Wort bes Lebens — 
„Und das Leben ift erfchlenen und wir haben gefehen 
„und zeugen, und verfündigen euch daB Leben, das 
„ewig iſt, und war bei dem Vater und it unse 
„Ihienen? — Sn den Strom von Empfindungen ge⸗ 


rieih Johannes Herz, Jahre nach der Himmelfahrt, 
-. bios 
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Blos durchs Audenken: und bie Augenblicke ber. Ge⸗ 
gentvartt"Herdafegenben Menſchengottesemoſin 
Dung! ee 
Und‘ Die nuch bier dad · Alles unter Gehorſam 
bis zum Kreuestode gefangen nahm! „Micht hatte), 
da er ſaheganpt hinlegte »r? und. Nicht Haben welltg 
„Dur Gonli und Leiden ein Fuͤhrer zur Seligkeit 
vorangiengh “ und nur rief, den Weg zur hoͤchſten 
Zugend ‚und zum hoͤchſten Lohne in ‚feine blutende 
Dorufußftapfen zu treten. Won jener erſten Verſü—⸗ 
chung ui, daſer dem ſchaͤrfſten Reiz zu Ehre und: Huͤ⸗ 
ben. und Zanmelanbetung und Wolluſt ummittelbar 
nacht ber Stimme „bu bift Gottes Sohn?F entfapta, 
und fort entſagte bis zum letzten Kelch der Reiben I 
AUnd wie Menſchen⸗ und Bruderliebe bes alles 
aufhob, hielt und ſtaͤrkte! Menſchenliebe bis auf Kin⸗ 
ber, Unmuͤndige, Elende und Darbende — die er 
zu ewigen Symbolen ſein ſelbſt in Verpflegung 
und Bruderliebe machte; Menſchenliebe, aber nicht 
jene ſaufte, vernunftloſe, weiche Herzensſchwindung! 
jene hohe edlere Menſchenliebe, die für Alle litt, fixh 
hingab zům Opfer für Alle, erquickend wie die,alls 
gürige‘ Sonne, auch furchtbar und ernſt zu ſeyn wuß⸗ 
te; wienber Richter der Welt, — „Er mußtealler 
Dinge feinen Brüdern gleich werden, daß er mruy 
„dergig wärberund ein treuer Hoheprieſter dor Gott, 
zu verſohnen bie Suͤnde Volks.“ Wir follten aber - 
auch ‚zieren Hoheprieſter haben, : Str oe ware heilig; 


Herders werte). Rei. n. Theol. x 
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„unſchuldig, unbefleckt, von den Sundern abgefon 
„dert, und uͤber die Himmel erhaben. — 

So war Jeſus! und unausſprechlich met wie 
es nur in den Evangeliſten empfunden, und einſylbig 
‚gezeigt. werben kann! dad Alles auch als Muſter! 
Abbild Gottes und Ebenbild der Menſchheit — 
Allerdings muß auch hier jeder den unendlichen Ab⸗ 
ſtand fühlen: was war Er? was bin ich? ich fü die 


fer meiner Todesbildung! mit den verworrenen Zügen 


‚meines Angefihts und meiner Seele! ven unregel⸗ 
mäßig übereinandergeftürzten Kräften! dem Hange 
zum Uebermaße und gur Ausfchwelfung! dem Abſchen 
‚des Lichts und Suchen ber einfamen Finſternifß! den 
Werkzeugen der Sünde und Gliedern des Todes — 
und was Er? von deſſen Angeficht und In deffen Seele 
die Gottheit leuchtete! Gnade und Wahrheit 
glaͤnzte! das ausgeſonderte Heilige unter der Weber: 
ſchattung goͤttlicher Kräfte und Geiſtes empfangen, 
und alſo genaͤhrt und alſo gebildet! Ohne Wahn 
und Fehl! „als der Feine Sünde gethan und Fein taͤn⸗ 
„ſchend Wort in feinem Munde gewefen! edel und fanft 
„und von ben Suͤndern abgefondert und an Reinigkeit 
„aber die Himmel erhaben!” auf welder Höhe! in 
welcher Entfernung fleht das Bd — 

| Nie doch aber blos Bild, wie Megenbogen, be} 

nur zu fehn und nicht anzutaften wäre. Unſer Bru 

der! Fleiſch und Blut, wie wir, und an Geberben dl 

ein Menſch erfunden! Anfänger und Vollender 
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des Slaubens.. Er ſteht mit in den Schranken der 
Lanfbahn, iſt der Einzige vor! — Sey alfo auch in 
unſern Schranken, in unſrer findigen GSeftalt, in 
unferm- tiefen Abgrunde — wie Alles, fo auch als 
Lehrer der Welt! Arzt, Hirte, das einige Mu⸗ 
ſter. „Seder geſinnet, wie Jeſus Chriſtus auch war; 
„der ſich ſelbſt aͤußerte und Knechtsgeſtalt annahm; 

„Wei ihm nachfolgen will, daß er fich felbft verläuge 


* uud ſein Rreuz:auf ſich nehme, damit erniht un. 


„wiẽederbriaglich 'feihe- Seele verlieve.: Nachfolger 
„SGottes in der Liebe, wie Chriftus uns geliebet hat,” 
und wie es Jeſus mit innigen. Bildern und unendlich 
tiefer-und anziehender ſaget. Wer: nicht Rebe an fer 
nem Weinſtock, Slied an feinem lebendigen Rörper 
iſt: auf den ſoll ſchon Sichel und Feuer warten! 
Ein Leben Jeſu Chrifti aus den Evangeliften fhr 
unſre Zeite nicht gelehrt, nicht bemerkend und ſcharf⸗ 
ſiunig, nicht erlaͤuternd und paraphraſtiſch — was «6 
fuͤr ein Buͤchlein, wenn auch nur ein Bild! Umriß 
waͤre! Das beſte iſt indeß doch. immer aus den Evans 
geliften unmittelbar in Herz, in Seele, in Leben! - 
Den meiften Leſern kann Chriſtus auch beinahe 
dem -Buchftaben nach nicht einmal erſcheinen. So in 
"Kapitel und Verſe zerriffen und zerflicdt! fo mit Pas 
raphraſen und gelehrten Wortverbrehungen umhangen ! 
fo in Evangeliens und Kanzelreden abſcheulich zerriſ⸗ 
fen, aufgebunftet und verfiimmelt! — das follte Je⸗ 


ſus ſeyn? — Auch hierinn haͤngt ordentlich Decke 
Si2 


und mehr ale Dede Äber- dem Angencht ieh, 
Mißverſtandne Meden und, Hachlungen; eh 





lieder — und wo in per Mehr a minheſnn 
vom ‚dem: feinen-Geifte,. von- dem: ambyı 
Quft, der um fo vie- Reben, ——— | 


uiſſe, Kehren, Winke Jefw (packt! ofn eige, a 


heit des Temperamentg;:. des 

Laune! eine Leichtigkeit im Abhicgen — en⸗ 
ſtellen und Begegnen und aus dem Munda 
Bruſt nehmen! hie und dariſpe feine: —— — 
was wird das alles, wenns in die erbaulichẽ und 
leider! blos erbauliche, Reife; hoͤtzeyue Form. gefpau⸗ 
net wird, Der meiſte Theil der Zubörer, die von 


Kind auf über Jeſum predigen gehört,’ krunen ihe 


weniger, verſtehen ihn weniger, als den Alexander! 
ober den Karl den Zwölften, in,ben ſie Biertelſtun⸗ 


ben hineingeguckt — und meire Bruder, an wem 


x 


Alegts une u | 
. Watem eöunen x wir nik, wenn wir Seſchichten 


| be Parabely Einmal fir ae, nach ihrem Einigen 


uothbringenben Stan erklärt und in all ihr Lehen, Licht, 
‚Helle und Regſamkeit guter geſunder Slieben hiueis⸗ 


geſetzt — immer anf die Seele, die Miene, bed 
Angeſicht Jeſu dabei fehen, dieſen Sinn, dieſe Ser 
le erklären! im Leben mitfühlen — welch weite Aus⸗ 


fiht und Gang babei-auf die Meligion Jeſu! 
„Eine Lebensbeſchreibung Jeſu wit Würde, Eins 


„falt und in allem Leben der. Gefchichte”.— fehen mir 
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dein‘ ht, veß An: einen Gemaͤhlbe nie Züge i ins 
tiraufförliche‘ zu dehnen, und zu weiten und ay6s 
zubrleten, fondern fire ausfchwelfende Augen zu engen; 
in Einen Geſichtspunkt zu Bringen find, wenn 
fie Geinäßkde werden und nicht in der Luft verfliegen 
follen? AUnd ob jemand und anf das Studium, auf 
den Gedaukenzug mehr wiefe; als die Evangeliften ? 
Iſts wicht, als gb jeber-fic} fein Lieblingssgemaͤhlde, 
An Cabinetſtuͤck der Einfalt nud Trene, fo Hein und 
unverſchwendend hätte. machen mollen; als möglich: 
Und: fordert die menſchliche Seele zur Anficht etwas 
ander8? iſt bef-etwas.anderd Anficht:nur möglih? 

Hber- eine ganze Religion! ein Efriftenleben! 
ein Predigtamt und Lehrerſinn in dem Seife 
Jeſus!! 





x. Die Apoftet 





Mir treten auf: ‚die ebne, ooffeäüdigert Bahn ber 
Schriften der Apoſtel. — Weld ein Wink für und; ; 
m. Br., daß Niemand von ihnen Zeit hatte, etwas 
auders als Liebesbriefe zu ſchreiben, fuͤr ihre Ge⸗ 
meinen; der liebreiche Johannes, und der gelehrte 
Paulus, der auch des Pharifaͤlsnnus kundig war 
und ſich zu den Fuͤßen Gamaliels im Diſputiren geuͤbt 
hatte! Mit welchem Eifer ſie ſich der Einen, guten 
Sache des Chriſtenthums aufepferten, und mit 
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wie heiligen Ernſt Paulus Alles, Tiefen und Kb 
henu der Erkenntniß und, al feined vorigen ige 
unter die thörichte. Predigt, und den Gehorſam 
pom. Kreuz Chriſti gefangen nahm! „Ich achte’alls 


„für Nachtheil gegen die Vortreflichkeit der Erfeunt 
„niß Chrifti — daß ich nyr Ihn gewinne und in im 


„erfunden werde! ich war bei Euch nicht in aͤberreden⸗ 
„den Worten menſchlicher Weiähelt, fondern in Bes 


„weis des Geiftes und der Rraft —” In allen feinen 


Briefen, die doch fo eigentlih nur Briefe, Lokal 
und Individualvortraͤge waren, hatte er immer einen 
langen bogmatifhen Theil, von nichts ald Geheim⸗ 


niß und großer Anftalt Gottes, und. Werk und 


Gemeine Jeſu auf Welt und. Zeiten hinaus, in ben 
er denn fo ausftrömte! Sinn und Herz in kapitellange 
Derioden goß, und fi vor Bewunderung, Aubeten, 
Perkündigen und Anpreifen nicht auszureben wußte 
Alsdann erſt ferne Moral, die meiſt in Ubficht jenes 
fo. abſtechend, kurz, einfältig, poſitiv, deutlich war. 

. > Und doch mar auch Paulus kein unmittelbarer Juͤn⸗ 
‚ger und taͤglicher Nugenzenge Jeſu geweſen! und hits 
ge, wenn irgend Jemand, fo auch Er ſich bifpenfiren 
koͤnnen, Alles darauf und nur darauf zu bauen. Er 
beſaß ja auch Weisheit Gamaliels und der Hei 
den genug, um etwa aus einem Poeten, bie er auf 
gelefen, einen Lieblingsbrief moraliſchen Inhalts zum 
Grunde feiner Religion zu legen! ſchrieb ja auch an 

aufgeklaͤrte Roͤmer, erleuchtete Griechen großer Städte, 
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auch an des Kaiſers Hofgeſinde ſogar, um das ſo 
recht zeit⸗ und ortmaͤßig anzubringen, das Chriſten⸗ 
thum in nichts als des erlauchten Seneka Moral 
einzukleiden, wenn er ſchon damals bluͤhete, oder 
Paulus ihm nicht zu alt geweſen wäre! — aber thut 
er das? Glaubt man denn, daß ſeine Briefe an Roͤ— 
mer, Epheſer, Korinther, ſeine Predigt an die 
hochgelehrten Athenienſer, Die xeronuyassc des ganzen 
Kreifes der Erden vergebens an und gekommen find? 
Und um aller Götter und Weiſen willen in Rom, 
Athen und Philippen und am Mande der Ende, find 
biefe Briefe, iſt diefe Predigt, ihr Gang, inhalt, 
Zweck, Zufammenhang und Wefen, eine moras 
liſche Abhandlung über Rechtfchaffenheit aus recht 
guten Beweggruͤnden, Über xrAonayadız ber Seele 
und leibliche Menſchen⸗ und Värgertugend, fo auch 
um Gottes willen — find fie das? — Sch, rebe bier 
von Feinen Ießten Verſen, und allerdings auch nöthts 
gen folhen Beweggründen und Pflihten: fondern 
(er Eönnte das nicht unterſcheiden?) von Zweck 
des Briefes! Zweck aller Briefe! Geiſt des 
Amts! 

...... Was haͤtte ich noch fuͤr große Vorbilder 
und Winke anzufuͤhren! Wie unermuͤdet der große 
Apoſtel war, vor ſich immer hin, und nimmer zuruͤck⸗ 
ſahe; wie er ſich zwiſchen dem Tadel ſeiner Perſon 
und ſeines Amts weiſe, demuͤthig und ſtolz! ſtolz 
umb' demuͤthig verhielt, wie fein großes Vorbild! 
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Mit welcher Strenge er Sitten Seifert, Ordnung 
herſtellt im Gemeinen, und ſich auf Dinge: einkigt, 
bie ein großer Geiſt unfers Zeitalters wahrlich unter 
ſich gehalten hätte! wie er auch hier aber fein Anfehen 
mildert, fih und Gott unterſcheidet, fo wenig cin 
Papſt wird, ald ein Kriecher des Vorurtheils jehe 
Sekte. Mit welder Inbrunſt er troͤſtet, ſich ber 
Armen annimmt, und alle, auch die glaͤnzendſte Gas 
be auf die einige Liebe ordnet! wie er Kirche und 
meuſchliche Stände unterſcheidet! Selbſt wenn er zu 
luxuriren ſcheint, wie herrlich ALinlenkt und ordnet! 
darf ichs fagen, daß ih auch in dieſem Betracht, bie 
Denkart, die Briefe und Nashrichten vom Le 
ben Panlus für außerordentliche Ueberbleibſel und 
Winke einer muftergebenten Worfehung auch für 
Eehrer des Ehriftenthums anerfenne, und mid 
am einfältigen Parallelenmacher Paulus, der wahrs 
lich kein ſchlechter Kopf mar, auch Fein mittelmäßig 
gutes Gerz hatte, fo wenig er ein mittelmäßig gutes 
Leben zu führen ſich begnügte — daß ich mich au ber 
Denkart, der Seele und dem Styl diefes Vriefftels 
lers fo wenig fatt lefen Tann, als — man mag Lachen 


oder weinen! — der einfältige Lafontaine. au. feinem 


Driginalgenie, ben Propheten Baruch. Spricht man 
immer dayon, wie etwa über Glaubenslehren zu phi⸗ 
Iofophiven ? ‘oder beffer, wie auch Philofophie, 

fremde Wiflenfchaft, Feuer. des Geiſtes und 
des Herzens auf die Religion Jeſu anzuwenden fe} 
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— ſiehe da ben Fenerapoſtel Paulus! wären alle Phi⸗ 
Joſophen, Gelehrte und Schwaͤrmer nur immer in dem 
Schranken und auf der Bahn dieſes Phllofophen und 
gelehrten. Schwärmers geblichen — — bellige hzriſtuch⸗ | 
Kirche, wierwäreft bu rein! | 
Und. ihr Uebrigen, Bruͤder und: Lehrer der rRell 
gion unmittelbar aus. und zur Empfindung: 
ftatt des weitumfaflenden tiefdenkenden Paulus, fehet 
da den Jünger der Bruft Jeſu, - Johannes, 
Nah an dem Herzen. hatte der feine Theologie ges 


Schöpft; Feine Spekulation! alles wie ed and der Ems 


pfindyng quillet, und. in deren ſanftem Strome ſich 
immer umberrollend wiederholet. Daher nur Bilder! 
wenige und immer unablaͤßig biefelbe — man fieht, 
find feine Lieblingsgegenftände,. die er in Strahlen _ 
ber ſchoͤnſten Heiterkeit huͤllet, und Immer mit Blut 
bes Herzens mahlet, Zu ihm, du zarter Theil des 
Chriſtenthums, bem faft für jeder Gedankenhoͤhe ſchau⸗ 
dert! Lerne von ihm ben Weg, auf dem feligen Einen 
Pfade von Empfindungen zu wallen, ohne dich in 
Abgruͤnde und Moräfte zu verlieren. Und alle ihr 
Mittelfeelen! treuberzige Meiner, flatt Denker und 
Empfinder! thätige Leute flatt Sprecher und Schrei⸗ 
ber, da euer Petrus! da euer Jakobus! 

Sehen wir nur die Schriften dieſer wenigen —* | 


tesmaͤnner an! alleſammt Apoftel! hatten alle Einen 


Lehrer, Einen Zweck, Ein Evangelium — und fie 
wenige, wie erſtaunend verſchieden! Solche Joleranz 


hatte ber Geiſt Gottes init der Denkart, den Gaben 
und der Anmendung derſelben bei denen, bie- ewige 
Norm der Kirche werder ſollten — die wir denn nun 
wohl wahrlich wicht haben, und mit allen Umzäunun 
gen und Preßwerken kaum jemald, ober immer iss 
Aergſte verbüten. Ebnet zuerſt ben Grund de 
Slaubens (Bibel!) daß et allen. fichtlich und Aberzeu: 
gend Einerlei werbe; und er kanns, ober es wäre 
aͤußerſt (hlimm! allen einmal werden. Bemaͤchtigt 
euch zuvoͤrderſt fo ſehr ihrer ganzen Treue Des Her⸗ 
zens, wie Jeſus ſich biefer feiner Boten bemächtigt 
‚hatte, und ihr. könnt ficher ben heiligen Petrus. und 
ben heiligen Paulus, Jakobus und Johannes 
geben und lehren laſſen, wie fie wollen und koͤnnen! 

er Und endlich, wenn alle diefe Paftoralien s Vorbil⸗ 
der und zu fern und vermiſcht mit Apoftelzligen das 


liegen: eyift denn Fein Brief an Timothens da und 


Titus: fie allein, welche vollfommene hohe Paftora- | 


Ve von wahrer Nuzbarkeit und Brauchbarkeit der Pre 
diger! wie fehe muß unferm Gott auch von biefer 
Seite das Wohl feiner Kirche am Herzen liegen, daß 
er. fo viel vom N, T. ihren Lehrern gewidmet! Nichts 
als eine Akademie ihrer Vorbilder ‚, Zebhrer. und Mus 
ſter! | 


Daß auch von ihren Geſchichten nichts mehr und 


nichts minder zu und gekommen, und hinter ber klei⸗ 
nen unmerklichen Anfuhrt Petrus und Paulus, des 


Meer der Apoſtelthaten verfhwindet — die Thaten 


* 
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der übrigen find mit Nacht verdeckt! fie thaten fie 


nicht, damit’ fie gefchrieben würden! waren Werkzeu⸗ 


ge Gottes, nicht bloße Opernmafchinerien zum Ans 


fehn! und legten alfo auch, da fie fie gethan hatten, 


ihr Haupt felig nieder in Friede. Aber das von den 


beiden ift und übrig; ein kleiner Sonnenweiſer für 
Kirche, ihre wahre, erfte und ewige Bildung! 
Ich darfs kaum anflıhren, wohin dag einige pro= 
phetifche Bud) des N. T. auch mit feinen fombolifchen 
Winken für Lehrer hin’ zeige. Daß auch. da Alles in 
Prieſterſchmuck eingekleidet erfcheine, und fo fi Lohn 
und Seligkeit in die Weite der Zukunft verliere! daß 
Engel Gottes, Lehrer der Gemeinen, noch die fieben 
Lichter find, zwiſchen denen der Ewiggegenwaͤrtige 
wandelt, an fie feine legte Stimme vom Himmel 
ſpricht, und vielleicht fie allein, fo unbekannt fie der 
Welt erſcheinen, zu Symbolen feiner Reihöveräns 
derungen zu machen würdigt! Das ganze Neue Teftas 
ment ift Tempel, nicht blos in, fondern auch nach 
dem ein Lehrer wandeln foll, um auch dort zu feyn 


Pfeiler in Gottes Tempel! 
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Ueber Andacht und Sabbathsfeier. 
Fragment ein«s Geſpraͤchs. | i 
7 T | 





„Ich kann hier über, eine Fig meine Meinung 
fagen, über die man meiſtens nur mit verbundenen 
Augen geftritten.. Urſpruͤnglich war Sabbath öffene 
bar nur ein Tag der Ruhe, , und fein Heiligen eine 
Miederlegung der Arbeit. "Dei "heiße, ermattenbe 
Orient erforderte, beguͤnſtigte den Sinn dieſer "Sitte; 
der läftige, über Niterihum ferupulöfe Drient Hab 
ihn auch beobachtet und lange geheili et. 3 gti 
da Sabbath und Heiligung in andre Laͤnder verſett 
wurde, die der Ruhe weniger bedurften, auch wirk⸗ 
lich weniger pflegen konnten — fo behielt man ble 
Worte, das Feſt immer bei; aber der Sinn be 
Worte, dad Ideal der Feier hat fih nur zu ſehr 
geändert! Und da wir doch alle Feine Morgenländer 
find — und und doch vielleicht von Jugend an mit 
morgenländifhen Worten tänfchen — wollen ‚Sie 
auch eine Predigt über unfre Predigten und Sabbath⸗ 
feier hören, meine Freunde?” 

Agathokles und Minna ſchienen am meiften ein 
zumwilligen, Sch brachte alfo dad Gefpräh in die 
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Frage: ob nicht unſre Idee des Feierlichen blos Ab⸗ 
ſonderung von Arbeit, Exholung fey.., vder was ſie 
bei ſolchen, die von nichts auszuruhen hätten . bie 
immer rubeten, wüůrde ? Offenbar bei denen ein Auf 
ſerordentliches von Sr, von Erhebung und X 
firengung des. Seiſtes — win Inefihen ed mit einen 
Wort „ Andacht!” Ob es nicht lohnte, dies dunklt 
Gefuͤhl erſt vſychologi iſch zu entwiceln, dann menſch⸗ 
lich mit, Werth und Unwerth gu beherzigen ? 

a In außerordeütlichem Zuſt ande iſt die Seele im⸗ 
mer, entweder im Anſchauen eines Glanzes ‚ober 
in einer gewiſſen großen Erwartung. Mich duͤnkt, 
beide. Zuſtaͤnde richten. und vuanciren ſich ſo vielfach 


nad; Temperamenten: bie eine Serle ſchwebet, finda 


fig i in fanftem Samen: die anbre ſtaunet, und iſt 
Ddem Exrſtaunen nahein dritte grauſet: die vierte 
ſchwimmet du Licht und" ſonne — Eine kann ſich 


‚oft die Andacht ber andern nicht oder f kaum denken; 


Aal aber haben doch daß gemein? eine. Art von Ent: 


zuͤckung, Stillſtand, gleichſam Aufhalt der Ideen 


— Leere, Kluft. in ber. ‚Seele, ald wenn was Großes 
folgen folte. 

', Schon immer ein fehr mißlicher Zuſtand nach die⸗ 
fer Pſychologie, ſagte Agathokles. Denn wenn das 
Staunen , bie Intuition nun von einem. Gegenſtande 
wäre, ber Feiner Intuition fähig oder würdig if; 

ober wenn fie zu ängftlid gefucht wird, ober zu lanze 


anhält, überhaupt, wenn fie Geftalt, Rage der Seele 
wuͤrde 


\ 
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wuͤrde — mich duͤnkt, die Geſtalt waͤre nicht die 
beſte! Es würde, mit dem Ausdruck unſers Freun⸗ 
des zu reden, endlich in ihr nichts als Hoͤhle, Kluft! 
Man glaubt was zu ahnen, dunkel vorzufuͤhlen, 
ober zurkberfhauen — und fühlt nichts. Day ift, 
was Rouſſeau ſagt, Andacht iſt das Opium ber, 
Seele. 

Vielleicht uͤbertrieben: aber im Ganzen if die 
Wuͤrkung der Andacht, wenn fie falfch oder erzwun⸗ 
gen, oder zu lange ift, gewiß dad. Iſt, nach unfrer 
Vorausſetzung das feierliche Intuition: fo fey der 
Gegenſtand ja der. Intuition fähig und würdig: fonft 
wirds nur Sutuition aͤhnlich, Taͤuſchung, Gedanken: 
leere. Iſts gar nur Vorgefühl einer Intuition erſt, 
Ahnen eines erhabnen Gedankens: der aufregende 
Bote, ber feinen Herrn meldet, foll uns bereiten, nicht 
aber fo betäuben, daß mir ihn flatt des Herrn ober 
ben Herrn gar nicht empfangen. Iſts endlid immer 
mit einer Art von Stemmen ded Gedankenſtroms, 
von Aufhalt des natürlichen Gedankenlaufs der Seele 
verbunden — ein gewaltfamer Zuftand! Er komme 
nicht zu oft! Er fey nur Moment bed Ueberganges, 
Zwifhenliht ober Zwiſchenſchatte: fonft thur er wis 
drige Würkung, macht die Schwindelkoͤpfe, die leer 
‚ze, hohle, dumme Seele, die man, zur Schande be& 
Worts, Andächtige oder Rinder des Lichts nennt 
— laſſen Sie uns das auf die Sabbathfeier anwenden. 


Zum Voraus erlauben Sie mir, fagte Minna, 
Herders Werke 5. Rel. n. Theol. X. X 


ein trauriged Zwifchenwort; wie wir meiſtens vor 
Jugend auf zur Andacht gewöhnt werden? gewöhnt 
werben, fage ich, wie man den Hund zum Dienen md 
zum Erwarten eined Buchftabens gewöhnt. „Ge 
andädtig!” fagt man dem Rinde, und da faltet mar 
Geſicht und Hände — die ernfte, feierlihe Srimaf, 
aber auch nichts mehr ald Grimaffe geht von Gefidt 
zu Gefiht, von Seele:zu Seele über; und da dad 
Kind doc nichts denkt: fo wird Andacht — freilid 
nichts als ernfler Leerfinn, 

Und, meine Minna, fuhr Agathokles fort, fo 
gehts weiter. Der Knabe wird in die Kirche geführt; 
„ſey andaͤchtig!“ Und nun fiehet er das gothiſche, 
dunkle Gebäude, die. Menge Volks, die fanfente 
Windorgel, den feierlichen, lahmen, eintönigen Ge 
ſang; bie Kleidung, Ton, Sprache bed Priefters — 
das Getoͤſe der Glocken dumpft eben drein hinzu: 
Kirchhof, Gräber, Gewölbe find neben an! Won 
GSefpenftererfheinungen in und um bie Kirche, und 
zwar auf die gothifche Weile, ift überbem feine Gew 
Ve volls die Kirche ift vielleicht andy gar mit Todten⸗ 
bampf , wie mit feierlihen MWeihrauh, erfüllt — 
alle die dunkle, grauſend⸗ glänzend » abentheuerlic⸗ 
gotbifche Vorftellungen finken zum trüben WBobenfaf 
it feine Seele, Jedes neue Gefühl der Andacht re 
fie auf, oder Er, der nun gar in Angft der Sede 
wider Willen andächtig ſeyn will, oder ſoll, ſchuͤueit 
fie mit Gewalt auf!.— Sein Lebenlang bleibt das 
Gefuͤhl ihm Andacht! 





Nur gleih den dritten Schritt, mein Freund 
Freilich geht leider! das Gefühl bes AUndächtigen 
fort. Gott, Gewiſſen, Ewigkeit, Gnade, Recht⸗ 
ſchaffenheit, Blut, Verdienft, Tod, Gericht: 
fo wichtig und. vielfagend diefe Worte: feyn mögen: 
wer von und bat fie durchdacht, da er fie das erftemal 
hörte? Der feierliche Zion, mit dem fie ausgefprodhen 
werben, das Gefühl des Mebenden und. der Hörenden, 
feine Kleidung, dad Vorurtheil von ihm! der Ort! 
der dunkle Zufammenhang ber Rede, dad würkt, das 
ruͤhrt! das macht Andacht! und von den Meiften wird 
als Sinn der Worte wenig oder nichts gedacht. Gas 
gen Sie mir, Freunde! die Weife des Gefangs, bie 
. Kiechenmelodie, der bloße Ton und Eadenz, Zobeds 
glode, Kniebeugen, Gang zum Altar u, fr w. mas 
hen und. haben die nicht hundertmal mehr Andaͤchti⸗ 
ge, als bie größefte, Lautefte Wahrheiten? O Fönns 
te jeber von und ald ein Gott in feine Seele fehen, 
und in allem die Fäden feiner Empfindungen bis an 
ben erften Knoten zuruͤckleiten! wir find alle andaͤch⸗ 
tig, meine Freunde, nur Jedweder hat feine. Ans 
dacht: feine fühlbare Seite. Xreffen Sie ihm bie 
— umnb welches ift fie? als die in feiner Kindheit 
zuerſt tönte; wo zuerft oder am flärkften fein natuͤr⸗ 
licher Gedankenlauf angehalten wurde? — am. ihr 
bangen alle feine andaͤchtigen Fühlbarkeiten: ter 
Mann,. ber Greis ift wieder Kind, wicder Knabe! 


der Froſt feiner Gedanken und Lebensjahre hat ihn 
93 . ! 


auf Augenblicke verlaffen : er ifk im erflen warmen 
Zaumel: der Kreigeift ift andächtig — was iſt' ſeine 
Andacht, als Spiel der Fibern? Schatten dev erſten 
Miefenabentheuer feines Herzens. Ta jene Bewe 
gungen — jene frühen Thraͤnen, der Xhan nuſter 
Morgenröthe der Unſchuld — die erſten Schläge uw 
ſres Herzens ober öfter, bie erflen Zeichen ber Am 
dacht, die. auf und wuͤrkten: freilih der Spoͤtter 
ſelbſt kann Augenblicke folder Rückkehr zu den Füßen 
des Altars liegen und zerfliehen, und glühende Koh⸗ 
Ien fühlen „. aber wenn: nicht mehr,. als das .. fo 
finds mechaniſche Augenblide; er fieht ald Spoͤtter 
wieder auf! — — | | 

Nun gehen Sie ganze Predigten, Lieder, Ge 
bete, oft das ganze Erbauungswort eines und aller | 
Sabbathe durch — es laͤuft da hinaus. Unſre Pro 
digten haben ſchon foldye geweihte Worte, Wendun⸗ 
gen, Perioden; unfre Kircheulieder ſolche Toͤne, 
Ausdruͤcke, Kabenzen; unfre Gebete und Bibelſpruͤ⸗ 
che, ſolche orientaliſche Sabbathweiſen — daß die 
Seele freilich andaͤchtig ruhet, aber auch nichts als 
ruhet. Lauter Schwung! Taumel! Peripherie, 
und nichts, oder ſehr wenig drin. Jene allgemeinen 
Eingaͤnge und Abhandlungen und Pflichten, alle ſo 
eine weite Maske, daß man dahinter nichts ſieht. 
Jenes ewige, unbeſtimmte, ſachenloſe Seufzen und 
Wuͤnſchen von Rechtſchaffenheit, Redlichkeit, Wahr 
heit — allgemeine Begriffe, bei denen ſich Sehr 
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Alles und nichts denket. Jene fo oft uͤber⸗ und anjr. 
ſer⸗ und halbunmenſchliche Gebankenweiſen außer un⸗ 
frer Zeit, Sprache und Lebensſphaͤre! jenes Leben 
im Himmel! ewige Gebet! ewiged Andenken an Tod 
und Grab! jenes tiefe Bewahren ber Seele! Verfens 
Zen in Gott und taufend Sachen mehr, fo fromm und 
unbeftimmt, 'andächtig und halb wahr feufjend und 
langweilig — dad Alles nun in der Form von Wors 
ten, mit Den Zeichen bed Erbanlichen begleitet — 
das ift feierlich, andaͤchtig! Aber ein Menſch, aus 
anderer Zeit, und Sinnesart und Erziehungsmetho⸗ 
De, der in diefen frommen, weiſen und andaͤchtigen 
Perioden, Ueberzengung, Gedanken, Sachen, belle 
menſchliche WVegriffe und Empfindungen ſuchte — 
was? oder wie wenig würde er finden # Lauter Sab⸗ 
bathsruhe! 

Der Grund, fagte Agathokles, hievon iſt leicht 
zu finden, aber nicht fo leicht zu heben: er liegt an 
Erbauern und Erbaueten, Die Diener unfres 
Sabbaths find: meiftens nur — Sabbathsdiener! 
Sie Tonnen weber dad menſchliche Herz, noch bie feis 
nen Züge einzelner Charaktere und Lebensſtaͤnde und 
Nothſituationen und Beduͤrfniſſe. Ohne Erfahrung 
und Kenniniß der Welt, ohne gepräfte Kenntuiſſe 
verſchiedner Stände und Lebensarten (denn von einig 
gen find fie ganz ausgefhloffen) oyne Gebrauch und 
Siudium der Bäder, die ihnen etwa noch diefe 
Kenntniß auf eine todte, arme Weiſe erſetzen koͤun⸗ 
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ten — (benm. bie find ihnen oft Fluch und Greuel! umb 
das würde ja auch Fleiß und Lecture erfordern) ohne 
alle das: haben fie — auf den Prediger ftudirt! 
das find ſte geworden! und freilich das bleiben fie auf 
Beitlebend. Dad hat alle einen Zufchnitt, einen 
erbaulihen Gedantens und Wortguß. MWahrhet 
and Pfliht, Charakter und Situation! Alles’ tft in 
die andächtige Form gegoffen, und fiebet fich alfo 
gar nicht mehr gleich! Ihr Geift hat einmal Kanjel⸗ 
ftellung befommen, wie ihr Körper: ihre Stimme, 
Vortrag s Periode, Alles fo andächtig, als das 
Pult, an dem fie ſtehen. Sabbath! — Wer würde 


die meiften, wenn man fie in- ihrem Amtsſchmuck 
blos gehört har, nachher in dee Gefellfhaft, nad 
Ton und Stimme, Denkart und Vortrag wieder ken⸗ 








nen? Gehen Sie, fo wenig ift in alle dem Zuftugen 


Natur und Wahrheit! Es ift vmonpes, mupaas 
wenigftens in griechifchem Sinne — heilige Form! 
Ueberhaupt, ald Rednergattung betrachtet „ fagte 
_ Palämon, hätte ihm bie ganze Gattung immer nicht 
recht gefallen, Demoſthenes und Cicero, wenn fie 
- aufflünden — 
Was das nun anbetrift, Palimen, bin id andrer 
Meinung, und Ihr Demofthened und Cicero, wenn 
jeßt die Mebegattung nicht taugt, finds, die mit vers 
dorben — viele andre Urſachen mitgerechnet. 
Palaͤmon verficherte, daß, ob er glei Yon be 
ganzen Gattung. wenig hielte, er doch von vielen eins 
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genen guten und beften in ber Gattung noch immer 
viel halten koͤnnte — 

Ich aber fagte: ich ließe mir auch die ganze Gats 
Kung nicht verachten. Sie ließe, als ſolche, ein fo 
Schönes, edles Ideal zu! Es wäre in ihr wirklich auf 
ſolch einen eignen Kranz zu arbeiten — es würde ges 
wiß nody einmal ein großer Mann kommen — (viels 
Veicht unterhielt ich meine- Freunde einmal-von diefem 
neuen Traume!) nur, wie fie jeßt. wäre, müßte fie 
ſich freilih ganz verändern. Der neuefte geiftliche 
Medner Deutfchlands, der jeßt faft in aller Händen _ 
wohre, und den ih, nah unferm Zuftande, wuͤrklich 
in aller Hände wuͤnſchte, wäre nod immer fo feier- 
Ud) daͤmmernd, :fo wortreih, fo unbeflimmt und, 
menſchheitarm — „bier foll der bloße Gedanke fo 
viel Kraft haben, uns in Schauder oder in Entzuͤcken 
zu ſetzen: dort der bloße Glaube uns in Bewegung 
ſetzen; dort blos bie Betrachtung jenes Gegenſtan 
des uns ich weiß nicht womit? erfuͤllen — mit: Dies 
ſem betaͤubenden Feiren daͤmmert man durch: ſieht 
immer aufſteigende Blaſen, aber nichts ſonſt kommt 
in die Hoͤhe, ſchlummert unter den allgemeinen Wor⸗ 
ten „Aufrichtigkeit, Wahrheit!” ſo hin — 

Aber, meine Freunde, denken Sie denn auch, daß 
ein Vortrag der Religion in einer andern Art ſo leicht 
waͤre? Denken Sie nur, die Wahrheiten, mit denen 
ſich die Andacht beſchaͤftigt, zu individualiſiren und 
charakteriſiren und zu beleben? für. alle die Mens 
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ſchen und Stände und Lebensalter, die ſich ba ver 





ſammlen? und in den Schranken einer fo engen Die 


thode? Und nun, daß ſchlechthin nicht eine Wahrheit, 
Pflicht, Vortrag, auf Feiner Stelle dem andern gleih 
fehe — Sie halten, was ich füge, vieleicht unmoͤg⸗ 
lich; vielleiht Tann Sie ein audermal mein Theil, 
ober noch vielmehr, ein Beiſpiel, mir dem ich Sie 


bekannt machen will, überzeugen. Jetzt ſehen Sir 


nur überhaupt Die wunderbaren. langfamen Schritte 
aller menſchlichen Verbeflerung.. - Wie viel ‚Zeit und 
Mühe bar’ dazu gehört, nur die.-Wnth.:der Welch 
sungsfhwärmereien’ zu ſchwaͤchen. Seht iſt man be 
fehäftigt, nur. den morgenländifhen Wortunfiun zu 
verbannen. Die ſchwerſte Sache iſt gewißnoch ba 
hinten, das daͤmmernde Feierliche, Ben heiligen Rauch 
zu verjagen, ber eben fo und vielleicht noch mehr, als 
jene, der menſchlichen Seele ſchädet. Er macht gan 
anthätig, entkräfter durch lauter Umgänge und Us 
kreiſe, nimmt dee Wurzel auf einmal alte innere 
Kraft — Eine auffihlagende Fkainme kann vielleicht 
eeher gelöfcht werben‘, als ein ewigverzehrender, Taugs 

ſam durchgluͤhender Rauchbrand, der das ganze Herz 
und den ganzen Geiſt zur ſehwarzen Aſchenbohle aus⸗ 
frißt. 

Ich ſollte mich über das letze mehr atklären, da 
Minna'n die beſſere Bildung ihrer Kinder zu — nicht 
ſolchen Todtenhoͤhlen am Herzen lag. Und nun erhob fd 
ein Geſpraͤch: was lange, woͤchentliche, tägliche Sym⸗ 
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pathie mit daͤmmernden Allgemeinfägen und halb lichter 
Empfindungen für uͤble Folgen in ber. Denkart geben 
muͤſſe? was ber Kampf der. Seele zwifchen Denken 
und Nichtdenken mit der Verwüftung des Gehirns, 
mit der Zerfprengung des Glaſes trauriged Aehnli⸗ 
ches habe?. . Die böfen Erfolge von beiden Seiten, 
wenn der zu ſchwache Kopf unter ber eifernen Form 
unterliegt, oder fi) an ihr blutig zerfprenget... Die 
Vermahrlofung einer muntern Jugendſeele, die einen 
Sabbathtag hindurch myftifiren foll, es fey daß ihre 
Einbildung aufflamme oder fie gar nur dDämmere. . 
sraurige Beifpiele der Opfer folder Weihutigen, und 
. ber Verantwortung derer, bie fie einem Abgotte voll 
Rauch fo grauſam weibhen ... vonder traurigen Wols 
Te derer, die Alles dunkel⸗, ſchwefel⸗feierlich, und 
nichts, wie es ift, anfehen,. und was daraus auf 
ganze Zeitalter fi für ein Graͤueldampf von Erſchei⸗ 
zungen Yagern koͤnne +. von dem, was mit aller Ans 
torität der Religion zur Bildung unfers Publikums 
andgerichtet werben Eönnte, wenn alles auf Licht, 
Menfhlichkeit, Rege ausgienge, und fih nicht ums 
terweges verlöre? .. von bem, was jeßt nicht aus⸗ 
gerichtet wird u. ſ. w. Wir kamen alfo natürlich auf 
die würbigfte Sabbaths - Befhäftigung, Betrach⸗ 
tung der Schöpfung zur Wuͤrkſamkeit des 
menfchlichen Lebens. Und eben das, behauptete 
ih, ſey alles Seal, mit dem ich fie-ein andermal 
unterhalten wollte: Agathokles und Minna wuß⸗ 
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ten ſich nichts Schoͤneres und Bildenderes vorzuſtel⸗ 
len, als wenn wir zu dieſem Sabbath der Welt zu⸗ 
riickkehrten. Wie unwuͤrdig es jetzt ſey, daß faſt alle 
Kenntniß Gottes aus der Natur verrufen werde, die 
doch einmal um und ſey, und unſern Schauplatz de 
Lebens, bed Ungläds und Glücks machen mühe! 
ie wir in unfrer Jugend Alles lernen, was wir 
nicht brauchen, nichts, was wir ald Menſchen nöthig 
hätten? Wie troftlos und Sahrszeiten und Dffenbes 
zungen Gottes in ber Natur vorbeifchleichen,, und wie 
arm die Lehre von der Schöpfung etwa bei der Lehre 
von Engeln oder Zeufeln ftehe, und was aus bem 
Geiſte diefes Stücks in Materie und Bearbeitung 
für ein anderer Geiſt der. Sabbathfeier folge? Rob 
_ Gotted, würdige Nahforfhung deſſelben im großen 
Tempel der Natur, Luft und Muth zu leben, Deuts 
art ald Bild Gottes, und Würkfamkeit und Gefellig 

Felt und Ordnung und Freude — —” 





Der Rednei Gottes 2. Zu 


„ess Einen Rangelrehner und Schwaͤtzer nehmt 
Ahr, nach der Sprache ded gemeinen Lebens, für eins ? 
KHomiletifhe Gründe und Beweiſe find Spotinah: 
men? Predigten werft ihr unter Makulatur? Ihr 
Lefet fie um zu gähneh? Sie find euch ein Schlafs 
trunk, und wenn ihr erwacht, Materie zu lachen ? 250 
Meinetwegen wiegt euch denn ein, ihr ſchoͤnen Gei⸗ 
ſter, die ihr von witzigen Daͤmpfen tibernonmen und 
beraufcht von Eindifhen Vorurtheilen, ficberhaften, 
äfthetifchen Eckel fühlet, und der Ruhe entgegengaͤh⸗ 
net — wiegt euch ein in euren gebankenlofen Schlaf, 
traͤumt von wißigen Predigern nad) der Mode, und 
wacht auf zu Crebillons Maͤhrchen zuriſckzukehren: 
fuͤr euch ſchreibe ich nicht 

Wo iſt der große und feltne Mann, den ich füge 
id durchgehe die erhabenen Dichter, denen man Altaͤre 
bauet, und die großen Redner vor den rostris, wel⸗ 
che mit Einem Wort Krieg und Trieben, Reben und 
Tod gebeirs ich ſtaune und gehe voruͤber — 

Ich wandre durch die großen Schaufpteler, von 
Roſcius bis zu Garrick, mit denen jedermann 
weint und erbebt und erblaffet ‚ und ergeimiht und | 





©) Um 1765 geſchrieben. 
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zerſchmilzt: ich bewundre und gehe vorüber! — 4 
komme an die Weltweifen, bie mich mit Schöpferds 
geift in eine neue Welt, jegt ift fie politiſch, jet phi⸗ 
loſophiſch, entzuͤcken: ich bewundre und gehe weiter 





Wo ift der, den ich mit ben Augen fuche? mein fe; 
fhlägt, ich erhebe Dad Haupt, fliege umher, fh 


ftille, und horche, eile, wo ich einen Schall hoͤre, 


lauſche, vergeffe ales und fuhe — — „Nach wen 
ſucheſt du. denn, verwirrter Fremdling? — Ad: 


ihr verfpottet den Mann: ich fuchte ihn unter Dichtern 





und Ciceronen und Schauſpielern, und Weltweiſen 


und Staatsmaͤnnern: und fand ihn nicht: — den 


Redner Gottes! — Wa iſt er, daß ich ihn uman 
me, an mein Herz drücke, daß ich ihn bringe in meis 


ner Mutter Haus, und nie ihn von mir laffe, — 

25- Östtlob! ich habe nicht umſonſt geſucht — ge⸗ 
funden — auch unter uns — mehr als Einen — weni⸗ 
ge zwar "gefunden; aber befto theurer ſollen fie mir 
ſeyn! theurer als bleibende Dachbarn ,, die mich blos 
lebhaft unterhalten — — Redner Gottes! groß im 
Stillen. ohne poetiſche Pracht feierlich, —* cicero 
niſche MPerioden bereht, maͤchtig ohne. ‚byamatifi 
Bauberkünfte, ohne gelehrte Bernünftelei ‚weiße, urd 


ohve yolitifche Klugheit einnehmend! — 


J Sol ich fie bir nennen? Willſt du, dag ich fm 
deln, daß ich, die ich nicht nenne, beleidiges ſoll? — 


Du mut fie dir ſelbſt ſuchen, daß fie dir koſthu 
werben: — bier haft du ein Wild, aus meinem Geo 
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duchtniß *) und aus meinem Herzen entworſen! ges 
fällt e8 dir, fo fuche dir eine Perfon dazu, oder ſey 
du es ſelbſt, wenn bu es ſeyn kaunſt. 

Sch ſahe ihn: er ſtaud mitten unter feinen Freun⸗ 
den und Kindern, wo jeder auf ihn merkte, und ſeine 
Seele auf ſein Geſicht gerichtet hatte, denn der Mann 
fprach mir ihm, der ihn getauft hatte, ber Ihn zum 
Abendmahl zubereitet hatte: der feinen Eltern, feinen 
Brüdern und Anverwandten, feinen Kindern, ihm 
felbft wohl in kranken Tagen zugeſprochen, einigen 
Darunter auf dem Todbette beigeſtanden; kurz, der 
. bei allen Hauptveränderungen feines Lebens ald eine 
wichtige Perſon mit zugegen gemefen iſt. Die Meben 
eines folhen Mannes haben Gewicht. 

Er fand mitten unter Freunden und Rindern, 
bie fih um den Vater zubrängeten, um den Mann, 
der fih um das Wohl ihrer Seele befümmert, ber 
fie kennet, nad) ihren Herzen und in ihren Käufern 
kennet, ber ibnen in den Bekuͤmmerniſſen diefed Les 
bens mit Troſt beiftehet, und ihre Seele in die Ewig⸗ 
keit gleichſam verforgen foll: den fie ald einen froms 





*) Diefes lebendige Borbild, dag dem Derf. hier vorfchwehte, 
ſoll der Prediger Willamovins zu Mohrungen (Vater des zu 
Detersburg verſtorbenen DitburambensDichterd) geweſen ſeyn: 
ein Mann von hoher Eeelengüte, in deſſen Haus (durch Ord⸗ 
nung, Friede und Weisheit ein Himmel auf Erden!) ber 
Knabe Herder oft Fam, deſſen ſchoͤner Charakter tief in feine 
Erele geprägt war. Mehreres von ihn wird die Biographie 
erzählen. Anm. d. Her. 
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men, vechtfchafferien und verftändigen Dann Tonnen 
beim jedes Wort von Kerzen geht: ber ein Ren 
Gottes if! 

Er ſprach: wie foll ich feine Sprache nen! 
Predigt! Mein! das war kein Predigtton, Fein Ir 
bigtftyl, Tein Prebigteingang‘, Fein Prebigtthem 
Leine Prebigtform! — War es eine Rede? — Nein. 
da war fein Anſtand des Redners, kein supercilium 
oratoris, kein Bruͤſten, kein rhetoriſcher Donner md 
Bliz, Fein redneriſcher Schwung und Pracht, md 
Pathos und Geberdung! — So ein unterhaltend 
geiſtlicher Discours? — Nichts! Beine Einfhni 
helungen, Einfäbelungen, Wendungen und Entwr 
Kelungen, keine Schraubengänge und uͤberraſchende 
Einfälle — nichts! — So denn eine theologifche Ab: 
Handlung? — Auch nicht! — kein dogmzatifcher Ar 
titel, Feine akademiſche Erklaͤrungen und Eintheilum 
gen, Fein Gerippe einer gründlichen Difpofition, fein 
Demonftrationen und Folgerungen und Xehrs mi 
Lehnfäge und Citationen! — Go denn eine Kayjl 
homilie? auch nicht recht! — kein ſteifer Anfladı 
wie in ber Tonne jenes fehr ehrwuͤrdigen Dechan⸗ 
‚ten, keine weitſchweifige hermenevtiſche Gelehrſam⸗ 
keit, keine Concordanzeinheit, Feine fuͤnffache Nuß— 
Anwendungen, fein Donnern auf die Ketzer, 1) 
Schimpfen auf die Freigeifter! — Nichts von dieſen 
allen; du kannſt felbft urtheilen, höre mich an! 

Mic dünkt, ich fehe fein Wild! das Wild cind 








Manmes, den, wenn die Natur durch fein Aeußeres 
nicht hintergehen wollte, ich gleich zu meinem Freun⸗ 


be wählen, dem ich mich bald ohne Zwang anvers 


trauen wuͤrde. Sch dachte an das Wort: „kein Den 
ſtuͤmmelter foll vor den Herrn treten.” 
Er fieng mit einem rührenden Segenswunſche ans 


nun: hörte ich freilich. nicht einen Anfang voll Ausru⸗ 


fungen und Vetheurungen an Gott, voll D und Ach, 


als wenn der Mann eben aus bem Himmel kaͤme, 


nnd benfelben wieder flürmen wollte: aber ich hörte, 


einige Worte, die mir in die Seele giengen, ich fühlte: 


ed, daß ich zu einer großen Handlung eingeweihet 
wurde. 


Er legte einige Erfahrungen, eine Beobach⸗ 


tung, einen Vorfall aus dem menſchlichen Leben 


zum Grunde: das Phaͤnomen war mir nicht unbes - 


kannt, aber ich hatte es nie genau genug, nie auf 
einer ſolchen Seite erblickt: ich dankte dem Mann in 
meinem Sinn für dieſe Entdeckung: jeder feiner Zus 
hoͤrer au, denn die Erſcheinung war recht vor uns 
fer aller Augen und wir hatten fie boch nicht gefehen ! 


dem müfjen wir zuhören, denn er fieht mehr ale wir! 
ber er fchalt uns nicht, daß wir das nicht gefes 
ben, oder hätten fuchen wollen! Er machte ed, wie _ 


ein Lehrer, ber feinem Schüler die Freude läßt, felbft 
eine Entdeckung zu thun. Er führte uns blos in 


unſre kleine Welt, in unfern Kreis von Handlungen, 
und in unfer Herz: zeigte und etwas, ald wenn ers 
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nicht gezeigt haͤtte: „mit dem Mann wollen wir 
gehen, denn mit ihm ſind wir glücklich.” 

Nun zeigen wir und einander unfer gefundenes: 
es ift koſtbar; bad muß man nicht wegwerfen; es iſ 
merfiwürdig: dad muß man betrachten, von da 
Seiten betrachten; ich finde viel Beſonderes bar, 
das ich mir nicht erklären kann: ich freue mich, da 
ich den Mann zur Seite habe, der mir, mas ich nic! 
weiß, auflöfet, mir allen Unterricht giebt, was es 
ift, und wozu ichs brauchen kann. Diefe guten Au 
genblicke will id; untzen: die Gefellfchaft diefer Stun 
de auskaufen. Wollet ihr biefe Anlage, Eingang, 
Einleitung, Vorrede, Vorbericht nennen; wi 
ihr wollet: das weiß ich, daß er mich gleichfam in 
die rechte Cage gefeßt, um zu hören; ich fehe New 
beit, Wichtigkeit, Intereſſe, Vergnügen; ich em 

pfinde alles dies: ber ift nicht mein Freund, der mich 
 flören wills der kann Lieber ſchlafen. 

Nun bat er feine Situation angelegt: vertrau⸗ 
lich! wichtig! ich will ihn keinen Schritt verlieren; 
ich will ihm nicht nachdenken, mit ihm denken wil 
ich; er folk fpreden, was ich eben jest und fonft 
nie gedacht habe, und nie vergeflen will. — Feht 
bin ich mit ihm ganz allein: meine ganze Gele if 
Ange: um fo viel fhmerzbafter und widriger, wen 
mir eine fremde Störung in bieß ſtarre, betrachtende 
Auge entgegen fährt. Ich wollte fagen: fo wie ei 

Algebraift, wenn er auf den Fihgeln ſeiner Ideen 


% 


— 481 — 


ins unerdlehe ſetzt, ganz Gedanke wird; — aber das 
Gleichniß paßt überhaupt nicht; denn hier zieht ſich 
die Seele zufammen, dort fcheint fie fid) auszudehnen. 
ber dort fühlt fi) der Geift ſchwach, und daß feine 
Erweiterung wieder zuruͤckſinken werde: wohl! bier 
flüßer mein Seelforger meine Aufmerkfamfeit: fie 
wird Andacht. Ich bin mit ihm nicht fo auf ein 
gutes. Ungefähr zufammen: wir find nicht allein zus 
fommen: Gott ift um mich! Hier fühlt die Seele . 
einen Tropfen von dem Schauder, ber fie durchſtroͤmt, 
wenn fie, als ein neugefchaffener Engel, einft vor 
Gott tritt! — da biefer hoͤchſte Grad der Andacht 
nur ein Augenblick ift: fo wänfht man fich diefen 
Ungenblic, Lieber nichts von ber Religion gemußt zu 
haben, um jeßt mit einemmal von einem Menfchen 
ein Chriſt zu werden; allein der Wunſch ift unmögs 


+ Die Andacht muß nicht Höchfte Anftrengung und 
Leidenſchaft, fondern blos ein Ton der Seele ſeyn: 
und dieß ift felbft dem finnlichften Menfchen in einem 

einen Grabe möglid. Wenn zwei Brüder fi vor 

den Augen des Vaters, nad) einer langen Trennung 
umarmen, fo giebt feine Gegenwart ihrem ganzen 

Gefprähe Ton: wie, menn nicht zwei, oder drei, 
fondern zehn, hundert, taufende wie Bruͤder, vor 
den Herrn treten und ein Herz und eine Seele wers 
benz vereint hinknien und beten — und er der All: 


gegenwärtige alles durchſtroͤmt, und in die Seele 
Herders Werke 3. Rei. u. Theol. X. 
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ſhauet und wirket — ſo ofnet ſich die Seele; und 
wenn eine myſtiſche Entzuͤckung Schwaͤrmeren Selbſt⸗ 
betrug und Schade wird: ſo iſt dieſer ſtille Ton 
der Seele, da fie ſich untadelhaft vor dem: Auge-der 
fhauenden Gottheit erbält, gleich einern ſtillen Su, 
der auf einen belebenden fanften Hauch des Abendzes 
phyrs wartet. — Jetzt wede id) den, derh ich zu 
ſchlafen befahl, auf, und kann mein voriges Wort 
bei mir ſelbſt kaum verantworten, 

. Der Mann, an deſſen Munde id) bange, was 
zeichnet er nun anf die offene Tafel meiner Seele, we 

ich alles verwifht, und wo das Audenken an Gott 
bie Oberfläche zubereitet und weich gemacht? keine 
trocknen Sittenlehren und geraubten Lebensregeln: die 
haften nicht: er ſyreibt keine Worte auf fie: ſondern 
graͤbt in fie ein Bild: ein Gemaͤhlde mit allen feinen 
Zügen : das nie völlig verloͤſchen kann, wenigftens 
bleiben Spuren auf bem Grunde, und einzelne Stris 
de bringen und das Ganze wieder vor. Die Idee 
des Bildes it Moral: die Zufammenfeßuna eine 
Situation der Menfchheit und des Lebens: bie 
Farbe des Bildes ift Religion: go ift aljo feine Pre⸗ 
digt ein vollſtaͤndiges Gauzes. 

Ich kann keins dieſer Stuͤcke allein betrachten: 
denn er traͤgt mir keins allein vor: nicht erſt Moral, 
dann Charaktere, dann ein leichtes Teint der Religion 
darüber: wie die heidniſchen Eittenlehrer auf chriftli 
chen Runzeln. Nein! die bebeutungsvolle Idee bed 
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Rildes „die Moral, wird durch bie Züge ſichtbar, 


die ‚er aus dem menſchlichen Herzen und buͤrgerlichen 
Soßen hernimmi und jeder Zug erſcheint in dem ſtrah⸗ 
Jeupen, Glauze der Religion. Eigenſinn iſt es alſo 


nicht, wenn ich ſage: wenn er mir Eins raubte, ſo 


‚hätte ih nichts. 


Wie fol CE num muͤde werden ein Bild zu ſehen 


| in. dem alles vol Bedeutung iſt: das Anſchauen ges 


biert. Wolluſt, denn ich fuͤhle es, daß.ich die Groß—⸗ 
heit und Wuͤrde und Einfalt faſſe, die die ſchoͤne Na⸗ 
url; und jedes Anſchauen gebiert neue Wolluſt, ſo 
lange id ‚neue Züge entdecke, wodurch ich mich der 
zen. Idee naͤhere, die der Kuͤnſtler dachte. — Dieſe 

dee Goites iſt die Moral, haͤtte ich ſie von Ewigkeit 
ber gefeben, daß kein Schattenzug mir fehlte: ſo koͤnn⸗ 
te ich ſagen: „die ewige Moral!” Aber nun ift jeder 
Augenblick, da ich eine Pflicht anfchauend erfenne, 
ein füßes Gefuͤhl, das ſich von weitem der Empfin⸗ 
‚bung, näbert, diefe Pflicht zu thun. Du, der nie 
Sißigkeit darinn geſchmeckt, eine gute Handlung zu 
denken; du kaunſt fie nie wollen, unmoraliſch Geſchoͤpf! 
Entweder. liegt es an dir, oder an dem, der dir die 
Idee vorbildet. Ja freilich, wenn ich, ſtatt des Bil⸗ 


bed... .todte Buchſtaben ſehe, ih ‚meine, trockne 


allgemeine Sittenlehren; ja fo fühle ich freilich nichts 


son ‚bey Wolluſt der Anſchauung, denn das trockne 
Allgemeine giebt kein Bild, — Hier lebet alles! 
laßt mich, ich habe nicht Zeit, darauf zu beufen, was 
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mir fonft bie Predigten langwelig alt dns rotken 


gemacht; jeßt wird es mir ſchwer Ju denken; was 


anfchauend zu fehen, das an fich unerſchbüſtta An Mei: 
zen iſt, und doch zu fhlummern.”’’ Mad muß mir 
flatt eines Gemähldes von Raphael ein Nürnber 
gifches Stud gezeigt haben. Der Mlanik zeige ’inir 
nicht, daß er ſtudirt hat: ber Dann ſpricht uiit keine 
Philoſophie vor; aber er muß der groͤßeſte Phlloſoph 
ſeyn, daß ſie niemand bei ihm gewahr with v und nies 
mand es wünfcht. 

Wie ſoll mir ferner Jntereſe fehlen, ba’ jeder Zug, 
durch ben Die Idee ſichtbar wird, mich ſchildert. Die 
ganze Moral wird Situation, bie ich nicht verkenner 
kann. Hier ift mein Herz getroffen, es ſchlaͤgt: der 
Vorfall ift aus meiner Lebensbahn gehoben: ih bin 
vertraut mit ihn, und muß es bis an mein Ziel bed 
Lebens bleiben: in diefen Abdruck paflet niemand als 
ig. - Ich eile meinem Bilde entgegen, ihm pocht 


mein Herz entgegen, es zu umarmen — - Tal hier, 


Snterefle fehlen ? 

Kann Würde fehlen, wo der Shan des Ganzen, 
nicht ber Ueberſtrich, Religion iſt: ich bin mit 
großen Befehlen Gottes, allen ſeinen Handlungen und 
Wohlthaten umringt. Dieſer Mann ſpricht nicht Die 
Sprache der Bibel, aber er führt mic in ihren Ins 
halt, wie in ein Heiligthum eins mit allen großen 
Männern ber Religion bin ich vertraut; 'tih wandle 
unter ihnen; feine zu ihrem Geſchlecht zu gehoͤren, 
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denn mein Redner zieht aus der Bibel Saft und 
Kraft, nicht blos Schmuck und Beweiſe: ohne Re⸗ 
ligion waͤre ſein Bild ein Schattenriß. 

Was ſoll ich ſagen? habe ich Moral gehoͤrt? 
Schlecht, wenn das allein waͤre! hat er uͤber Worte 
geſprochen? Nein! uͤber Vorfaͤlle! So iſt er ein 
Wohlredner? Nein! er betrachtete feine Vorfaͤlle im 
Lichte der Religion! Zrenneft du eins, fo ift alles 


‚zerriffen, aber eind im andern betrachtet, was wird 


dieſer Homilet? Ein Mann, der ein Sohn ber 
Meisheit, in der Kenntniß des menfchlichen Lebens 


erzogen, und von ber Meligien mächtig umgebildet 


worden, ein großer und feltner Mann! bei dem man 
Tugend, Situationen und: Religion Eennen lernt, 
wer wollte ihm nicht folgen? oo. 
Aber noch wäre alled leblos und blos ein ans 
ſchauender Unterricht, der fuͤr die Gegenwart viel⸗ 
leicht hinreichte, aber keine ſtarken Eindrücke nachließe; 
und ſehet: ſein Bild bekommt Leben und Bewegung · 
Die Situation verwickelt ſich: ich komme in Verle⸗ 
genheit: die Tugend, die ich anſchauuend erkenne, 
werde ich ſie ie auch ausführen? die Situation, in der 
ich mich fehe, werde ic fie gebrauchen, ober mißbraus 
hen? bie Religion, die ich verehre, werde ich fie 
auch ausuͤben? — Er fragt mich, was foll ich ant⸗ 
worten? — Antworten muß id mir ſelbſt. Diefer 
Augenblick fol ein Feſt von Entſchluͤſſen feyn: ich 
fühle mich verpflichtetz ich fehe mich genoͤthigt: ich 


‘ 
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fehe mid bewogen, mic. zu.ber Deutaet zu gewoͤh⸗ 
nen » s. Gemöhnen? Eatſchluͤffe? ⸗ Und. ‚ensfhhiefieft 
du dich zum erftenmal jeße? = Die Situstion iſt vers 
wicelter, das Blut waͤrmer: die Bruſt enger! So 
oft war aller Entſchluß und Verſuch bereich! Es 
wird auch nun ſeyn! Ich will mich loswinden! — 
Ich kann nicht ⸗⸗ Schwierigkeiten! ⸗ noch. Zeit! s 
Der Seelforger fliegt, den Kreis. zu, und zieht, den 
Knoten unvermuthet zufammen: es muß entſchloſſen 
ſeyn; ich ſehe hier von ſelbſt den Abgrund und dort 
bie reizenden Bilder, allen. Reichthum ber, Beweg⸗ 
gründe, von allen Seiten: ich entfchliefie, mich! — 
befto ſtaͤrker, vor mir ſelbſt, vor Gort! — Er 
zwang mich nicht und. Ich bin entſchloſſen: nun 
ſchmecke ich den zweiten Grad von Wolluſt der Seele, 
nicht, eine gute Handlung au denken: fondern fi fie ald 


die ſeine zu denken: — fie zu wollen! — 


. Was foll ex mehr thun? auf mid) flürmen daß 
ich den Durchbruch der Gnade erkaͤmpfe daß ich 
mich in meinem Muͤßiggang voll ſchwaͤrmender Er⸗ 
fahrungen daher ſchleppe, lebendtodt und albern bei 
autem Herzen? — Nein! er zeigt mie ieder meine 
‚Sphäre, meine Belt, Beruf und mein. 3! Ich 
fehe genau, wozu ich mich ent(hloßen, wenn und 
wie und warum ichs thun muß. Ich entſchließe mich 
nochmals, und nun tritt er mit mir. vor Gott, da⸗ 
mit mein dargebrachtes Opfer des Herzens die Glut 
des Himmels trinke: er giebt mir feinen Segen, md 


! 





feinen Rath, was er mir geben kann! — Seine Pres 
digt ift zu Ende! — Gott! wenn das Bewußtfeyn 
redficher Entfchlüfle genug ift, vor dir zu erfchels 
sen: Richter! Hier bin ic) in diefem Augenblick. 
Soll ih nun die Predigt mit voller Stimme los 
ben? — Ich fie loben, ftait zu empfinden und zu 
thun? dazu ift mein Herz zu vol, meine Bruft zu 
beflemmt, meine Seele ift ohne Gedanken ftille, wie 
nad) einem fanften Regen die erquickte Flur! Was 
foll ich ruhmen? Gelehrt, kuͤnſtlich, galant hat er 
nicht gepredigt, ich weiß von feiner Diſpoſilion, fragt 
"mich nicht drum: ich weiß Fein abgepflüdtes Bluͤm⸗ 
chen, Feine blendende Wendung! ich weiß nicht, ob 
er die Regeln beobachtet, die der werthe Herr Jacob 
Fordyce fordert: beleidigen würde ich den Wenn, 
wenn ich ihn handwerksmaͤßig lobem wollte; und mid, 
felbft nody mehr beleidigen, wenn ich ihn als einen 
vortreflihen Akteur rühmte — —” *) 
*) Hier fcheint noch erwas, aber fehr wenig, fin dem Mic. zu 
fehlen. Yum. d. Her. 
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